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I. 
Ueber die Schwefelfalze;. 
von 
J. J. Benzevivs 
(Fortfetzung.) 


IH. Arfenikfchwefelfalze. 


- Das Arfenik hat nicht weniger als drei Schweflungs- 
fiufen, die fich alle wie Säuren verhalten (som alla 


aro svaflor), von welchen die beiden erften i in der Zu- 
fammenletzung der Arlenik- und der arlenigen Säure 
entlprechen und die dritte von dem Realgar oder 
As S* gebildet wird. Von dielen find die beiden nie- 
deren Schweflungsfiufen unter den Namen Operment 
und Realgar {chon früher bekannt, aber die der Säure 


"entfprechende Schweflungsfufe, welche aus ke- 


fieht, hat erfi kürzlich die Aufmerkfamkeit der Che- 
miker zu erregen angefangen. Die Arleniklchwefel- 


*, falze machen folglich nicht weniger als drei Klaßen 


aus: arlenikgefchwefelte, arlenichtgelchwefelte, und 
unterarlenichtgelchwefelte, welche ich inte für Gch be- 
{chreiben werde. 
"Anual. d, Phyfik. B.83. St. 1. J, 1826. St. 5, r 
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4. Arfenikgefchwefelte Salze. 
Das Uchmeldlsulmik im Maximo (Arseniksvafla) 
bildet fich, wenn Arfenikläure in einer einigermalsen 
concenfrirten' Anflöfung durch Schwefelwallerftoffgas 
zerletzt wird, aber die Zerletzung gefchieht viel lang- 
famer als bei der arlenigen Säure. Schneller gefchieht 
fie; wenn ein wallerfioffgefchwefeltes Salz mit einem 
arfenikfauren vermifcht und darauf Salzläure hinzu- 
geleizt wird, wobei das Schwefelarfenik im Maximo 
niederfällt. Diefs gleicht im Anlehen dem auf naflem 
Wege bereiteten Operment in folchem Grade, dafs 
das Auge fchwerlich einen Unterlchied in der Farbe — 
bemerkt, wenn nicht, dafses heller und vielleicht reiner 
eitronengelb ifi, d.i. ohne Einmengung von Brandgelb. 
Es iff unauflöslich in Waller und kann ohne Verluft 
' ausgewalchen werden, welches, wie bekannt, ‘nicht 
mit dem Operment (Arseniksvaflighet) der Fall af, 
"wenn nicht das Waller einen Ueberfchuls an Säure 
enthält. Es fchmilzt {chwieriger als Schwefel und 
“wird hernach von einer dunkleren rötlılichen Farbe; 
ses fublimirt ohne Veränderung und der Sublimat feizt 
“fich ohne alle Zeichen von Kryfiallifation in Form 
‚einer dunkelbrauiten zähfliefsenden Malle ab, die er- 
kaltet durchfichtig und fchwach gelbroth ift. Mit Al- 
'kohol gekocht erleidet es eine theilweile Zerletzung, 
‘der Alkohol fetzt beim Erkalten feine Kryfialle von 
Schwefel ab und das Ungelöfte hat eine dunklere Farbe. 
“erhalten. Das Schwefelarfenik im Maximo röthet nicht 
“das Lackmuspapier bei der gewöhnlichen Temperatur 
der Luft, leitet man aber den Dampf von fiedendem 
‘Waller auf die Stelle, wo letzteres liegt, fo wird dieles 
geröthet. Eben fo verändert es nicht die Farbe der 
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Lackmusinfufion, aber mit derfelben gekocht wird 
diefe roth, ohne dals fie beim Erkalten wieder völlig 
blau wird. Es wird mit der grölsten Leichtigkeit von 
den Hydraten der Alkalien, von kauftifchem Ammo- 
niak, wenn diefes concentrirt ift, und von den Hydraten _ 
der alkalifchen Erdarten aufgelöft. Aus wallerfioffge- 
fchwefelten Salzen treibt es bei gewöhnlicher Tempera- 
tur der Luft dasSchwefelwallerlioffgas (d.i. vätesvaflan) 
mit Heftigkeit aus, befonders wenn die Lölung concen- 
trirt iff; auch aus kohlenfauren, wie aus doppelt koh- 
lenfauren Alkalien und Erden treibt es die Kohlenfiure 
aus, bei einer Temperatur, die um fo weniger erlıöht 
zu werden braucht als die Auflölung concentrirter iff, 

Die arfenikgefchwefelten Salze können auf meh- 
rere Weilen erhalten werden. m 

1) Wenn eine Schwefelbafis mit dem Schwefel- 
arfenik im Maximo digerirt wird. 

2) Wenn ein wallerfioffgefchwefeltes Salz mit 
diefem Schwefelarfenik beliandelt wird. 

3) Wenn ein arleniklaures Salz durch Schwefel- 


- wallerfioffgas zerfetzt wird, wobei fich Waller bildet, 


das Sauerfioflilz zerftért wird und ftatt des Sauerfiof- 
fes eine gleiche Anzahl von Schwefelatomen in das 
Salz eintreten. Diele Zerfetzung gefchieht im An- 
fange langlam, wird aber bald befchleunigt; fie ift die 
befie Methode von allen, weil die Salze, welche nicht 
kryfialliiren, dadurch in einem beltimmten Sätti- 
gungszufiand erhalten werden. Die Zerletzung if 
vollendet, wenn das Salz nicht mehr von Chlorbarium 
oder Chlorcalcium getrübt wird. Diejenigen arfenik- 
fauren Salze, welche fich nicht in Waller auflöfen, 


können, in Salzfäure aufgelöft, zerletzt werden, wenn 
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ihre Bafis zu denen gehSrt,die durch Schwefelwallerftoff- 
gas gefällt werden, wie z. B. arfenikfaures Kupferoxyd. 

4) Wenn das Schwefelarfenik im Maximo in kau- 
ftifchem Kali oder mittelft des Hydrates einer Erdart 
aufgelöf wird; aber dann ift das Schwefelfalz gemengt 
mit einem arfeniklauren Salze und das Sch wefelarfe- 
nik im Maximo wird von Säuren ohne Geruch von 
Schwefelwallerftoffgas gefällt. 

5) Wenn Schwefelarfenik im Maximo mit koh- 
lenfauren Salzen gekocht wird. Die Kohlenfäure kann 
dabei ohne Rückfiand ausgetrieben werden; aber man 
erhält in diefem Fall, wie in dem vorhergehenden, 


 dielelbe Einmengung von einem arleniklauren Salze. 


6) Auf trocknem Wege, wenn Schwefelarfenik 
im Max. mit einem Hydrat oder einem Carbonat, das 
in Ueberfchufs zugegen ift, gefchmolzen wird. In 
diefem Fall erhält man ein Schwefelfalz vermilcht mit 
einem fchwefelfauren und arleniklauren Salze und 
metallifches Arfenik wird fublimirt. 

7) Wenn Operment mit einer Auflöfung von 
KS* digerirt wird. Alle höheren Schweflungsfiufen 
geben es ebenfalls, und alsdann fällt zugleich Schwe- 
fel nieder. 

8) Wenn man ein arfenikfaures Salz mit waller- 
foffgefchwefeltem Schwefelammonium digerirt, wo- 
bei Ammoniak und Waller gebildet werden; das Am- 
moniak, fo wie der Ueberfchufs vom wallerfloffge- 
fchwefelten Ammonium werden abdefüllirt und dann 
bleibt das arlenikgefchwefelte Salz in der Retorte zu- 
rück. Diefe Methode kann aber nur auf folche arle- 
nikfaure Salze angewendet werden, aus denen die Ba- 


fis nicht durch das Ammoniakfalz gefällt wird. 


we. 
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Die arfenikgefchwefelten Salze find in der Farbe — 


-verlchieden. Die mit den Alkali bildenden Metallen 


find im wallerfreien Zuftande citronengelb, mit che- 
mifch gebundenem WValler aber [chwach gefärbt oder 
farblos. Die Farbe der Metallfalze ift verfchieden. Ihr 
Gefchmack ift hepatilch und hinterher höchfi ekel- 
haft bitter. Bei Zerfetzung mit einer Säure geben fie 
einen eigenen hepatifchen Geruch, ähnlich dem Ge- 
ruch von Operment in Leinölfirnißs. Die meifien von 
ihnen find unlöslich in Waller, aber die, welche Ra- 
dikale von Alkalien oder alkalifchen Erden ent- 
halten, fo wie einige Metallfalze, find auflöslich dar- 
in. Sie haben eine grofse Neigung, hafilche Salze zu - 
bilden, in denen die Bafıs um das Anderthalbfache 
vermehrt, folglich proportional iff den Bafen in den 
gewöhnlichen bafifch arfenikfauren Salzen. Diele 
Salze haben ein grolses Befireben zu kryfiallifiren, 
welches fehr oft den neutralen fehlt. Die letzteren 
können deshalb nicht direct erzeugt werden, weil fie 
bei unzureichender Menge von Schwefelarfenik im 
Maximo bafilch werden und fie bei einem Ueberfchufs 
davon dielen aufnehmen, ohne ich dennoch dadurch 
bis zu einem folchen Grade zu fättigen, dafs fie dop- 
pelt arfenikgelcliwefelte Salze werden, auch können. 
fie nicht von dielem Ueberfchufs durch Kryfiallifation 
befreit werden. Die Menge des Schwefelarfeniks im 
Maximo, welche von dem neutralen Salze aufgenom- 
men wird, wenn fie mit jenem digerirt werden, if 
veränderlich naclı der Concentration und der Tem- 
peratur der Auflölung. Wird die Anfléfung mit ei- 
nem Ueberfchuls von Schwefelarfenik im Max. ge- 
kocht und kochend filtrirt, fo wird ein Theil des 
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Schwefelarfeniks beim Erkalten gefällt. Héchftens fand 
ich in einer folchen erkalteten Auflöfung, dafs die 
eine Hälfte der Bafis ein doppelt arlenikgefchwefeltes 
und die andere ein neutrales arfenikgefchwefeltes Salz 
war; gewöhnlich ift es aber weniger. Verdunftet man 
ein folches Salz zur Trockne, fo wird zuerfi das neu- 
trale Salz in Waller gelöft, aber nach einiger Zeit auch 
der gelbe pulverförmige Ueberfchufs von Schwelel- 
arfenik im Maximo. 

Durch eine höhere Temperatur werden die neu- 
tralen und doppelt arfenikgelchwefelten Salze auf die 
Weile zerletzt, dals fie, nachdem fie {chmelzen, bei ° 
Rothglühhitze ins Kochen gerathen, wobei Schwefel 
fublimirt wird und ein arfenichtgefchwefeltes Salz 
von ziegelrother Farbe zuriickbleibt. Kalium, Na- 
trinm, Lithinm und Barium belralten im Glühen auf 
jeden Atom der Schwefelbafis zwei Atome Operment. 
Wieder in Waller aufgelöfi letzen fie zuerfi ein zie- 
gelrothes Pulver ab, [chwärzen fich aber darauf, werden 
zerletzt, belonders wenn man fieerhitzt, und die Lölung 
enthält alsdann ein bafifches arfenikgefchwefeltes Salz, 
während ein unterarlenichtgefchwefeltes Salz mit 
einer geringeren Portion der Bafis als ein brau- 
nes oder roilıbraunes Pulver niederfällt. Die bafi- 
fchen oder zweidrittel arlenikgefchwefelten Salze 
mit alkalifchem Radikal geben keinen Schwefel, fon- 
dern {chmelzen zu einer nach dem Erkalten gelben. 
Malle, die im VValler zuerft weils und farblos wird, 
d.h. fich mit ihrem Kryfiallwaller vereingt, und dann 
ohne Riickftand aufgelöft wird. Calcium und Magne- 
fium verlieren, nach Fortgang des Schwefels, den 


grölsten Theil des Operments im Glühen und laflen 
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eine weilse ungefchmolzene Malle zurück, die ein ba- 
filches Salz ift mit grofsem Ueberfchuls an Bafis. Die 
meiften Metallfalze geben zuerft Schwefel, alsdann 
Operment, und ein Schwefelmetall bleibt zurück. Sil- 
ber und Queckfilber behalten das Schwefelarfenik im 
Maximo unzerlegt zurück und ohne dafs fich ein Ue- 
berfchufs von demfelben abfondert. Die arfenikge- 
{chwefelten Salze, welche durch Auflöfung von Schwe- 
felarfenik in einer oxydirten Bafis bereitet werden, 
und welche folglich ein arfeniklaures oder arlenicht- 
faures Salz enthalterr, erleiden tiberdiefs die Verände- - 
rung, dals der Schwefel das arfenikfaure Salz in ein 
fchwefelfaures verwandelt, wodurch die Entwick- 
Jung von Schiwefel bei der Deftillation um fo viel ge- 
ringer wird. 

Alkohol erzengt bei den nentralen arfenikgefchwe- 
felten Salzen mit alkalifcher Schwefelbafis eine ganz 
eigene Veränderung, wenn er mit den concentrirten 
Aufléfangen derfelben vermifcht wird. Ein bafifches, 
zweidrittel arfenikgefchwefeltes, Salz fällt daraus ge- 
wöhnlich in Kryftallfchuppen nieder und die Flüf- 
figkeit wird gelb. Diefe enthält nun ein doppelt ar- 
fenikgelchwefeltes Salz aufgelöft, bisweilen gemilcht 
mit einer geringen Portion von dem zugleich aufgelö- 
fien bafifchen Salze. Aus diefer geiftigen Flüffigkeit 
kann das doppelt arfenikgefchwefelte Salz abgefchie- 
den werden, wenn man die Fliiffigkeit bei gelinder 
Hitze in einem flachen Glafe fchnell verdunftet, wo- 
bei fie eine citronengelbe, an dem Glale fefthaftende 
Malle (völlig gleich von allen fiärkeren Bafen) zu- 
rückläfst, die vom Waller zerfetzt und Schwefelarfe- 
nik unaufgelöft hinterlälst. Verdunfiet man aber eine 
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etwas beträchtliche Menge der geiftigen Löfung in ei- 
ner Retorte in der Sandkapelle, fo giebt fie, wenn fie 
langfam zugleich mit der Kapelle erkaltet, eine hell- 
gelbe, nach Verfchiedenheit der Bafis in den Salzen, 
entweder in Strahlen oder in Schuppen angelcholle- 
ne Malle, und auf dem Boden der Retorte fetzt fich, 
befonders wenn die Flüffigkeit etwas concentrirt ge- 
worden ift, ein fchön rothes oder rothgelbes Pulver 
ab. Die Flülfigkeit enthält ein arfenikgefchwefeltes 


nik im Maximo. — Der Ueberfchufs von dem Schwe- 
| felarfenik im Max. hat bei diefer Gelegenheit eine Zer- 

4| fetzung erlitten. Der gelbe kryfiallinifche Stoff if ei- 
IH ne höhere Schweflungsfiufe von Arfenik; ich fand 
denfelben zufammengeletzt aus 80 Thl. Schwefel und 
20 Thi. Arfenik, welches ii: 4sS'*. Diefer wurde 

E ii folgendermalsen analyfir. Nachdem er zur Auszie- 
| hung der in ihm befindlichen Schwefelbafen mit Salz- 
fäure behandelt worden, wurde er in Königswaller ge- 
löß, die Schwefelläure mit Barytfalz gefällt und nach- 
4 dem man diefes aus der filtrirten Aufléfung mit 
| Schwefelläure abgefchieden hatte, die Arlenikfäure 
mit einem Eilenoxydlalz gefällt, worin die Menge 
des Eifens bekannt war, auf die Art, die Berthier 

.zuerfi vorgefchlagen hat. Die Menge von Schwefel- 

| bafis, welche er enthält, ift (ehr gering und ich habe 
4 fie fo veränderlich gefunden, dafs ich nicht beftimmt 
| verfichern kann, ob die Schwefelbafis wefentlich zu 
| ihm gehört. Indefs habe ich aus der alkoholifchen Lö- 
fung des Kaliumfalzes immer firahlige Kryfialle er- 

halten und aus der des Natronfalzes immer blättrige 


Salz mit einem geringen Ueberfchufls an Schwefelarfe- 


und glänzende, welche, von der Flülfigkeit durch 
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Ausdrücken befreit, zu einem gelben Pulver zerfallen. 
Die Menge, welche von dielem Stoff erhalten wird, 
ift unbedeutend, obgleich er zuweilen die Fliiffigkeit 
in grolsen Flocken zu erfüllen fcheint. — Er wird 
am Befien und in gröfster Menge erhalten, wenn man 
eine Auflöfung von Hepar in Alkohol mit Operment 
behandelt; aber der Alkolıol fetzt dann zugleich nach 
dem Einkochen Kryftalle von Schwefel ab, welche 
fich mit den erfteren vermengen. 

Der rothe Stoff, welcher fich auf dem Boden der 
Retorte abletzt, und überhaupt oft erhalten wird, auch 
beim Verdunfien der Anfléfungen in Waller, hat. 
gleichwohl nicht durch Bildung des fo eben angeführ- 
ten Superfulphuretes entfiehen können. Bei den 
Analyfen, welche ich dariiber gemacht habe, fand ich 
ihn immer fo nahe gleich AsS*%, welches die Zu- 
fammenletzung des Schwefelarfeniks im Maximo ift, 
dafs die Abweichung davon nur den Beobachtungsfeh- 
lern zugelchrieben werden konnte. Diefer rothe Stoff 
wird am meiften von dem Kalium- und Ammonium- 
falze gebildet und die Farbe {cheint nur von einer grö- 
fseren Dichtigkeit herzurühren, zumal das gefchmol- 
zene und gepülverte As 5° ebenfalls roth iff. Es ift in- 
defs möglich, dals eine Einmengung von 4sS? zur 
Erhöhung der Farbe beiträgt. 

Von den Säuren werden die arfenikgefchwefelten 
Salze mit Entwicklung von Schwefelwallerfioffgas zer- 
fetzt. Ift die Aufléfung verdünnt, fo entfieht kein 
Aufbraufen und die Flüffigkeit riecht nur nach Schwe- 
felwallerftoffgas. Auch Kohlenfäure in die Aufléfung 
diefer Salze hineingeleitet, fällt Schwefelarfenik im 
Maximo. 
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Ich habe einigenGrund zu vermuthen, dafs bei diefer 
Gelegenheit etwas Schwefelwaflerftoff mit dem Schwe- 
felarfenik im Max. gefallt wird, aber es ift mir nie- 
mals gegliickt, fie zu einem eignen Kérper im Au- 
genblick des Fällens zu verbinden, auf die Weile, wie 
Zeise gezeigt hat, dals Schwefelwallerftoff und Schwe- 
felkohlenftoff fich vereinigen können. 

Von oxydirten Salzbafen und von Sanerfofffalzen 
werden die arfenikgefchwefelten Salze ganz als wenn 
fie Sauerfiofflalze wären, gefällt und zerfetzt; fo z. B. 
fällt das Kalibydrat aus arlenikgefchwefeltem Schwe- 
felmagnefium: Talkerdehydrat; [chwefelfaures Kali 
fällt {chwefelfauren Baryt aus arfenikgefchwefeltem 
Schwefelbarinm und alle nnlöslichen arlenikgefchwe- 
felten Metallfalze werden am beften durch doppelte 


Zerletzung aus iliren Sauerfiofffalzen mittelft arfenik- 


gelchwefeltem Schwefelalkali hervorgebracht. Oxydirte 
Salzbafen, die ihren Sauerfioff leicht abgeben , zerfet- 
zen diefe Salze auf eine folche Weile, dafs die alkali- 


{chen Schwefelbafen und eine Portion des Arfeniks 


zu einem Sauerftofflalz oxydirt werden, während der 
Schwefel fich mit dem desoxydirten Metalle ver- 
bindet, das nun mit dem Refi des Schwefelarfeniks 
im Maxim. ein bafiich arfenikgeichwefeltes Salz bil- 
det. Ift das hinzugefetzte Oxyd nicht hinreichend, 
um die ganze Quantität des alkalifchen arfenikgefchwe- 
felten Salzes zu zerfetzen, fo wird fehr oft das neuge- 
bildete metallifche Schwefelfalz in dem unzerlegten 
alkalifchen Schwefelfalze aufgelöfi, mit Zurücklaflung 
entweder von Schwefelmetall oder von einem mit 
Schwefelbafis völlig überlättigten 
ten Salze. 
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Die arfenikgefchwefelten Salze haben grofse Nei- 
gung Doppelfalze unter fich zu bilden, und diefe Nei- 


gung ift befonders bei denen ausgezeichnet, welche 
fich als Sauerfiofflalze vorzugsweile leicht vereinigen. 
So z.B. verbinden fich das arfenikgefchwefelte Schwe- 


felnatrium und Schwefelmagnefium mit arfenikge-. 


{chwefeltem Schwefelammoninm zu kryftallifirenden 


Doppelfalzen. 

Die arfenikgefchwefelten Salze, in offenem Feuer 
bis zum Glühen erhitzt, werden ziemlich leicht zer- 
fetzt, Operment und arfenige Säure entwickelt und 
ein [chwefelfaures Salz bleibt zurück, ohne Spur von ~ 
einem arfenikfauren Salze. 

Die arfenikgefchwefelten Salze zerfetzen fich [ehr 
langfam, wenn fie in aufgeléfier Form dem Zu- 
tritt der Luft ausgefetzt werden.. In trockner Form 
find fie unveränderlich. In concentrirter Auflöfung 
find fie es falt eben fo, und [elbfi eine fehr verdiinnte 
Auflöfung braucht Monate um zerfetzt zu‘ werden, 
Wenn fie einem freiwilligen Verdunften überlaflen 
werden, überziehen fie fich mit einer weilsen Haut, 
welche, wenn die Fliiffigkeit verdünnt if, in eine 
durch die ganze Malle fich erfireckende weilse Trü- 
bung übergeht. Diele Trübung rührt von Schwefel 
her. Vor- oder nachher wird eine ent{prechende 
Menge von der braunen unterarfenichtgefchwefelten 
Verbindung abgefetzt, vermifcht mit ‘Schwefelarfe- 
nik im Max., und darauf wieder Schwefel niederge- 
{chlagen. 

Eine Auflöfang von arlenikgefchwefeltem Schwe- 
felnatrium, an-einem bis zu + 50° erwärmien Orte 
zwei Monate lang fiehen gelaflen, hatte fie endlich 
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völlig zerfetzt und nachdem das abgefchiedene Schwe- 
felarfenik im Max. mehrere Male abgelchieden wor- 
den, blieb nun endlich ein weilses Pulver auf dem 
Boden der Flüffigkeit zurück. Dieles Pulver "war 
Schwefel, vermifcht mit Kiefelerde aus dem Glafe, 
welches durch die Jange Digefiion anfing zerfetzt zu 
werden. Die Flüffigkeit reagirte auf Lackmuspapier, 
kaum faner, und wurde von Barytfalz gefällt; der Nie- 
derfchlag, mit Salzfäure übergoflen, blieb zum grolsen 


Theil unaufgelöft und war {chwefelfaurer Baryt. Aus 1 


der Salzfäure fällte kauftifches Ammoniak nach. ei- 
ner Weile reichlich arfenigfauren Baryt, in gro- 
fsen und leichten weilsen Flocken. — Ein anderer 
Theil von derfelben Auflöfung in einem flachen, aber 


leicht bedeckten Gefäls bei der gewöhnlichen Tempe- 


ratur der Luft fiehen gelallen, fetzte noch nach zwei 
Monaten reichlich Schwefelarfenik im Max. mit Säu- 
ren ab. 

‚Arfenikgefchwefeltes Schwefelkalium, a) Neu- 
trales erhält man am befien, wenn das neutrale Sauer- 
fiofffalz durch Schwefelwallerfioffgas zerfetzt wird. 
Im luftleeren Raum verdunftet, hinterlafst es eine zä- 
he gelbliche Malle, welche einige Zeichen von Kry- 
ftallifation verräth, und nicht völlig eintrocknet. 
An der Luft bleibt es flülig, aber nach einiger Zeit 
gefieht es zu einer kryftallifirten Mafle, in welcher 
man rhomboidalifche Tafeln unterfcheiden kann. — 
Das Salz, was man erhält, wenn man wallerfioffge- 
Schwefeltes Schwefelkalium mit über[chülfigem Schwe- 
felarfenik im Max. macerirt, überzieht fich, an der 
Luft verdunftet, zuerf mit einer Schwefelhaut , fetzt 
hernach eine rothe Krufie ab und trocknet endlich zu 
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einem zähen Syrup ein, welcher jetzt von dem Ueber- 
fchufs des Schwefelarfeniks im Max. befreit if. Trock- 
net man das Salz gänzlich ein, fo wird es citronen- 
gelb. An der Luft wird es allmälig ‚weich und zähıe. 
b) Bafifches,. d. i. zweidrittel . arfenikgefchwefel- 
tes, erhält man, wenn die Aufléfung.des neutralen 
Salzes mit Alkohol vermifcht wird, worauf fie milchig 
wird und hernach eine ölartige Fliffigkeit abletzt, 
welche eine concentrirte Auflöfung dieles Salzes aft. 
Es ift zerfliefsend, wird beim Eintrocknen in gelin- 
der .Wärme firahlig kryftallinifch, zielt aber an-der 
Luft wieder Feuchtigkeit an. ¢) Das:doppelt arfenik- 
gefchwefelte Salz erhält man in der alkoholifchen Lö- 
fung. Es ift in fefter Form nicht bekannt, weil.es 
beim Abdunften auf die von mir angeführte Art zer- 
fetzt wird. Die Zufammenfetzung der beiden zuletzt 
genannten Salze wurde auf die VVeile beftimmt, .dals 
die Löfung des Salzes mit Salzfiure gefällt und her- 
nach das Gewicht des Chlorkaliums nach Verdunfien 
und Glühen, fo wie das des Schwefelarfeniks im Max. 
mach Trocknen bei einer Temperatur, in der es end- 
dich anfing zu fchmelzen, beftimmt wurde. d) Ue- 
berfattigtes arfenikgefchwefeltes Schwefelkalium ex- 
hält man, wenn das neutrale Salz mit Kolilenfaure ge- 
fällt wird, oder wenn man das faure Sauerliofflalz 


. mit Schwefelwallerfioffigas zerletzt, wobei es gefällt 


wird. Es ift ein gelbes Pulver, welches wolıl ausge- 
wafchen aus 97,2 Thi. Schwefelarfenik im Max. und 
2,9 Thl. Sehwefelkalium befteht. Ich habe es bei 
verfchiedenen Bereitungsarten conftant gefunden, 
Die Zufammenteizung diefer drei Salze iff: .neu- 
trales = KS? + 455°, bafilches = 3 AS* + 24sS', 
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ut ag 
-doppelt = KS? +2AsS', und überlättigtes = KS? 
+ 24 As SS. 
\Arfenikgefchwefeltes Schwefelnatrium. a) Das 
neutrale Salz verdunftet zu einer zähen Fliiffigkeit, 
welche endlich in gelinder Wärme eintrocknet und 
'eitronengelb wird. An feuchter Luft wird fie weich. 
Enthält fie einen Ueberlchuls von Schwefelarfenik im 
‚Max., fo wird fie gelb ohne einzutrocknen. Bei ge- 
linder Wärme {chmilzt es in feinem chemifch gebun- 
-denen'VV.aller, welches in einem offenen Gefälse ver- 
‘fliege und beim. Erkalten gefteht' ed wieder. Die 
-fchmelzende Malle ifi [chwach gefärbt, die erftarrte 
“ift gelb. b) Bafifches, erhält man fowohl, wenn das 
neutrale Salz mit Alkohol gefällt, als auch wenn es 
wallergefchwefeltem Schwefelnatrium verletzt und 
‘dem freiwilligen Verdunften überlallen wird. Der Al- 


"'kohol fällt es in fchneeweilsen Kryfiallfchuppen, wel-- 


che auf ein Filtrum-gebracht, mit Alkohol gewalchen 
‘und getrocknet werden können. Sie bleiben nach 
‘dem Trocknen weils, wenn fie wohl abgewalchen wa- 
‘ren. ‘ Aus feiner Aufléfung in- Waller, welche faft 
“gänzlich ungefärbt ift, [chielst diefes Salz in röthli- 
“chen Kryfiallen an. Ich habe es in mehreren Gefial- 
ten erhalten. Aus einer Auflölung von Schwefelarle- 
‘nik im Max. im kauftifchen Natron werden rhomboé- 
-drifehe unregelmäfsige Tafeln mit einem diagonalen 
Kreuze erhalten, aus welchem die Strahlen ausfchie- 
fsen, die die Tafel bildeten. Aus einer Auflöfung von 
‘dem mit Alkohol gefällten Salze in fiedend heilsem 
Waller fchielsen beim langlamen Erkalten fechsleitige, 
etwas platte und mit zwei fpitzeren Winkeln verfehe- 


ne Prismen an. Bei freiwilligem Verdunften oder bei 
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{ 5 J 
einer langfamen Kryfiallifation durch Abkühlung wer- 
den durchfichtige vierfeitige Prismen gebildet, mit 
rhombifcher Bafis und zweiflächiger Zufchärfung auf 
den Ipitzeren Winkeln; bei einer noch langfameren 
und erft beim Erkalten unter dem Frofipunkte gefche- 
henden Kryfallifation endlich habe ich weilse un- 
durchfichtige Octaéder mit rhombifcher Bafis erhalten. 
Die durchfichtigen grölseren Kryfialle haben einen 


fchwachen Stich ins Gelbe und einen Glanz, den 


man wohl Demantglanz nennen kann. Die undurch- 
fichtigen find milchweils. Diefes Salz if unver- 
änderlich an der Luft. Es löf fich leicht und in 
Menge in Waller auf. Im luftleeren Raum. über 
Schwefelläure verliert es bei der gewöhnlichen Tem- 
peratur der Luft fein Kryfiallwafler nicht, wenn es 
aber gelinder erhitzt wird, geht das Kryfiallwaller fort, 


“die Kryfialle behalten ihre Form und werden milch- 


weils. Erhitzt man es fiark gegen das Ende, fo wird 
es gelb und ein wenig Schwefelwallerfioffgas entwik- 
kelt, vermuthlich dadurch, dafs ein Theil der über- 
fchülfigen Bafis das Waller zerletzt und in Natron ver- 
wandelt wird. Im Deftillationsgefilse erhitzt, fchmilzt 


es in (einem Kryfiallwafler zu einer kaum gelb gefärb- 


ten Fliffigkeit, das Waller geht allmälig fort und läfst 
ein weilses Salz zurück, welches bei weiterer Eintrock- 
nung eine Art von Verknifterung erleidet, bei der ein 
wenig Schwefelwallerfioffgas entwickelt und das Salz 
gelb wird; hernach fchmilzt es ganz ruhig ohne Zer- 
fetzung zu einer dunkelrothen Fliffigkeit, wird beim 
Erkalten gelb und löft fich wieder vollkommen in 
Waller auf, nachdem es zuerfi Kryfiallwaller angezo- 
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drei verfchiedene Arten analyfirt: 

a) Das neutrale Salz in Waller gelöft und mit 
Alkohol gefällt gab 42,7 pr. Ct. Chlornatrium und 38,5 
pr. Ct. bei anfangender Schmelzung getrachneien Schwe- 
felarfenik im Maximum. 

b) Eine Aufléfung von Na S'° in Alkohol wurde 
mit Operment digerirt, die Lölung abfiltrirt, das Un- 
geléfie mit Alkohol gewafchen, in Waller aufgelöfi 
und daraus mit Alkohol gefällt. Es gab 42,75 Chlor- 
natrium und 38,19 Schwefelarfenik im Maximo. 

c) Das neutrale Salz wurde mit wallerftoffge{chwe- 
feltem Schwefelnatrium in Ueberfchuls verfetzt und 
bei gewöhnlicher Temperatur der Luft bis zum An- 
fchiefsen verdunftet. Es gab Chlornatrium 42 und 
Schwefelarfenik im Max. 37,4. Wenn das Fehlende 
als Kryfiallwaller angefehen wird, fo befteht diefes 
Salz aus: 


- 4 B @ berechnet 
Schwefelnatrium . . » 28,60 28.65 28,16 28,6 


‘Schwefelarfenik im Max. 38,50 38:19 37,40 38,6¢ 


Waffer . 0 © 32,90 3316 . 34:44 + 337° 
Das berechnete Refultat beruht auf der Formel: 
3 NaS? + 2455? + 304q und entlpricht einem 
Kryfiallwallergehalt, worin, falle die Bale oxydirt wä- 
re, der Sauerfioffgehalt des VWVallers fünf Mal fo groß 
als der der Bafis feyn würde. 


Dals diefe Salze ich mit Kryftallwafler yerbinden, | 


auf diefelbe Weile wie die Sauerftofflalze, zeigt am 
beften, welche Rolle das Kryftallwafler bei den erfteren 
fpielt, und zugleich, dals fie eine ganz andere ift, als 
die, welche das VWValler befitzt, fowohl in der Ver- 


gen und weils geworden iff. Ich habe diefes Salz auf 
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bindung mit Säuren zu waflerhaltigen Säuren, als in” 
den Verbindungen, wo es im gleichen Verhältnils zu 
einer Bafe fieht. Die Möglichkeit der Vereinigung 
des Wallers mit Schwefellalzen fetzt überdiels auch 
die Möglichkeit voraus, dafs fich andre oxydirte Kör- 
per mit ihnen verbiriden können. 

d) Doppelt arfenikgefchwefelt ‘wird diefes Sala 
mit Alkohol erhalten. Es ift nur in Auflöfang im Al» 
kohol bekannt, welcher, nachdem er bis zu einer ge- 
willen Menge abdeltillirt it, oft ein’ in 
den {chénfien Kryfiallfehuppen abfetzt. 

e) Ein überjättigtes Salz erhält man auf sich 
Weife,.wie mit dem Kalifalze. Es if gelb; Kae 
förmig. Ich habe es nicht analyhirt. 

Arfenikgefchwefeltes Schwefellithium. Das 
neutrale Salz {chiefst nicht an. Es trocknet zu'einer 


_ citronengelben Malle ein, welche an der Luft nicht 


feucht wird und fich vollkommen wieder in Waffer 
auflöft. 6) Das bafifche wird vom Alkohol in grofsen 
farblofen glänzenden Kryfiallfchuppen gefällt, ‘die fich 
im Waller leicht auflöfen, bei einer fchnellen Erkal- 
tung der fiedenden Lölung die Form von fecl:sfeitigen 
Prismen annehmen und bei freiwilligem Verduriften 
in platten vierleitigen Prismen mit rhombiféher Bafis 
anfchielsen. Es verhält fich bei und nach dem Glü- 


hen, völlig.dem Natronlalze gleich. 6): "Doppelt oder 


überfättigtes arlenikgelchwefeltes 
gleicht fehr nahe den Natronfalzen. 

„Arfenikgefchwefeltes a) Neu- 
dem freiwilligen Verdunften überlaffen, trock- 
net zu einer zähen und klebrigen, gelben, etwas ins 
Rothe fallenden Malle ein, die nicht hart wird und 

Annual, d.Phyfik. R 83. St. 1. J. 1836. St. B 
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ohne Zerfetzung nicht völlig auegetrocknet werden. 


kann. In einem Defillationsgefäfse erhitzt, {chmilzt 


fie zuerft und giebt etwas Waller; hernach deftillirt 
‘eine gelbe Fliffigkeit über, welche Schwefelammo- 


nium mit der doppelten Menge von Schwefel enthilt 
und Operment bleibt zuriick, welches endlich ohne 


Rückfiand fublimirt wird. 


b) Bafifehes erhält man am vortheilhafteften, 
wenn das neutrale Salz mit wallerfioffgefchwefeltem 


Schwefelammonium vermifcht, gelinde erwärmt und 


mit Alkohol vermifcht und umgefchiittelt wird. Beim 
Erkalten der Löfung [chielst das Salz in prismatifchen 
Kryfiallen an, welche farblos find, und welche, mit 


Alkohol gewalchen und ausgeprefst, fich ziemlich:gut 


an der Luft erhalten, gewöhnlich aber an der Ober- 
flächejgelb werden. Bei der Defüllation wird es zer- 


“ fetzt, gleich dem neutralen Salze. Die Formel für 
die Zulammenfetzung dieles Salzes iff, wenn AH% 
oder Ammonium = Am angenommen wird, folgen- | 


de: 3.4m? § + dsS5. Den Kryfiallwallergehalt habe 
ich nicht: befiimmt. Wenn eine Auflöfung von die- 
fem oder yon dem neutralen Salze im Defiillationsge- 
fälse gekocht wird, fo geht Schwefelammoniutn über, 


Am? $, und die Flülfigkeit erhält eine intenfiv brand- 


gelbe Farbe. ‚Beim Erkalten [etzt fie ein gelbes Pulver 
ab, welchesin der Zulammenfetzung dem mit Schwe- 


felarfenik im Maximo ent- 
{pricht. 


'c) Das ‘doppelt Salz 
man aufgelöft in ren 3 wenh das neutrale Salz mit 
gefällt 
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Ich habe verfucht, das neutrale Kaliumfalz, ge- 
fchmolzen und pepülvert, mit Salmiakpulver zu ver- 
mifchen und zu fublimiren. Es gab indefs fowohl 
Waller wie Ammoniak und ein gelbes Sublimat , wel- 
ches nur ein Gemenge von Salmiak und ag a 
unlöslichen Schwefelammoniumfalz war. 


' 4 Das Schwefelarfenik im Max. wird vom concen- 


trirten kaufiifchen Ammoniak aufgelöft, von dem ver- 
dürmten aber wird es zerfetzt und Schwefel bleibt zu» 
riick. Auch das concentrirte Ammoniak hinterläfss 
etwas Schwefel unaufgelöf. Im Allgemeinen if es 
inir immer begegnet, dafs das Schwefelarfenik im 
Max. etwas Schwefel ungelöft zurückliefs, auch wenn 
es von wallerfioffgelchwefelten Salzen aufgenommen 
wurde. Dieler Schwefel kann indefs in dem letzteren 
Fall aus denfelben gefällt worden feyn, weil fie durch 
den Zutritt der Luft, dem man unmöglich zuvorkom- 
men kann, zum Theil zerfetzt werden, ; 


Wenn Schwefelarfenik im Max. in Pa 


gas gebracht wird, fo wird das Gas abforbirt und.die 


Malle in ein Salz verwandelt. Diefes Salz ift arfenik- 
gefchwefeltes Ammoniak. Die Farbe deflelben iff 
fchwach gelblich. Es wird in Waller aufgeléf' und 
die Aufléfung letzt nach einer VWeile einen reichli- 
chen gelben Niederfchlag ab. An der Luft wird es 
zerletzt und das Ammoniak verfliegt, fo dafs nach 
ein Paar Stunden nur Schwefelarfenik im Max. übrig 
bleibt. | 
Arfenikgefchwefeltes Schwefelbarium. a) Das 
neutrale Salz ift in allen Verhaltniffen in Waller auf- 
löslich, und trocknet zu einer zerborfienen citronen- 
gelben Malle ein, welche vollkommen wieder in Wal- 
B 2 
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fer auifgeiöft wird. Trocknet man diefes Sala ein, fo 
dafs alles Salz fortgeht, fo zieht eg das Waller, was 
es chemilch bindet, wieder aus der Luft an, wobei es 
etwas anfchwellt und zerfällt. 6) Das bafifche gleicht 
völlig dem neutralen. Man erhält es, wenn das letz+ 
tere im Deftillationsgefifse bis zum Glühen erhitzt 
wird, wobei fich Schwefel und Operment fublimirt 
und eine gefchmolzene Malle zurückbleibt, welche 
erkaltet braun ift, vom Waller mit Zurücklaflung ei- 
nes braunen Stoffes leicht gelöft wird und zu einer 
unkryfiallinifchen citronengelben Malle eintrocknet, 
“ Man erhält es auch, wenn das neutrale Salz mit 
einer Auflölung von Schwefelbarium vermilcht wird. 
Als eine Solche: Auflöflung im Vacuum verdunfiet 
wurde, gefror diefelbe. Sie wurde fo lange fiehen 
gelallen bis das Eis verdunfiet war, wobei das 
Salz erhalten wurde, in Form von kleinen, äulserf 
zarten, leichten und voluminöfen, mieht kryfallini-. 
fehen, durchfichtigen Schuppen. VVenn das neutrale 
Salz mit Alkohol vermifcht wird, fo fällt eine weilse 
kafeartige Malle nieder, die im Waller leicht auflös- 
lich iff, und, wie es {cheint, daflelbe Salz mit che- 
mifch gebundenem Waller ifi. Ich habe es nicht 
analyfırt. 
€) Das doppelt arjfenikgefchwefelte Schwefelba- 
rium wird in der alkoholifchen Auflöfung erhalten, 
welche beim Verdunften ein gelbes Pulver abfetzt und. 
endlich das neutrale Salz rein citronengelb zuriicklalst, 
folglich ohne dafs Schwefelarfenik dabei zerletzt wird. 
Das gelbe Pulver iff unanfléslich in Waller und 
wird von Säuren mit Entwicklung von Schwefelwal-. 


ferfiofigas zerlegt. Bei einer Analyfe deflelben erhielt 
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ich, auf 210 Thi. Schwefelarfenik im Max. 54 Thl. 
fchwefellauren Baryt, was genau mit der Formel: 
BaS? + 6 AsS* übereinfiimmt. Ich habe darüber 
nur eine einzige Analyfe angeftellt und kann folglich 

nicht ent{cheiden, ob diels eine’ Verbindung ift, die 
vorzugsweile gebildet wird. 

Arfenikgefchwefeltes Schwefelftrontium mn 
Waller leicht auflöslich und verhält fich gänzlich dem 
Barytfalze gleich. Mit Alkohol vermifcht, erhält man 
entweder einen fyrupartigen Niederfchlag, oder einen 
weilsen, pulverförmigen; beide find, das bafıfche Sala 
melir oder weniger vollfiändig, von dem neutralen 
befreit. Es if leicht in Waller löslich und gleicht in 
feinem Verlialten dem neutralen Salze. 

Arfenikgefchwefeltes Schwefelcalcium. ay Das 
neutrale Salz gleicht völlig dem Barytlalze; es trock- ~ 
net zu einem klaren, [chwach gefärbten Syrup ein, 
welcher bei weiterem Verdunften an den Rändern gelb 
wird und endlich zu einer gelben undurchfichtigen. 
Malle erftarrt, die bei + 60° ihr Waller verliert 
nnd dalflelbe aus der Luft wieder anzielıt, wobei fie 
anfchwellt, zer£pringt und fich von dem Glale ablöft. 
Eine fyrupdicke Auflölung auf mehrere Tage einer 
Temperatur von — 10° ausgefetat, {chofs nicht iw 
Kryfiallen an und gefror anch nicht. 5).Das bafifehe 
Salz ift leichtléslich in Waller und kryfiallifrt nicht. 
Man erhält es, wenn das neutrale mit Schwefelcal- 
cium in Ueberfchufs digerirt und die filtrirte Löfung 
verdunfiet wird. Man erhält es auch, wenn man‘die 
Löfung mit Alkolıol vermilcht, worauf es nach Ver- 
fchiedenheit des Waflergehaltes entweder in Form eis — 
nes Syrups oder in Form eines Pulvers abgeleizt wird. 
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Das neatrale arfenikgefch wefelte Schwefelcalcinm wird 
in Alkohol aufgelöft und nur das bafifche Salz fällt nie- 
der, wenn die Léfang folches enthält. Man kann we- 
der auf diefem WVege, noch durchs Kochen mit einem: 
Ueberfchufs von Schwefelarfenik im Max. ein —_— 
arfenikge{chwefeltes Salz hervorbringen. 

Bei Behandlung des Kalkfalzes mit Alkohol erhielt 
ich bisweilen, nach Auflöfung des bafifchen Salzes in 
Waller, ein unlösliches weilses Pulver, welches ich 
zuerft für ein Salz mit noch mehr Bafis anfah, aber. 
durch die Analyfe fand ich, dafs es (chwefligfaurer 
Kalk war, frei von Schwefelarfenik im Max. und ent- 
fianden theils dadurch, dafs das Salz zuvor der Luft 
ausgefetzt war, theils durch die viele im Alkohol ent- 
haltene Luft. 

Wenn man neutrales arfenikgelchwefeltes Schwe-. 
felcalcium deftillirt, fo erhält man bei der Glühhitze ei- 
nen farblofen Riickftand, der ein überbafilches Salz zu 
feyn Scheint, ohne Waller. Es wird beim Brennen zu 
Gyps zerletzt, dellen Gewicht nahe gleich dem des an- 
gewandten Salzes ift; aber diele Zerletzung gelchieht 
fehr langfam und es enthält noch nach langem Gli-. 
hen eine Portion Arfenikgefchwefel zurück. Die 
Gypsmenge, welche es giebt, nähert fich einer Zufam- 
menfetzung nach folgender Formel: 2CaS? + 455°, 
doch habe ich diefen Verfuch nicht wiederholt. 

Arfenikgefchwefeltes Schwefelmagnefium. a) Das 
neutrale Salz ift in allen Verhältnilfen in Waller auf- 
löslich und trocknet zu einer citronengelben Malle 
mit Anzeigen von Kryftallifation ein. Es zieht kein 
Waller wieder aus der Luft an und bleibt unverän- 
dert. Es.wird ohne Rückfiand in Waller aufgelöli. 
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Die Anfléfung wird nicht von Alkohol gefühlt. b) Das 
bafifehe Salz erhält man, wenn man das neutrale mit 
einer Auflöfung von waflerftoffgelchwefeltem Schwefel- 
magnefium vermifcht, fo lange als noch Schwefelwal- 
ferftoff entwickelt wird und man es dann im luftlee- 
ren Raum verdunftet, oder wenn man eine einiger- 
malserr cöncentrirte Auflöfung fiark abkahit, Es 
{chiefst in firahligen farblofen Kryfiallen an, welche 
en der Luft fencht werden. Alkoliol loft daraus ein 
neutrales arfenikgefchwefeltes Salz und Jafst ein noch 
mehr bafifches zurück , welches unlöslich oder höchf# 
{chwerléslich ift im Waller, Ein folches erhält man 
auch, wenn das nentrale Sala im Deftillationsgefifse 
bis zum Glühen erhitzt wird, wobei das bafifche in 
Form einer weifsen poröfen ungelchmolzenen Male 
zuriickbleibt. Das doppelte Salz Icheint nicht zu 
exiftiren, 

Arfenikgefchwefeltes Schwefelyttrium und | 

Arfenikgefchwefeltes Schwefelberyllium find bei- 
de auflöslich in Waller. Die neutralen Salze diefer 
Erdarten werden nicht getrübt, weder von neutralen, 
noch von bafilch arfenikgefchwefelten Salzen, und das 
Hydrat diefer Frden, digerirt mit Schwefelarfenik 
im Max’, löft davon einen Antheil auf, fo dafs die Lö- 
fung gelblich wird und Schwefelarfenik im Max. mit 
Säuren gefällt wird. Die Menge, welche aufgelößt 
wird, ift'gleichwohl nicht grofs, aber mehr als hin- 
länglich, um aufser Zweifel zu letzen, dals das Hy- 
drat und das Schwefelarfenik zu ihrer nmligen: 
Auflöfung beitragen. 

Arfenikgefchwefeltes Schwefelalumium giebt ei- 
nen hellgelben Niederfchlag, von dem es ungewils if, 


| 
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ob er ein Gemenge von dem Hydrat der Erde mit 
Schwefelarfenik im Max., oder eine Verbindung if. 
Nach dem Trocknen wird die Erde von den Säuren 
ohne allen Geruch von Schwefelwallerfioff ausgezogen, 
fo dafs wenigfiens der trockne ein blofs 
mechanifches Gemenge if. 

Arfenikgefchwefeltes Schwefelsirkonium wird fo- 
wohl von dem neutralen als bafifchen arfenikgefchwe- 
felten Salze *) gefällt, der Niederfchlag kommt erft 
nach einigen Augenblicken, ift, feucht, citronengelb 
und wird beim Trocknen pomeranzengelb, wobei 
folglich die Farbe vom Schwefelzirkonium vorwaltet. 
Es wird nicht im Mindefien von Säuren verändert, 
welche daraus die Zirkonerde nicht ausziehen. Es if 
bekannt, dals Schwefelzirkonium ebenfalls nicht von 
ihnen angegriffen wird. 

‚Arfenikgefchwefeltes Schwefelmangan, 
neutrales als zweidrittelgefchwefeltes, iff zu ei- 
nem gewillen Grad auflöslich in Wafler, Die Man- 
ganfalze werden nicht von arfenikgefchwefelten Salzen 
gefällt, und wenn kohlenfaures Manganoxydul mit 
frifch gefälltem und wohl ausgewalchenem Schwefel- 
arfenik gekocht wird, fo wird beim fortgeletzten Ko- 
chen das leiztere aufgelöfi und Kohlenfäuregas entwik- 

_ kelt. Am beften erhält man indefs diefes Salz, wenn 
frifch gefälltes und noch feuchtes Schwefelmangan mit 


Schwefelarfenik im Max. und Waller digerirt wird, 


*) Zu den folgenden Niederfchlägen wurde ein aus neutralem 
.arfenikfaurem Natron durch Schwefelwafferftofigas erhaltenes 
neutrales Salz, und eine Auflöfung von kryftallifirtem bafitch 
arfenikgefchwefelten Schwefelnatrium angewandt. Die Metall- 
falze waren fämmtlich neutral. 
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[5] 
Ein Theil 15ß fich in der Flülfigkeit anf; aber das 
Meifte bleibt in Form eines gelben Pulvers unaufge- 
löft, welches von noch mehr Waller gelößt wird, wenn 
man es damit übergielst. Verdunfiet man die Auflé- 
fung, fo fällt zuerfi Schwefel nieder und alsdann Setzt 
fich eine citronengelbe Malle ab, welche nicht völlig 
wieder in Waller gelöft wird, weil fic an der Luft zer- 
fetzt worden. Aus der Löfung in Waller fällen Säuren 
reichlich Schwefelarfenik im Max., und entwickeln 
- Schwefelwallerfioffgas, wenn das Salz aus Schwefel- 
mangan bereitet ift, VVenn es aber aus kohlenfaurem 
Manganoxydul bereitet ift, wird es ohne Entwicklung 
jenes gefällt, weil das arfenikfaure Salz, das zugleich 
gebildet wurde, eben fo auflöslich iff, wie das arfe- 
nikgefchwefelte und beim Fällen zerfetzt wird. Wenn 
man das gelbe pulverförmige Salz, welches erhalten 
wird, wenn man Schwefelmangan mit Schwefelarfe- 
nik im Max. digerirt, mit ftarkem kauftifchen Ammo- 
niak übergielst, fo wird es zerletzt; das Ammoniak 
zieht Schwefelarfenik im Max. aus und lälst ein zie- 
gelrothes Pulver zurück, das im Anfehen völlig dem 
Schwefelmangan gleicht, aber fich von diefem da- 
durch unterfcheidet, dafs es nicht an der Luft zerfeizt 
wird und es fich wafchen und trocknen läfst, da hin- 
gegen das Schwefelmangan fogleich anfängt braun zu 
werden. Nach dem Trocknen hat es eine blafs ziegel- 
rothe Farbe. . Ein Theil von diefem Salze wurde, 
nachdem es gewalchen war, mit Schwefelläure zerlegt 
und gab 290 Tlıl. wallerfreies nentrales {chwefelfaures 
Manganoxydul und 78 Thi. gelchmolzenes Schwefel- 
arlenik, was ganz iibereinfiimmt mit der Formel 
5MnS: + AsS*. Diels iff folglich das drittelarfe- 


nikgefehwefelte Schwefelmangan ‘und enthält das 
Schwefelarlenik im Max. vereinigt mit doppelt fo 
viel Bafis als in dem erfien bafifchen Salze. Diefes 
Salz führt fort zn brennen, nachdem es an einem 
Punkt iff angezündet worden, und verbrennt mit Leb- 
haftigkeit, wenn es in Mafle erhitzt wird. 


Arfenikgefchwefeltes Schwefelzink wird in Ge- 
ftalt eines hellgelben voluminöfen Pulvers gefällt, das 
beim Trocknen fchön pomeranzengelb wird, Das 
bafilche Salz wird mit einer bedeutend weniger gelbli- 
chen Farbe gefällt, hat aber nach dem Trocknen die- 
felbe Farbe wie das neutrale. 


Ich habe {chon vorher gefagt, dals alle arfenikge- 


{chwefelte neutrale oder bafifche Metallfalze beim Glü- 
hen Schwefel geben und fich in arfenichtgefchwefelte 
verwandeln, mit Ausnalime der Silber- und Queck- 
filberfalze. — Die Befchreibung ihres Verhaltens bei 
der Defiillation verfchiebe ich folglich bis zur Be- 
{chreibung der arlenichtgelchwefelten Salze. 


Arfenikgefchwefeltes Schwefeleifen wird mit ei- 
ner dunkelbraunen Farbe gefällt, welche bald völlig 
{chwarz wird. Der Niederfchlag wird mit {chwarz- 
brauner Farbe in einem Ueberfchuls des Fällungsmit- 
tele aufgelöft und giebt eine fchwarzbraune Flülfigkeit. 
Beim Eintrocknen wird er zerfetzt und erhält eine 
dunkle Rofifarbe. Ein Theil des Eifens wird: dabei 
oxydirt, während der andere Theil mit dem Schwefel 
uudidem Schwefelarfenik im Maximo in das nächfi- 
fulyende Sale verwandelt wird. Der Niederfchlag 
mit dem neutralen nnd mit dem bafilehen Salze ver- 


halt üch völlig gleich. 
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[77 
"Arfenikgefchwefelter Eifenfehwefel wird von dem 


neutralen Salze in Form einer [clhmuzig grauen ins Grü- 
ne fallenden flockigen Maffe gefällt. Im erfien Augen- 
blick des Fallens zeigt fich eine dunkle gelbbraune Far- 
be, welche davon herrührt, dafs der Nieder{chlag vom 
Fallungsmittel in diefem Zeitpunkie wieder aufgenom- 
men wird. Diele Farbe wird beftindig, wenn ein 
Ueberfchufs vom Fällungsmittel hinzugefetzt wird, 
und verfchwindet wieder, wenn das Eifenoxyd in Ue- 
berfchufs hinzukommt. Der Niederfchlag wird zum 
Theil. im Ueberfchufs vom Fällungsmittel aufgelöft, 
die Flüffigkeit wird faft [chwarz und hinterläfst einen 
{chwarzen Rückfiand unaufgelöfl. Das bafifche Eifen- 
{chwefelfalz fällt langfamer, aber es hat diefelbe Farbe 
von Lehmgrau, wie das neutrale. Beide bleiben: nn- 
verändert beim Trocknen und werden graugrün. Sie 
fchmelzen äulserfi leicht, geben bei einer wenig er- 
héhten Temperatur Schwefel und werden zu einem 
arfenichtgelchwefelten, aber gleichfalls leichtfliffigen 
Salze verwandelt. 

Arfenikgefchwefeltes Schwefelkobalt wird erhal- 
ten in Form eines dunkelbraunen Niederichlags, wel- 
cher gelammelt fchwarz ift und auch beim Trocknen 
Ichwarz bleibt. Er iff mit tief dunkelbrauner Farbe 
in einem Ueberfchufs des Fällungsmittels auflöslich. 

Arfenikgefchwefeltes Schwefelnickel verhält fich 
auf gleiche Weile, aber diefs arlenikgefchwefelte Salz 
giebt zuerfi eine klare gelbbraune Flülfigkeit, welche 
allmälig dunkelt und gefällt wird; diels gelchieht fo- 
wohl mit dem neutralen ais mit dem bafilehen. Der 
Umstand, dals diefes und das vorhergehende in ei- 
nem Veberichufs des Fäilungsmittels aufgelöft werden, 
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macht, dafs fle durch wallerfioffgefchwefelte Salze nicht 


vou Arfenik befreit werden ‚können. 

Arfenikgefchwefeltes Schwefelcerium fowoll 
neutral als bafılclı, bildet einen blafsgelben: Nie- 
derfchlag, welcher beim Trocknen etwas wu gelb 
wird. 

Arfenikgefchwefelter Ceriumfchwefel if in einem 
geringen Grade in Waller auflöslich, fo dafs die Lö- 
fung nicht gefällt wird, wenn fie (ehr verdünnt if. 
Der Niederfchlag ift weils, etwas ins Gelbe fallend. 

Arfenikgefchwefeltes Schwefelkadmium bildet ei- 
nen hellgelben Niederfchlag. 

Arfenikgefchwefeltes Schwefelblei: das nentrale 
giebt einen dunkelbraumen und dag bafifche einen 
Schön rothen Niederfchlag; beide [chwärzen fich, 
wenn man fie fammelt, und find nach dem Trocknen 
völlig {chwarz. 

Arfenikgefchwefeltes Schwefelzinn if ein dun- 
kel kafianienbrauner Niederfchlag, welcher beim Trock- 
nen feine Farbe behält. Das neutrale und bafilche 
Salz find völlig: gleich. 

Arfenikgefchwefelter Zinnfehwefel, fowolıl der 
neutrale als der bafilche, ift ein blafsgelber {chleimi- 
‚ger Niederfchlag und auf dem Filtrum [chwer von der 
Flüffgkeit abzulondern. Trocken ift er [chén po- 
meranzengelb. 

„Arfenikge/chwefeltes Schwefelwismuth bildet, neu- 
tral und bafifch, einen völlig gleichen dunkelbraunen 
Niederlchlag, welcher im Ueberfchuls des Fallungs- 
mittels auflöslich ift. 

Arfenikgefchwefelter Uranfchwefel giebt einen 
{chmuzig gelben Niederlchlag, welcher von dem bafi- 
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{chen Salze etwas dunkler iff. Beide werden mit ei- 
ner Schön dunkel braungelben Farbe in einem Ueber- 
fchufs des Fällungsmittels aufgelöfl, 
Niederlchlag if dunkelgelb. 

 Arfenikgefchwefelter Kupferfehwefel giebt einen 
dunkelbraunen Niederichlag, welcher beim: Trocknen 
Ichwarz wird, Diele Verbindung wird oft bei Analy- 
fen gebildet, wenn man eine faure Fliifligkeit, die 
Arfenikfäure und Kupferoxyd enthält, mit Schwefel- 
wallerfioffgas fallt If die Arfenikfiure im Ueber- 
fchuls, fo fällt zuerfi das arfenikgefchwefelte Kupfer- 
falz mit brauner und hernach das Schwefelarlenik mit 
gelber Farbe. 

Arfenikgefchwefelten Sehwefelquechfilber sieh; 
wenn das Salz, woraus es gefällt wird, völlig oxyd- 
frei alt, einen Ichwarzen, im entgegengefeizten Fall 
einen gelblichen dunkeln Niederfchlag, ‘der beim 
Trocknen noch dunkler:ärird. «Wird diefes Salz im 
Deftillations- Apparat erliitzt, fo erleidét es bei einer 
gewillen Temperatur eine felir heflige Deorepitalion, 
wobei metallilches Queckfilber entbunden: wird, ohne 
alle Zeichen von Schwefel oder Zinnober. Die decre- 
pitirte Malle wird alsdann unverändert‘ fablintizt, und 
ift nun die folgende Verbindung. It! 

Arfenikgefchwefelier Queckfilberfchwefel, fowolık 
der neutrale als der balilche, wird mit emer dunkel- 
geiben Farbe gefällt, welche er mm Trocknen behält. 
Er wird fublimirt olıne Schwefel zu geben. Der Su« 
blimat iff glänzend fcliwarz und giebt ein rothes Puls 
ver, älınlich einem {chlechten Zinnober. 

Arfenikgefechwefelies Schwefelfilber füllt mit ei- 
‚ner dunkelbraunen Farbe und (cheint, anfangs in der. 
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Flüffigkeit geloft zu werden, fammelt fich darauf, fällt 
nieder und wird fehwarz. ‘Nach dem Trocknen giebt 
es eine fclıwarze Malle, deren Pulver braun ifi. Das 
neutrale und das bafılche Salz verhalten fich einander 
völlig gleich. Bei der Deftillation giebt es weder Schwefel 
noch Schwefelarfenik ab und fchmilzt bei vollem 
Roihglühen zu einer glänzenden ‚grauen Metallkugel, 
ohne dals fie etwas abgiebt. Die: Kugel ift weich, lafst 
fich unter dem Hammer breit drücken und kanninicht 
gepülvert werden. An offener Luft verbrennt der Schwe- 
felarfenik leicht fort und Jaifst Schwefelfilber zurück. 
Es ift bemerkenswerth, dals Silber, deflen Oxyd ci- 
ne fo fchwache Bafis ift, als Schwefelbafis fo: fiark 
iff, dafs fie den alkalifchen Schwefelbafen nahe 
kommt. Diels hängt mit der ausgezeiolineten : Ver- 
wandtlchaft diefes Metalles zum Schwefel zufammen. 

Arfenikgefchwefelter Goldfchwefel ift im Waller 
mit rothbrauner Farbe aufléshch. : Das bafifche Salz 
wird mit dunkelbrauner Farbe gefällt, aber wieder auf- 
gelöt, wenn es auf dem Filtrnm gewafchen wird. 
Vermifcht man die Auflöfung mit {chwefellfaurem Ei- 
fenoxydul, fo wird: daraus ein, gelbbrauner 
fällt und die Flüffigkeit wird farblos. 

Arfenikgefchwefelter Platinfchwefel gibt, fe fowohl 
neutral als bafilch, eine dunkelgelbe Aufléfung, die 
fich allmälig duukelbraun färbt, ohne dals fie gefällt 
wird. Schwefellaures Eifenoxydul fällt daraus einen 
fehwarzbrannen, falt fchwarzen Stoff und die Auflö- 
fung wird farblos. N 

Arfenikgefchwefeltes ift, fowohl 
neutral dls bafifch, {chmuzig gelb und nach dem Trock- 
nen unrein brandgelb. . 
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Arfenikgefchwefelter Molybdänfchwefel gab eine 
{chdne gelbbraune Aufléfung, welche allmälig dunkel 
wurde, aber keinen Niederlchilag abfetzte. 

Arfenikgefehwefeltes Schwefelantimon bildet eine 
brandgelbe, leicht {chmelzende Verbindung, . 

Ich habe gefagt, dals die arfenikgel(chwefelten 
Salze Doppelfalze bilden. Solche find gewils die Auf- 
lungen eines arlenikgelchwefelten Metallfalzes in dem 
arlenikgefchwetelten alkalilchen Salze, aber von die- 
len Doppellalzen habe ich nur drei NEUN 
nämlich: 

Arfenikgefchwefeltes Schwefelkalium - + natrium, 
erhält man, wenn beide Salze vermifcht werden. Die 
bafifchen kryftallifiren zulammen in (ehr regelmäfsigen 
farblofen oder fchwach gelblichen Kryftallen, hin- 
fichtlich der Form durchaus dem folgenden bafifchen 
Doppelfalze gleich. 

Arfenıkgefchwefeltes Schwefelnatrium - ammo- 
nium. Das bafilche Salz wird erhalten auf die Weile, 
dals man beide Salze mit einander mifcht, die Auflö- 
fung mit warmen Alkohol verfetzt und umfchiittelt 
Beim Erkalten {chiefsen an der innern Seite des Gla- 
fes kleine vierfeitige Tafeln an. Diefe erhält man 
nochleichter, wenn eine Auflölung von zweidrittel- 
arfenikgefchwefeltem Schwefelnatrium in fehr wenig 
Waller aufgelöfi und zu dieler Aufléfung Salmiak in 
gehöriger Menge hinzugefetzt wird. Dem frei- 
willigen Verdunften iiberlaflen, fetzt die Fliffigkeit 
klare, farblofe oder {chwach gelbliche, Kryftalle ab, 
in fechsfeitigen Prismen mit zwei breiteren Seiten 
und gerade abgelchniltenen Enden, wodurch, wenn 
die breiteren Seiten die übrigen an Breite fehr über- 
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treffen, vierfeitige "Tafeln entilehen. Die Kryfiaile 
bleiben an der Luft unverändert. Bei der Deftilla- 
tion geben fie Schwefelammoniium nnd ‘ein wenig 
Waller und;laflen arfenichtgelchwefeltes Schwefelna- 
trium zurück, Es befteht aus: (3 NaS? + 2.4589) 
+2 (3 Am?S + AsSY. Es ift viel leichtlöslicher in 
Waller, als das Natriumfalz für fich, — Die beiden 
neutralen Salze vermilcht, trocknen zu einer gelben 
Malle jein, welche nichts Ausgezeiclinetes befitzt, wo- 


durch fie als ein Doppelfalz erkannt werden kénnte. 


Arfenikgefchwefeltes Schwefelammonium - Ma- 
‚gnefium erhält man, wenn die Auflölung beider Salze 
in Alkohol zulammengemifcht wird, wobei nach eini- 
gen wenigen Augenblicken ein bafifches Salz in zar- 
ten weilsen Kryfialluadeln niedergefchlagen wird. Es 
wird langfam an der Luft zu neutralem Salz zerlegt 
und wird gelb. In Waller löft es fich leicht und dun- 
ftet Schwefelammonium aus, wenn die Flülfigkeit er- 
hitzt wird. Dem freiwilligen Verdunften überlaflen 
trocknet es‘zu einer gelben, nicht kryfiallinifchen, in 
Waller auflöslichen Malle ein, welche ein neutrales 
Salz zu feyn fcheint, wenn das kryfiallinifche ein ba- 
fifches it. Die Aufléfung in Waller wird aufs Neue 
von Alkohol gefällt, welcher das bafifche Doppellalz 
abfclıeidet. 

(Fortfetzung im nächften Heft.) 
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Ein verbeffertes Reifebarometer und einige Angaben 
über Baum - und Schneegränsen in Skandinavien; 
von 


Hrn. W. Hısıncer, 


(Das Gegenwärtige ift aus einer kleinen Schrift entnommen, 
welche der Hr. Verf. in diefem Jahre zu Stockholm unter dem Ti- 
tel: Profile und Tafeln über die Meereshöhe der vornehmften Bere 
ge, Seen und Ströme in Schweden und Norwegen u. f. w, heraus« 
gegeben hat, und welche nicht nur eine Zufammenftellung aller 
früheren Angaben über diefen Gegenftand, fo wie liber die Schnee 
grinze und über die Höhe, bis zu welcher die verfchiedenen Baume 
arten anfteigen, fondern auch eine bedeutende Anzahl von neuen, 
von dem Verfaffer unternommenen Meffungen, und endlich die 
Befchreibung eines verbefferten Reifebarometers enthält. Das 
Werkchen ift für den, der fich näher mit der Geographie der fkan- 
dinavifchen Halbinfel befchäftigen will, unentbehrlich, fchliefst aber: 
Vieles ein, was feiner Natur nach nur ein locales Intereffe befitzt - 
für die Annalen glaubte ich daher nur das herausheben zu dürfen, 
was in der Ueberfchrift genannt wurde, P,) 


Da die meiften Héhenbeftimmungen fich am bequem« 
fien mit dem Barometer bewerkftelligen laffen, die 
Tauglichkeit der Beobachtungen aber fo fehr auf der 
Güte des Infirumentes beruht, fo ifi es von der höth- 
fien Wichtigkeit, ein Barometer zu haben, das alle 
auf Reifen erforderlichen Eigenfchaften in fich verei« 
nigt und zugleich vollkommen zuverlaffig if, Das Hee 
berbarometer befitzt die letztere Eigenlchafts.und die 
Veränderung, welche Hr. Gay = Lussae damit vor» 
Annal, d, Phylik. 8.83, Sı. 1. J. 1826. St. 54 Cc 
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gerommien hat, indem er einen Theil der Röhre durch ° 


Ausziehen verengert, giebt demfelben auch die Vor- 
züge eines geringen Gewichts, eines kleinen Volu- 
mens und den, fich ficher fortichaffen zu laflen. Die 
Réhre kann auch auf kiirzere Strecken melirmals ver- 
engert werden, wodurch das Queckfilber eine grölsere 
Beweglichkeit erhält und feine Langfamkeit beim Uım- 
kehren (ehr bedeutend vermindert wird, olıne doch 
für die Aufnahme der Luft empfänglicher zu werden. 


Man vergleiche dazu die Figuren ı u. 2. Taf. I. Die-. 


fes vorirefllich erdachte Reifebarometer hai ¢ennoch, 
fo wie es in Paris verfertigt hieher gekommen ift, die 


Unbequemlichkeit, dafs der Stand des Queckfilbers [o- 


wohl in dem langen, als in dem kurzen Schenkel be- 
obachtet und aufgezeichnet, und die Angaben addirt 
werden mülen *); eine Operation, die nicht nur 


aufhält, fondern auch Veranlallung zu einem doppel- 
ten Beobachtungsieliler giebt. Um diefem Uebelfian- 
de auszuweichen, bedarf es nur einer Veränderung 
mit der Einfallung, auf eine Weile, wie man fie aus 
Pig. ı u. 3. Taf. I. oline weitläufige Belchreibung am 
befien erfieht. Die Barometerröhre if in die gröfsere 
Hälfte eines Stockes von einer feften Holzart (Maha- 


*) Hr. G, L. hat indefs feinem Barometer auch die Einrichtung 
“ gegeben, dafs man nur am kürzeren Schenkel beobachtet, der 
zu diefem Zweck, von gleichem Kaliber mit dem oberen Theile 
_ des längeren-Schenkels gewählt it. Bei diefer Beobachtungs- 
art braucht man falt gar nicht die Temperatur des Barometers 
zu kennen, da die Wärmeänderungen nur einen fehr gerin- 
> gen Einflufs auf das Niveau im kürzeren Schenkel ausüben. 
Diefe Methode fetzt aber voraus, dafs niemals Queckfilber aus 

dem Barometer verloren gehe, (P.) 
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gony) eingelaffen, der, wie es die Fig. 3 in wahrer 
Gröfse zeigt, aufgefchnitten worden. Neben der Röhre 
läuft, in feinen Hüllen, die zugleich an der Barome» 
terröhre befefligt find, ein Lineal von Mefling, del- 
fen oberer Theil mit einer dicht an der Rélire anlie- 
genden Skale verfehen iff, und welches mit einer am 
unteren Ende angebrachten und in dem Stock befe- 
fiigten Schraube auf und nieder bewegt wird. An dem 
unteren Theil des Meffinglineals iff ein Zeiger befe- 
fiigt, deflen feine Spitze, die den unteren Schenkel 
zur Hälfte umfalst, durch die Schraube auf das Queck- 
filberniveau eingeliellt wird, worauf die Skale den Ba- 
rometerfiand unmittelbar angiebt und die Beobach- 
tung vollendet ift, mit grofser Sicherheit und Schnel- 
ligkeit. Hiedurch gewinnt man auch den Vortheil, 
dals neben dem langen Schenkel ein kleines Thermo- 
meter angebracht werden kann, das die Temperatur 
des Queckfilbers im Barometer mit hinlänglicher Si- 
cherheit angiebt. An der andern Seite der Röhre ne- 
ben der Skale ift hinlänglich Raum vorhanden, um 
einen beweglichen Nonius anzubringen. Diefer if 
aber kaum nöthig, wenn die Skale in Millimeter ge- 
theilt worden; denn man unterfcheidet mit Leichtig- 
keit noch $ Millimeter oder 0,168 [chwed. Decim. Li- 
nie und felbfi noch kleinere Theile mit Leichtigkeit 
ohne Hülfe des Nonius. Beim Gebrauch wird das 
Barometer lothrecht aufgehängt mittel eines Ringes, 
welcher an der melfingnen Einfallung am dünneren 
Ende des Infirumentes befeftigt iff und hernach von 
einer aufzufchraubenden Spitze verdeckt wird. Soll 
das Barometer fortge(chafft werden, fo legt man den 
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{chmtleren Theil des Stockes auf den, woran die 


Rölhre befeftigt ift, und {chraubt beide zunfammen, Diels 
gelchieht am dickeren Ende, das man beim Trans» 
port nach oben kehrt, mittelft eines Knopfes, und 
am unteren Ende mittel eines Kegels, der dem Stocke 
eugleich als Spitze dient. Um das Eindringen von 
Staub zwifchen die zufammengefiigten Stücke zu ver- 
hindern, kann man die Kanten mit Tuch belegen 
und eine dünne Hülle von Melfingblech darüber 
ziehen, die die beiden Hilften des Rades zufammen- 
kneift. 


Von den nun folgenden Angaben über die Baum- und Schnee- 
gränzen beruhen die, welche nicht weiter bezeicl.net find, auf 
des Verfaffers eigenen Meflungen. Die übrigen der Vollftandig« 
keit wegen hier mit aufgenommenen Beftimmungen, find früher 
{chon in andern Werken bekannt gemacht, nämlich: die mit: 
wv. B. bezeichneten, in: von Buch’s Reife durch Norwegen 
und Lappland, 2 Thi. Berlin 1810; die mit: J bezeichneten, in: 
Wahlenberg’s Mätningar och observationer at bestimma 
Lappska fjellens höjd och temperatur; die mit N bezeichneten, 
inz Naumann’s Beiträge zur Kenntnifs Norwegens, 2 Thl. 
Leipzig 1824; und die mit Sm in: Smith, Norrsk Topogr. Stat, 
Saml. 2 Del. 2 B, Das Uebrige bedarf keiner Erläuterung. (P.) 


1) Baumgränzenm 


Höhe über 
Nördl. Breite dem Meera 


par. Fußs 


Fagus sylvatica. 
58° 20° Hunneberg in Weftgothland . » 160 
Omberg in Oftgothland*) . » 300 


*) Zwifchen Oehr und dem Wirthshanfe zu Matkull, nördlich 
am Helga-See in Kronebergs Län, unter 57° 3° bis 7° nördl. 
Br., fieigen die Buchen ungefähr bis zu einer Höhe von 600 Fufs 


4 


{ 8 j 


Nöräl. Breite [rem meer 
Quercus robur. 
60° 47! Ava-an in Gestrikland ) zot 
59° 38’ Kolsva Eifenhütte weftlich von Köping - 
in Weftmanland , , 180 
Pinus abies. 
68° 12! Songs, muotka in Tornea Lappmark (v.B)| 779 4 
67° Lulea Lappmark . . .. (W)i1000 
63° 25! Areskutan in Jemtland . . 2200. 
= 25'-- 40'| Teveldal und Suul, weftlich von der Al- 
penkette 1809 
62° 33! Umgegend von Ljusnedal in Herjedalen 20 
bis 2909 
62° 9f | der Tronfjell in Norwegen, Oesterdalen!o500 
62° 8° 15° | Oeftlich vom Fämunds-See . . 2588 
— 2800 
61° 7* Hemfjellet in Transtrand er 26c0? 
60° 4! Ejfjeld in Nummedal . (N) | 2367 
59° 57! Rolloug in Nummedal . . (N)} 2536 
59° 43’ Zwifchen Hakenäs und Goustafjeld, Tel-| 
lemarken (Sm) | 2800 
Pinus sylvestris. 
qor Talvig, Im norwegifchen Finnmarken 
ä B)| 730 
68° 309 Leppäjervi, Tornea Lappmark (». B)|1247 
67° Lulea Lappmark . . . (W)|1350 


hinauf. In Norwegen werden fie bis zu 59° 12’ gefunden 


zwifchen den Graffchaften Laurvig und Jarlsberg, a 


Wege zwifchen Holmestrand und Laurvig- 


uf dem 


*) Anderthaib Meilen von Gefle, im Kirchfpiele Hille, an der Holmart 
Elf. In Norwegen hören die Eichen auf wild zu wachfen ein 
wenig nördlich von Chriftiania, bei ungefähr 60° Breite, eini« 
ge hundert‘ Fufs über dem Meere, was dem etwas nördliche» 
ren Vorkommen in Schweden an der Meeresklifte entfpricht. 
Südlich von Tuft, unter 59° 40°, an der Weltfeite des Meer- 
bufens von Chrikiania werden die Eichen allgemeing 
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Nördl. Breite 


Höhe über 
dem Meere 
par. Fufs 


63° 25'— g0' 


62° 33! 


68° 9! 
62° 22! 
62° 

62° 5! 
62° 6! 
61° 55° 
61° 30° 


60° of — 20! 


62° 5 4! 
62° 47! 
62° 38! 
62° 33° 


62° 34’ 
2° 16' 


Weftlich an der grofsen Alpenkette, Te» 
veldal, Sul . . 
Um Ljusnedal in Herjedalen . 


Tronfjell in Norwegen, Osterdalen 
Dovrefjeld, nördliche Seite . , 
füdliche Seite . . 
Foldals Kirche (N) 


Jättafjeld (N) 


| Am öftlichen Abhange vom Langfjeld, 


nach Seite von Lom (N) 
Nummedalen 
Brusterud «+ » (N) 
Skhurdalen . (N) 

Betula alba. 

Talvig, norwegifch, Finnmarken (v.B) 
Lödingerf bei Hind’, Lofodden (v.B) 
Sulitelma, weltliche Seite . (79) 
— — öftlliche Seite Lulea Lapp- 
mark 

Grofse Alpenkette in Jemtland . 


Areskutan . . 
Sylfjellet 
Stuedal, nördl. von Réros 
Grofse Alpenkette um Ljusnekärn 
Rekaas beim Oeresunds See 

Um Ljusnedal in Herjedalen ° 


Quickne in Oerkeldalen, Dovrefjeld (N) 
Oeftlich vom Fämunds See . . 


1850 
2300 
2360 
2320 
2820 
2615 
2700 
2800 


2554 
3057 
2997 
2930 


| [387 
: 
| | 
69° 1700 
68° 30 1460 
67° 
| 2100 
63° 25°. 2130 
— 2229 
2489 
63° 2700 
(N)! 2691 
- 28090 
(N)|2671 
2980 
— 3009 
2300 
i % 2959 


Nördl. Breite 


3 


‘Hohe Ober 


— 


62° — 16! 


62° 20° 
62° 9° 
61° 5’ — 10! 
61° 
61° 

60° 50! 
60° so" 
60° 45° 
60° 20! 
60° 16° 
60° 13! 


60° of 15! 


Dovrefjeld, Harebacken, Jerkind, Vaar- 
stien 


— '— Kakeldalen, nördl. von Fol- 
(N) 
der Tronfjell, öftiiche Seite . . 
Fillefjelds öfllicher Abhang . ($m) 
Gammal Sätherfjellet in Transtrand 
Qvamsfjeldet bel Mévesands © nordöfil. 
Kaardalen, zwifchen Urland und Vosse- 
. (N) 
Valders (nach Keilhau {im Mag. for Na- 
Zwifchen Vosse und Urland im füdl. 
Bergenhuus Amt . (N) 
Ober Tellemarken -. . . . (Sm) 
Daglie'in Nummedal - (N) 
Ulensvang, am weftlichen Abhang des 
Hardanger . (Sm) 
Hardangerfjeld, Naesequile . (Sm) 
Haalandsfjeld « (Sm) 
Hardanger Skaret, Folge Fondens weftl. 
Abhang . (Sm) 
Goustafjeld, Tellemarken .: (Sm) 
Byckle und Vattendals fjeld, zwifchen 
Byckle und Vattendal (N) 
zw. Vattendal und Aarhuns (N) 
- Stigstul und Oerset (N) 
- Oerset und Valle (N) 


3190». 
— 3250 


2300 
3499 
29007 
3325 
2590 
3300 _ 


2459 
3169 
3557 


2813 
2795 
1765 


1839 


{[%)] 


2) Schneegränze 


Höhe über 
dem Meere 
par. Fuls 
An der Meeresküfte (v.B) 2200 
Talvig (v.B) 3300 - 
Lulea Lappmark . WY. 4100 
63° 254 Areskutan . 4859 
63° Sylfjellet Orr, 5000. 
62° a2! Svucku stöt, öflich vom Fämunds See | 5300 
62° 15° Snöhättan auf Dovrefjeld . . 5050 
60° 13 Hartoug am Hardanger fjeld (Sm) | 4800 
§9° 50° Folgefondens weftlicher Abhang (Sm)|3859_ . 
bis 60° 15° 
Öftlicher Abhang (Sm); 4340 
an derfelben Seite (N) | 3999. 


Foy 
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III. 


Usher höhere Koballg; . 


von 


J. J. Serrenpene *). 


Mein erfter Verfuch zur Hervorbringnng einer hö- 
heren Schweflurigsfinfe des Kobalts beabfichtigte, ein 
dem Superoxyd proportionales Sulphuret zu erlialten. 
Es wurde daher Kobalifuperoxyd, das zuvor mit vers 
dünnter Schwefelläure digerirt worden, um jede mög- 
liche Beimilchung von Oxyd fortzunelimen, in ‚eine 
kleine Tubulatretorte gelchüttet nnd Schwefelwaller- 
fioffyas, getrocknet durch falzfauren Kalk, darüber 
geleitet. Nachdem die almolphärilche Luft vertrieben 


©) Aus den Vetensk. Acad, Handl, Sodn, Hälft, 1325. p. 21% 
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war, wurde eine Spirituslampe unter die Retorte ge- 
fiellt, worauf fich fogleich Waflerdunf bildete und die 
Zerfetzung eintrat, bei einer Temperatur, die weit 
unter der Glühhitze lag, Als kein Waller mehr 
gebildet wurde, fondern fiatt des WVallers, was ‘fich 
während der Zerfetzung im Halfe der Retorte abge- 
fetzt hatte, das durchgehende Gas ausdunftete, wurde 
-die Lampe fortgenommen und durch die Retorte bis 
zur deren Erkalten Gas hindurchgeleitet. Das auf diefe 
Weife bereitete Schwefelkobalt war fchwarzgrau, und 
‘als es mit verdünnter Salzfaure gekocht wurde, löfte 
fich ein Theil davon unter Entwicklang von Schwo- 
felwaflerftoffgas auf, während ein kohlfchwarzes Pul- 
ver ungelöft zurückblieb, das fich auf neuen Zufatz 
‚von Säure nicht veränderte. Hieraus fchlofs ich, dafs 
ich wirklich eine höhere Schweflungsfiufe des: Kobalts 
erhalten hatte, und die Urfache, weshalb nicht aller 
Kobalt im Maximum gefchwefelt worden war, glaubte 
ich habe darin gelegen, dafs der Apparat bei der Berei- 
‘tung nicht frei von atmofpärifcher Luft gewelen fey. 
Der Verfuch wurde daher mehrere Male verändert 
und dabei alle bekannten Vorfichtsmalsregeln ange- 
wandt, um die atmolpärifche Luft auszutreiben; 
aber das Refultat war dennoch daflelbe. Da ich bei 
diefen Verfuchen fand, dafs der Schwefel bei einer 
Temperatur zurückgehalten wurde, welche die, wo- 
‘bei derfelbe (ublimirt, bedeutend überfiieg, fo ver- 
fuchte ich diefes Sulphuret durch Zufammenfchmel- 
zen von Schwefel mit Kobaltoxyd zu erhalten, und 
das glückte auch. Diefe Bereitung gelchieht am be- 
_fien, wenn frifch gefälltes und noch feuchtes kohlen- 
Saures Kobaltoxyd in einen bedeckten Tiegel gethan 
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and rafch zum Glühen gebracht wird. Man erhält das 


Oxyd alsdann meiltens in einem [ehr fein vertheilten 
Zuftand ; es wird nun mit dem Dreifachen feines Ge- 
wichtes an Schwefel vermilcht, mit demfelben lang- 
fam erhitzt und daranf der überfchülfig zugefetzte 
Schwefel verjagt, bei einer Temperatur, welche nicht 
bis zum Glühen gelıt. Sollte es nicht vollfändig 
{chwarz feyn, fo reibt man es mit etwas mehr Schwe- 
fel zufammen und erhitzt es damit gelinde, fo lange 
als noch Schwefel fublimirt wird. 

Das auf diefe Weile bereitete Schwefelkobalt in 


Schwarz, fieht nicht metallilch aus, giebt bis zum vol- 


len Glühen erhitzt einen Theil feines Schwefels ab 
und lafst die niedere Schweflungsfiufe mit grauer Far- 
be zurück. Es ift unlöslich in Säuren, aufser in Sal- 
peterläure und Königswaller. Indels erhält man es 
felten fo frei von der niederen Schweflungsfinfe, dafs 
fich nicht die Säuren etwas dadurch färben; wenn 
aber die Säure, nachdem fie nichts mehr auflöfi, ab- 
gegollen und neue hinzugegollen wird, fo wird es 
nicht im Mindefien melır davon angegriffen. Ein 
mit Salzfäure gekochtes, im Maximum gefchwefeltes 
Kobalt, wird nicht von kauftifcher Kalilauge angegrif- 
fen, [elbfi wenn man es mit diefer kocht; wenn es 


-aber mit der niederen Schweflungsfiufe gemengt ift, fo 


nimmt die Lange eine braune Farbe an. Es befitzt 
die Eigenfchaft mit dem Platin - und Kupferfulphuret 
gemein, dals es beim Trocknen faner wird, und wenn 
ein mit Salzläure gekochtes, im Maximum gefchwefel- 
tes Kobalt, nach Abwalfchung der Säure, an der Luft 
getrocknet und alsdann mit Salzläure übergollen.. wird, 
fo fürbt fich die Säure fiark blau davon. 
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_ Bei den erften Verfuchen zur Beftimmiumg der 

nantitativen diefes Sulphuretes er- 
hielt ich immer, bei deflen Auflöfung in Kinigawoller, 
einen weilsen Stoff ungelöft und zugleich einen Ue- 
berfchufs an Scliwefel, Als ich dielen weilsen Stoff 
näher unterfuchte, fand ich, dals er vor dem Löth+ 
rohre zu einem Zinnkorn reducirt wurde, welches, ob- 
leich man das Kobalt nach der Methode von Phil- 
Fine ereinigt hatte, nicht abgefchieden worden war. 
Ich habe zu Siefen Verluchen zwei Kobaltarten ange- 
wandt, deren Fundort mir nicht bekannt iff, aber 
beide waren zinnhaltig. Nachdem das Zinn auf 
zweckmälsige Weile abgefchieden worden war, be- 
reitete ich eine Portion von Schwefelkobalt im Maxi» 
mo, kochte es zuer{t mit Salzfiure und alsdann mit 
kauftifcher Kalilauge, um jeden möglichen Ueber- 
{chuls von Schwefel abzufcheiden, worauf es auf das 
Genauefte ausgewalchen und noch fencht in Königs- 
waller gelöft wurde. Die Aufléfung wurde in einem 
bedeckten Gefälse unter beftindigem Köchen mit koh-. 
lenfaurem Kali gefällt, und das Kochen eine Weile 
nach der Fällung fortgeletzt, weil das Kobalt dabei 
vollkommen niedergefchlagen wird. Das gefällte Oxyd 
wurde auf das Filtrum gebracht, forgfiltig gewalchen 
und‚[charf getrocknet. Sein Gewicht 0,488 Grm. 
Davon wurden 0,469 Grm. in einen Goldtiegel gethan 
und fiark geglüht. Der Glihverluft war 0,144, wor- 
aus folgt, dals der ginzliche Glühverluß des Oxydes 
0,149 feyn follte. Werden diele 0,149 Grm. von 0,488 
abgezogen, fo bleiben 0,559 Grm. Oxyd übrig, die 
0,2667 Grm. Kobalt enthalten, 

Die abfiltrirte Fliiffigkeit nebfi dem Auswalchwaf- 
fer wurde mit Salzläure vermifcht, fo dals fie fchwach 
fauer war, und darauf mit falzfaurem Baryt. gefällt. 
Der gefällte {chwefelfaure Baryt auf ein Filtrum ge- 
bracht, gewafchen und geglüht, wog 2,109 Grm., wel- 
che 0,2906 Grm. Schwefel entfprechen. 

Man fieht hieraus, dals 0,2667 Grm. Kobalt mit 
0,2906 Grm. Schwefel vereinigt gewelen find, und diele 
Zalılen fich zu einander verhalten, wie = ı00: 108,95. 

In dem Lehrbuche von Berzelius, Th. I. p.ooo 
ift angegeben, dals 100 Th. Kobalt an Schwefel 54,5 
Thl. aufnehmen, und hieraus hielt man, dals diele 
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IM] 
Schweflungsftufe nicht proportional iff dem Super- 
oxyd, fondern doppelt fo viel Schwefel enthält als die 


niedere Schweflungsfiufe, oder dals 100 Th). Kobalt 


gerade 109 Th. Schwefel aufnehmen, 

Obgleich diefe Analyfe dem richtigen Verhialtniffe 
fo nahe komınt, als man es nur verlangen kann, fo 
war doch die zur Analyfe angewandte Menge gering, 
und deshalb wurde fie mit einer grölseren en 
wiederholt. Dabei wurden 1,209 Grm. Oxyd, worin 
6,95t Grm. Kobalt vorhanden, und 7,525 Grm. (chwe- 
Sellaurer Baryt, ent{prechend 1,037 Grm. Schwefel, er- 
halten, was nach Procenten berechnet zeigt, dals 100 
Thl, Kobalt mit 109 Thl. Schwefel gereinigt gewe- 
fen find. 

Bei diefen Analyfen wurde der angegebene Verluß 
vermilst; aber die Figenfchaft diefer Schweflungsfiufe, 
unter dem Trocknen fauer zu werden, machte, dals 
ich die Menge, welche zur Analyfe angewandt werden 
follte, nicht beftimmen konnte. 

Es bleibt noch übrig, das Verhalten diefer Schwef- 
Jungsfiufe zu elektronegativen Sulphureten zu unter- 
fuchen; ob es fich nämlich zu diefen verhält wie ein 
Oxyd oder Superoxyd zu den Säuren. Ungeaclıtet 
aller angewandten Mühe, habe ich indefs kein ent- 
{cheidendes Refultat erhalten können. Mengt man 
fein geriebenes Operment mit Schwefelkobalt im 

aximo, und erhitzt das Gemenge in einer Retorte, 
fo wird der gröfste Theil des Operments verflüch- 
tigt und das, was übrig bleibt, beftelit aus der niede- 
ren Schweflungsfinfe des Kobaltes vereinigt mit Schwe- 
felarfenik, delion Menge aber fo gering ift, dals die 
Verbindung bei weitem nicht nentral feyn kann. Dag 
Kobalt wurde zwar hiebei auf feine niedere Schwef- 
lungsfiufe gebracht, aber ich weils nicht, ob das Oper- 
ment dazu beitrug, oder ob es blols eine Folge der 
Hitze war, der ich es ausfetzte. Andere elektronega- 
tive Sulphurete habe ich mir nicht verfchaffen kön- 
nen, aulser dem von Antimon, womit ich gleichfalls 
keine Verbindung darfiellen konnte, die neutral zu 


nennen gewelen wäre. 
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IV. 
Verfüch einer Theorie der durch galvanifche Kräfte 
hervorgebrachten elektrofkopifchen Erfcheinungen; 


von 


G Oum 
(Befchlufs.) 


B. ‘Elektrofkopifche Erfcheinungen an Volta’fchen Zufammen- 
fetzungen. 


21) Wir fiellen uns unter ABCDA 


vt 2. 


einen in fich felbft zurücklaufenden Leiter vor, der n 
verfchiedene Erregungsfiellen von 4 bis B befitzt, 
wovon die erfie in A, die letzte in B liegt, und nen- 
nen den Theil AB des Leiters die Säule, die Punkte 
A und B ihre Pole, und den Theil 4DCB den Schlufs- 
leiter der Säule. Wir nelımen an, dals alle Erre- 
gungsfiellen auf völlig gleiche VVeile und in gleicher 
Stärke wirken, und bezeichnen die Spannung an je- 
der folchen Stelle für fich betrachtet mit a; ferner 
nehmen wir an, dafs alle zwilchen zwei unmittelbar 
auf einander folgenden Berührungsfiellen liegenden 
Theile des Leiters von gleicher, wo es feyn muls, re- 
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ducirter Lange feyen, und bezeichnen die Lange ei- 
nes folchen Theils mit b, fo wie die Lange des Schlufs- 
leiters mit y, fo dafs alfo die Länge des ganzen Lei- 
ters Z=(n— ı)b+y. Setzen wir nun noch felt, dafs 
alle Erregungsftellen ihre pofitive E in der Richtung 
BA, ihre negative E in der Richtung AB aysfirömen, 
und legen wir den Anfangspunkt der Abfciflen jedes- 
mal in den Punkt A des Schlulsleiters, fo ifi es nach 
Obigem ein Leichtes, die elektrofkopilche Kraft ir- 
gend eines Punktes, deflen Abfcifle x feyn mag, un- 
ter der Vorausfetzung anzugeben, dals nur eine Er- 
regungsftelle allein wirkfam fey. Man erhält nämlich 
diefe Kraft nach 4 unter der gemachten Vorausletzung 


für die Ite Stelle . . = it 

— —2te — = 

3te — ee. 


Nun ift es aber geftattet, bei dem gleichzeitigen 
Auftreten mehrerer, auf einen Punkt gerichteten, 
Kräfte für die Gelammtwirkung die Summe aller Wir- 
kungen zu nehmen, welche die Kräfte einzeln genom- 
men hervorgebracht hätten; man erhält demnach für 
die elektrofkopifche Kraft eines Punktes, deflen Ab- 


 feille x ii, wenn man fich alle Erregungsftellen zu- 


gleich wirkend vorfiellt, folgenden Ausdruck 


west 
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oder mit Zuziehnng der Gleichung /=(n—1) b+y 
folgenden einfachern 


welcher Ausdruck aber nur fo lange gültig iff, ale der 
Punkt, worauf fich x bezieht, nicht über den Schluls- 
leiter hinaus fällt; denn im Gegentheile find, nach 
dem, was in 6 gelagt worden ift, befondere Aende- 
rungen an ilim vorzunehmen. Wir werden nun bei- 
de Fälle befonders betrachten. 


12) Der für den elektrifchen Zuftand des Schlufs- 


leiters gefundene Ausdruck 

n(} 
zeigt fogleich, dafs der Schlufsleiter einer fich felbft 
überla/fenen Säule genau in dem Zuflande einer fich 
Jelbft überlaffenen gefchloffenen einfachen Kette fich 
befindet, die feine eigene Länge und die Spannung 
a befitzt. 


Es wird demnach die an den Enden des Schlufs- 
leiters hervortretende Spannung um fo gröfser, ein 
je gröfserer aliquoter Theil y von Ll iff. Diefe Span- 
nung erreicht ihr Maximum na, wenn y = l, dh. 
wenn (n—1)6 gegen y verfchwindet, und hört ganz 
lich auf, wenn y gegen | verfchwindet *), 


Denkt man fich den Schlufsleiter irgend wo ge 


*) Man überfehe bei folchen Beftimmungen nur nicht, dafs alle 
Längen nach 2 reducirt gedacht werden müffen. - 
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öffnet, fo wird y=o = 1, es tritt alfo in diefem 
Falle fiets das Maximum der Spannung ein, 


13) Wir gehen nun zur Betrachtung folcher 


Punkte über, die innerhalb der Säule liegen, und 
nehmen an, dafs der Punkt, deflen Abfcifle x if, 
zwilchen der mten und m + ıten Erregungsfielle fich 
befinde. In diefem Falle über[pringt die Abfciffe alle 
unterhalb des Punktes liegende Erregungsftellen, de- 
ren n—m find, darum muls, nach dem, was in 6 
bemerkt worden ift, zu der in 11 gefundenen Summe 
noch der Werth (a—m)a hinzugefügt werden; hin- 
zugefügt, weil der Sprung überall von der negativen 
nach der pofitiven Seite gelchieht. So erhalten wir 
für die elektrolkopilche Kraft eines innerhalb der Säu- 
le zwifchen der mten und m + ıten Erregungsftelle 


befindlichen Punktes folgenden Ausdruck 
a+(n—m)a, 


welcher zu erkennen giebt, da/s die Säule in einem 
eigenen Zuftande elektrifcher Vertheilung fich bee 
findet, von dem ich blos erwähnen will, dafs er an 
jeder Erregungsftelle fich plötzlich um die ganze 
Spannung ändert. 

" Setzt man in dem eben gefundenen Ausdrucke 
¥ = 2, dh, denkt man fich den geöfl- 
net » fo verwandelt er fich in 

(inr—m)a 
worin in der That das für die offene ifolirte Säule 
lingft fehon durch Vi erfuche aufgefundene einfache 

Gefetz liegt. 
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14) Wir wollen, ehe wir die ifolirte Säule ver- 
laffen,, noch einen Fall ins Auge fallen, der feiner Be- 
fonderheit wegen diefe Berückfichtigung verdient, 
Nimmt man nämlich y = b, d. h. denkt man fich ei- 
ne im Kreife herumgeführte und in fich felbfi zurück 
laufende Säule, fo verwandelt fich‘der den elektrifchen 
Zuftand irgend eines Punktes der Säule bezeichnende 
Ausdruck in i 


(n—m) a 


oder, wenn man für 2 [einen Werth nb und für # 
den Werth (a— m) b+d letzt, wobei d die Entfer- 
nung des zu x gehörigen Punktes ‘von der zunächfi 
unter ihm liegenden Berührungsftelle bezeichnet ? in 


; 


bei diefer Anordnung befindet fich alfo jeder zwi. 
fehen zwei unmittelbar auf einander folgenden Ere 
regungsfiellen ‚liegende Theil der Säule genau in 
demfelben elektrifchen Zuflande, als wenn er für 
fich allein eine einfache salranifche, Keite mit der 
Spannung a ausmachte, 


15) Wir wollen jetzt den clektrifchen Zuftand, 
der an irgend einer Stelle ableitend berührten Säule 
unterfuchen. “Dabei laflen wir alle in i1 feftgefetzten 
- Benennungen und Bezeichnungen fiehen und fügen 
noch überdiels hinzu, dals A die Abfcille der ableis 
tend berührten Stelle ausdrücken foll, Nach dem, 
was in 7 bereits auseinander gefetzt worden iff, lafst 
fich nun leicht einfehen, dafs jede Erregungsfielle, für - 
fich genommen; auf den zu & gehörigen Punkt des - 

Anual. d, Phyfik, B, 83, St. 1. I. 1826, Sts 5: D 
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Leiters ABCDA mit der für alle Erregungsfiellen 
gleich bleibenden Kraft 


1—zx 
——a 


l 


wirke, fo dafe alfo.der Ausdruck für die Kraft deflel-- 


ben Punktes, wenn alle Erregungsftellen zugleich wir- 
kend gedacht werden, übergeht in | 
n x), 

welcher Ausdruck jedoch nur fo lange wahr bleibt, als 
die zu x und A gehörigen Punkte nicht über den 
Schlufsleiter hinausfallen, weil im Gegentheile nach 
dem, was in g bemerkt worden ifi, befondere Aende- 
rungen an ilım vorzunehmen find. 


16) Der für den elektrilchen Zuftand des Schluß- 

leiters gefundene Ausdruck 
(A—x) 4 

welcher fofort gültig iff, wenn A < y, zeigt, dafs 
der Schlufsleiter einer gefchloffenen Säule, wenn er 
an irgend einer feiner Stellen ableitend berührt 
wird, genau in dem Zuflande einer einfachen 
galvanifchen Kette von feiner Länge fich befindet, 
die an derfelben Stelle ableitend berührt worden if, 


und an ihren Enden die Spannung Ta hat. Hier- 
aus laffen ich nun wieder alle in 12 [chon enthaltene 
befondern Folgen ziehen. 

Wenn 4 >y, d.h. wenn die ableitend berülırte 


Stelle in die Säule, wir wollen feizen zwilchen die 
m’te und die m/+ ite Erregungsftelle, hineinfällt, fo 


 überfpringt A alle unterhalb diefes Punktes liegende 
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Erregungsfiellen, deren n— find; daher muß, 


nach dem, was oben in 9 angemerkt worden ift, von 
dem eben gefundenen Ausdrucke der Werth (na—ınY) a 
fubtrahirt und danach das eben anfgeftellte Geletz 
abgeändert werden. 


17) Wir gehen nun zur Betrachtung des elektri- 
{chen Zufiandes der Säule [felbft über, und nehmen 
dabei an, dals der zu x gehörige Punkt zwifchen der 
mten und m + iten, der zu A geliörige zwilchen der 
m’ten und m’ +ıten liege. In diefem Falle werden 
n— m Erregungsliellen von x und n— m von A über- 
fprungen. Darum mufs, nach dem, was in 9 gelagt 
worden ift, in Bezug auf x der Werth (a— m) a ad- 
dirt und in Bezug auf A der Werth (a— m’) a [ub- 
trahirt werden. So verwandelt fich der in 15 gefun- 
dene Ausdruck für diefen Fall in folgenden: 


ma 


welcher zeigt, dafs auch hier wie in «3 die Säule _ 
in einem befonderen Zuftande elektrifcher Verthei« 
lung fich befindet, der an jeder Erregungsftelle eine 
‚plötzliche, die einfache Spannung ausmachende, 
Aenderung erleidet. 

Setzt man in dem zuletzt gefundenen Ausdrucke 
y= ©, d.h. denkt man fich den Schlußsleiter geöff- 
net, fo verwandelt er fich in 

(m'—ma 
worin in der That das für die offene und an ei. 
ner ihrer Stellen ableitend berührte Säule längfl 
fehon durch Verfuche aufgefundene einfache Ge 
fetz liegt. 
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18) Setzt man auch hier, wie in 14 gefchehen 
it, y = 6 und fublituirt für 7 feinen Werth nb und 
für x und A die Werthe mb +d und m‘b + d‘, wo- 
bei d und d’ die Entfernungen der zu x und 2 ge- 
hörigen Punkte von den zunich{t unter ihnen liegen- 
den Erregungsftellen bezeichnen, fo verwandelt fich 
der in 17 gefundene Ausdruck in folgenden: 

bei diefer Anordnung befindet fich alfo jeder zwi- 
[chen 2 unmittelbar auf einander folgenden Erre- 
gungsfiellen liegende Theil der Säule genau in dem- 
felben elektrifchen Zuftande, als wenn er für fich 
allein eine einfache galvanifche Kette ausmachte, 
deren Spannung a ift und die an einem Punkte, 
de/Jen Abfciffe d’ if, ableitend berührt wird. Die 
an einem Elemente vorhandene Ableitung wiederholt 
fich auf eine unfichtbare WVeile an jedem andern Ele- 
mente. 


Betrachtungen einen in fich felbf zurückkehren- 
den Leiter ABCDA unterfuchen, der blos 2, aber 
entgegengefetzt wirkende, Erregungsfiellen 4 und B 
befitzt. Laflen wir hier alle in 11 und 15 gebrauchten 
Bezeichnungen fiehen, fo wird, wenn wir uns die 
Stelle 4 ganz wie dort wirkend vorftellen, durch fie 
dem zu x gehörigen Punkte die elektro{kopilche Kraft 
zl = 
und auf ähnliche Weile, wenn wir uns die Stelle 3 


entgegengefetzt wirkend vorftellen, durch fie demfel- 


ben Punkte die elektrofkopifche Kraft 


19) Wir wollen nun noch zum Schluffe diefer 
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mitgetheilt werden. Stellen wir uns beide Erregungs- 
fiellen zugleich wirkend vor, fo wird mithin die auf 
den zu x gehörigen Punkt erfolgende Totalwirkung 
feyn 

ein überrafchendes und doch bei näherer Betrachtung — 
fehr einleuchtendes Refultat, wodurch, wenn man 
das in 6 Gelagte gehörig in Erwägung zieht, beftimmt 
wird, da/s der zwifchen. den beiden Erregungsflellen 
befindliche Theil des Leiters, in welchem die + Ene 
den liegen, an allen feinen Punkten gleich fiark po« 
fitiv, der andere Theil überall gleich flark negativ 
elektrifch fey, und dafs die Summe diefer beiden 
pofitiv gedachten Intenfitäten der Spannung gleich 
feys dafs aber diefe Intenfitäten fich umgekehrt zu — 
einander verhalten, wie die Längen der Theile, auf 
welchen fie verbreitet find, 

Wenn diefe Verbindung an irgend einer Stelle 
deren Ablcifle 2 ift, ableitend berührt wird, fo i 


nach 7 auf den zu & gehörigen Punkt die Wirkung 
der obern Erregungsftelle für fich 

i—x 

und die der untern fiir fich 
1—<x 

Es fcheint nun zwar, als ob die auf den Punkt ans bei- 
den Erregungsfiellen zugleich hervorgehende Total- 
wirkung fiets null feyn miille, allein zen man das 
in g Gelagte, fo wird es fich ergeben, dafs diels nur fo 
lange der Fall ift, als beide zu x und A gehörigen 
Punkte auf einem und demfelben durch die Erregungs- 
fiellen beftimmten Theile des Leiters liegen; liegen fie 
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dagegen auf ver{chiedenen Theilen des Leiters, fo er- 
halt man für die Totalwirkung fiets + a, + oder — 
je nachdem 4 oder & die Erregungsfielle über[pringt. 


20) Ich fchlielse hier die Herleitung der an galva- 
nifchen Verbindungen auftretenden elektrofkopilchen 
Phänomene, obgleich die zuletzt betrachtete Verbin- 
dungsweile noch zu einigen nicht uninterellanten Zu- 
fammenfetzungen führt, um für die Nachweifung ih- 
rer objectiven Gültigkeit noch einigen Raum zu ge- 
winnen. Die trefllich gehaltenen, in Gilberts Anna- 
len VIIL X. und XIII aufgezeichneten Unterfuchun- 
gen Ermans, Ritters und Jaegers über die elek- 
trofkopilchen Wirkungen an Volta’s Säule find ganz 
wie dazu gelchaffen. Faft jede Zeile legt Zeugnils ab 
für die Richtigkeit der obigen Theorie. Namentlich hebe 
ich VIII. S. 205, 207 u. 456 und X. S. ıı heraus, wo das 
Hauptphänomen, die Vertheilung des Schlufsleiters, mit 
welchem alle übrigen fiilllchweigend gegeben find, in 
allen feinen Theilen ganz fo wie es in 12 und 16 gefun- 
den worden ift, vollkommene Beflätigung erhält, Wenn 
damals diele Vertheilung aus begreiflichen Urfachen der 
eigenthümlichen Einwirkung des flülfgen Theils der 
Leitung zugelchrieben werden mulste, fo fieht es jetzt 
faft aufser allem Zweifel, dafs auch metallifche Schlufs- 
leiter dielelbe Erfcheinung und ohne Condenfator zei- 
gen werden, wenn man dazu nur recht lange und 

ünne Drähte wählt und zu den Elementen der Säule 
fo viel möglich grofse Platten und eine gut leitende 
Flüffigkeit nimmt. Noch führe ich zur Prüfung die- 
fer Theorie einen Verluch Jaegers an, der in Gilberts 
Annalen XIII. S. 414 fieht und für die gefchloflene 
Säule das ift, was der oben angeführte Becquerellche 
für die gelchloffene einfache Kette war. Bei den Jae- 
gerfchen Verfuchen, die an Säulen von wenigen, nicht 
grofsen Elementen und mit Zuziehung des Condenfas 
tors unternommen worden find, hat man indellen 
nicht zu überlelien, dafs, wo die Säule oder einfache 
Kette nicht an irgend einer Stelle Abflufs nach Aulsen 
hat, die Wirkung einer jeden andern Stelle anf einen 
äulsern Körper nicht blos von dellen relativer Capaci- 
tät für Elektricität, fondern auch von der Dauer ıhres 
beiderfeitigen Zulammenteyns abhängig ift, 
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V. 
Unterfuchungen über die Unterfchwefelfäure; 
vom 


Dr. Farepatcu Heenen zu Hamburg‘). 
(Hiezu die Kupfertafel No. II.) 


Wenn gleich durch die Unterfuchungen der HH, 
Welter und Gay - Lussac die Zufammenfetzung 
und die wefentlichen Eigenfchaften der Unter{chwe- 
felfinre beftimmt nachgewielen find, fo bietet doch 
diele höchfi merkwürdige Subftanz noch reichen Stoff 
zu den angenehmften chemilch - kryfiallographifchen 


Forfchungen dar; denn einen Theils bleiben noch die, 


die Bildung der Unter[chwefelläure begleitenden, Er- 
{cheinungen auszumitteln, ferner fiellt fich uns ein 
ganzes Heer bis jetzt. noch nicht befchriebener Kry- 
fiallifationen dar, und endlich fehen wir gar die Un- 
terfchwefelfäure mit einer noch ganz unbekannten or- 
ganifchen Subfianz zu einer chemifchen Verbindung 
(der Schwefelweinläure) zufammentreten, deren wah- 
re Natur noch ganz im Dunkeln liegt, und die den- 
noch zur Erklärung mancher Phänomene, namentlich 
der Aether-Bildung, von der höchfien Wichtigkeit 
feyn muls. 

Die zuvorkommende Gefälligkeit, mit welcher 
meine hochverehrten Lelirer, die Herren Hofräthe 


*) Von dem Verfaffer aus feiner Inauguraldiffertation (Göttingen 
1826) frei überfetzt, 
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Stromeyer ‘und Hausmann mich durch Rath 
und That unterftiitzten , fetzte mich in den Stand, ei» 
ne Reihe von Verfuchen mit der Unter{chwefelfaure 
anzufiellen und unfere Kenntnils derfelben, zumal 
die der unterfchwefellauren Salze, wenn auch nur in 
etwas, zu erweitern, 

Was das Gefchichtliche der Sache betrifft, fo kann 
ich mich kurz fallen, denn aufser der Abhandlung der 
Herren Welter und Gay-Lussac *), und aufser 
dem, was aus diefer Abhandlung in die verfchiedenen 
Lehrbücher der Chemie übergegangen ift, giebtes, fo 
viel mir bekannt, keine Arbeit über diefen Gegen- 
fiand. Die Entdeckung diefer Säure gehört offenbar 
den Herren Welter und Gay-Lassac, welche bei 
Gelegenheit einer Analyfe des Gran -Braunfteins mit- 
telft {chwefliger Säure darauf geführt wurden; denn 
die von Herrn Dabit, in den Annales de Chimie 
T. XLIIL p. 101, geäufserte Vermuthung, dafs die, 
bei der Einwirkung der Schwefelfäure auf den Alko- 
hol fich bildende eigenthümliche Säure in einer, zwi- 
{chen der Schwefelläure und der fchweflichen Säure 
liegenden, Oxydationsfiufe des Schwefe!s befiehe, grün- 
det fich durchaus auf keine quantitative Analyle, — 
Welter und Gay-Lussac fiellten fowohl die Unter- 
fchwefelfäure ifolirt, als auch ihre Verbindungen mit 
dem Kali, dem Baryt, Strontian, Kalk und Mangan- 
oxyd dar, machten uns mit den charakteriftifchen Ei- 
genlchaften derfelben bekannt, und zeigten durch eine 
‚genaue Analyle des Barytlalzes die quantitative Zue 


*) Annal, de Chim. et Phys. X. 312. Gilb, Annal, LXV. 252, 
Schwgg. Journ, XXIX. 182. 
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fammenfetzung und die der Un- 


terfchwefelfiure. 
Ihre einzelnen Beobachtungen werde ich am ge- 


hörigen Orte einfchalten; vorliegende Abhandlung 
aber in folgende Abichnitte zertheilen: 1) Darftel- 
lung der Unterfchwefelfaure, 2) Erklärung des hie- 
bei Statt findenden Vorganges mit belonderer Berück- 
fichtigung der gleichzeitig fich bildenden Schwefelfau- 
re. 3) Eigenfchaften und Zufammenfetzung der Un- 
ter[chwefelläure, 4) Ueber die unter[chwefelfauren 
Salae. 5) Analyle der Schwefelweinfäure. 


I. Darftellung der Unterfchwefelfäure, 


Die Unterfchwefelfinre hat fich bis jetzt noch 
nicht fertig gebildet in der Natur gefunden; die künft- 
liche Darftellung derlelben gefchieht am bequemfien 
folgendermaßen: 

Eine Portion möglichft reinen, fein pulverifirten 
Grau-Braunfteins wird mit etwa der fünffachen Men- 
ge kalten Wallers übergoflen und ein Strom wohlge- 
wafchnen {chwefligfanren Gafes hindurchgeleitet. Zu 
diefer Operation eignet fich der Woulfefche Apparat 
vorzüglich. Das Waller erhitzt fich hiebei bedeutend 
und es [cheidet fich Manganlıyperoxydul-Hydrat in 
Form eines feinen kaffeebraunen Pulvers aus. Die 


Fliiffigkeit, welche, nachdem alle {chweflige Säure 


- abforbirt iff, einen eigenthümlichen, dem des Afphalts 


nicht unähnlichen, Geruch behält, wird filtrirt, und 
mit einer frifch bereiteten Auflöfung von {chwefel- 


_ wallerfiofflaurem Baryt *) gefällt, fo lange nach ein 


*) Diefen habe ich auf den Rath des.Hru. Hofrath Stromeyer 
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Niederfchlag erfolgt. Das etwa überfchüffig zugefetzte 
Fällungsmittel wird durch Schütteln mit kohlenfau- 
rem Gafe zerfetzt, dann filtrirt, die farblofe .Fliiflig- 
keit zur Verjagung der Schwefelwaflerfiofffiure und 
zur vollftändigen Fällung des kohlenfauren Baryts ei- 


nige Zeit gekocht, abermals filtrirt und nun durch - 


mälsiges Kochen bis zum Salzhäutchen verdampft, 
worauf beim Erkalten meiftens {chon [ehr reiner un- 
ter[chwefellaurer Baryt auskryfiallifirt. Das erhaltene 
Salz kann in etwa fünf Theilen warmen VVallers auf- 
gelöft und durch eine genau entfprechende Menge 
kalter, durch etwa drei Theile Waller diluirter 
Schwefelläure zerfetzt werden, 


U. Erklärung des hiebei Statt findenden Vorganges, mit befon- 
derer Berückfichtigung der gleichzeitig fich bildenden 
Schwefelfäure. 


Werden {chweflige Säure und Manganhyperoxyd 
in Berührung gebracht, fo geht letzteres durch Ver- 
luft eines Aequivalents, d. i. der Hälfte *) des in ihm 
enthaltenen Sauerfioffes, in Manganoxyd über. Ge- 


fetzt nun, diefs eine aus dem Manganhyperoxyd aus- © 


gefchiedene Aequivalent Sauerlioff trite mit einem Ae- 


angewandt, mit vielem Vortheils Welter und Gay-Lus- 
sac bedienten fich des Baryt- Waflers, welches aber, aufser- 
dem, dafs es umftindlicher darzuftellen it, nach Berzelius 
Bemerkung (Lärbok i Kemien andra uplaggan T. 2, p. LIX) 
keine vollftändige Fällung des Mangans bewirken foll. 


*) Wir wollen im Manganhyperoxyd zwei Aequivalente Sauer- 
ftoff, d. i. 35,99 pr. Ct. im Manganhyperoxydul ein und ein 
halbes Aequiv. und im Manganoxyd (d,i. der falzfähigen Bafis) 
ein Aequiv., d. i. 21,94 pr. Ct. Sauerftoff annehmen. 
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quivalent {chwefliger Säure zufammen, in welcher be- 
kanntlich ein Aequiv. Schwefel und zwei Aequiv. 
Sauerfioff enthalten find, [o würde natürlich eine Ver- 
bindung von einem Aequiv. Schwefel mit drei Aequiv. 
Sauerfioff, alfo ein Aequiv. Schwefelfiure gebildet 
werden; und da diele Schwefelfäure dreimal foviel 
Sanerfioff, als das gleichzeitig gebildeie Manganoxyd 
enthalten würde, fo könnten fich beide zu neutralem 
{chwefelfauren Manganoxyd vereinigen. Träte dage- 
gen jenes eine, aus dem Manganhyperoxyd ausge- 
{chiedene Aequiv. Sauerfioff mit zwei Aequiv. [chwef- 
liger Säure zulammen, fo würde eine Verbindung von 
zwei Aequiv. Schwefel mit fünf Aequiv. Sauerftoff er- 
folgen; und diefe ifi es, welche von WVelter und 
Gay-Lussac als eine eigenthümliche Säure erkannt 
und mit dem Namen acide hyposulphurique, welchen 
Gilbert recht pafslich in: Unterfchwefelfäure über- 
feizt hat, benannt wurde. | 

Ich führte oben an, dafs bei diefem Procels eine 
bedeutende Temperatur-Erhöhung Statt finde. Das 
Thermometer ftieg bei einigen meiner Verfuche von 
16° C, auf 50° C. Diele Erfcheinung mufs ohne 
Zweifel dem, in dem fchwefligfauren Gafe latenten 
Wiarmeftoffe zugefchrieben werden, welcher bei der 
Zerletzung der {chwefligen Säure in Freiheit tritt, 
(Reines Waller erhitzt fich bekanntlich wenig oder 
gar nicht bei der Abforbtion von {chwefligfaurem Ga- 
fe, weil feine Wärme-Capacität geringer ifi, als die 
der liquiden wällrigen {chwefligen Säure.) 

Aufser der Unterlchwefelfaure bildet fich immer 
in der That eine unbefiimmte Menge Schwefelfiure, 
welche bei meinen verfchiedenen Verluchen zwilchen. 
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0,370 und 0,135 der gebildeten Unterfchwefellture 
{chwankte. 

Welter und Gay-Lussac haben, wie fie 
felbft bemerken, keine Verfuche rückfichtlich der hie- 
bei entfiehenden Schwefelfäure angeftellt. Berzelius 
hingegen äufsert fich hierüber (a. a. O.) fo: „Wenn 
man reines und von Manganoxyd (unferem Hyper- 
oxydul) freies Hyperoxyd anwendet, fo entfteht nichts 
als neutrales unterfchwefellaures Manganoxydul. Da 
aber das Hyperoxyd felten rein und frei von Oxyd- 
hydrat vorkommt, fo erhält man immer zugleich eine 
Portion [chwefelfaures Manganoxydul mechanifch bei- 
gemengt, Ob fich diefe, auf den erlien Blick gewils 
fehr einnehmende, Behauptung auf einen direkten 
Verfuch gründet, ift mir freilich unbekannt, doch 
möchte ich faft daran zweifeln, da ich durch mehrere, 
mit möglichfier Genauigkeit angeftellte Verfuche auf 
ein anderes Refultat gefülırt bin. | 

Es wurde nämlich eine gewogene Menge reclıt 
reinen, fein pulverifirten und bei 100° C, getrockneten 
Grau -Braunfieins mit Waller übergollen und reines 
fchwefligfaures Gas hinzugeleitet, fo lange [elbiges 
noch fchnell abforbirt wurde. Die Menge des hin- 
terbliebenen Rückfiandes fowohl, wie die der gebil- 
deten Schwefelläure und Unterlchwefelläure wurde 
genau befiimmt *. Nun aber liels es fich leicht be- 


*) Zu dem Ende wurde die Auflöfung in 2 Theile getheilt. Der 
eine durch Baryt-Waffer gefällt, dann mit Kobhlenfäure be- 
handelt, gekocht, filtrirt, durch Schwefelfäure gefällt, und 
nach dem erhaltenen fchwefelfauren Baryt die Menge der Une 
terfchwefelfiure beftimmt. Der andere Theil wurde mit Salz- 
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rechnen, wieviel reines Manganhyperoxyd zur Bil- 
dung der gefundenen Menge Unterfchwefelfäure- er- 
forderlich war, Gefetzt nun, alle zugleich gebildete 
Schwefelfäure wäre, nach Berzelius Anficht, auf Ko- 
fien von Manganhyperoxydul-Hydrat.entfianden, fo 
liefs es fich gleichfalls leicht berechnen, wieviel von 
letzterem zur Bildung der erfieren erforderlich gewe- 
fen wäre *); und diefe Menge. Manganhyperoxydul- 
Hydrat zu der des Hyperoxydes, welches zur Bildung 
der Unterfchwefelläure verwandt wurde, addirt, müls- 
te mit der ganzen Menge des aufgeléften Grau - Braun- 
fieins übereinfiimmen. Nun aber fand fich bei jedem 
der vier, in diefer Abficht von mir angeftellten, Ver- 
fuche die Menge des anfgeléften Grau-Braunfieins 
nm ein Bedeutendes geringer, als fie nach Berzelius 
Anficht hätte feyn miillen; woraus, da Ein Mifchungs- 
Gewicht Manganhyperoxyd geringer ift, als zwei Mi- 
fchungs - Gewichte Hyperoxydul, hervorgeht, 'dals 


_ wenigftens ein Theil der Schwefelfäure auf Koften von 


Hyperoxyd gebildet feyn muls; ja, es lafst fich, wenn. 
man die gefundenen Gewichts-Mengen als richtig be- 
trachtet, durch eine leichte algebraifche Rechnung 
finden, wieviel Schwefelfäure durch Manganlıyper- 
oxyd und wieviel durch Hyperoxydul-Hydrat gebildet 
worden ift. (WVallerfreies Hyperoxydul kommt, fo- 
viel mir bekannt, im Grau-Braunftein nicht vor.) 


fäure angefäuert, fogleich durch falzfauren Baryt gefällt und. 
filtrirt. Diefer Niederfchlag zeigte die Menge der Schwefel- 
fiure an. 


*) Manganhyperoxydul-Hydrat hält 10 pr. Ct. Waffer. 
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Die vier Verfuche 


Menge Menge Menge Menge Menge 
des ange- de des nach der der erhal- 
wandten dem Ver-|erhaltenen| tenen Un- 

Grau- | Waffers: |fuche rück-| Schwefel- | terfchwe- 

Braun- ftindigen ; fäure: | felfaure: 
_fteins: Grau- 

Braun- 

fteins: 
Il. 8,058 32 6,177 0,471 2,132 
Ill. 32468 12,4 2,474 | 0,288 0,900 
IV. 4,335 154 3,109 0,206 1,451 


Die Verfuche No. III und IV wurden mit ganz gleichem 


ftellt, indem nämlich die Flüffigkeit bei No. Ill fich bis 


auf 7° C. erhalten wurde. 


Um die Wirkung der {chwefligen Säure auf Man- 
ganhyperoxydul=Hydrat genauer kennen zu lernen, 


behandelte ich fehr fein pulverifirten kryfiallifirten 


Glanz-Brannftein (natürliches Hyperoxydul-Hydrai) 
mit fchwefliger Säure. Sie wirkte ausnehmend 
fchwach darauf ein; etwas fchneller auf das bei der 
Darftellung der Unterfchwefelläure aus dem Grau- 
Braunftein ausgefchiedene; am fchnellfien aber auf 
das, welches ich erhielt, indem ich frifch gefälltes 
Oxyd-Hydrat eine Zeit lang an freier Luft liegen 
liels, und das gebildete Hyperoxydul-Hydrat durch 
kalte, fehr diluirte Salpeterfäure reinigte. Es bildete 
fich, wenigfiens im letzten Fall, eine geringe Menge 
Unterfchwefelfäure (vielleicht aus etwas beigemeng- 
tem Hyperoxyd?). 


Da nun aber Manganlıyperoxydul, um in Oxyd 
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waren folgende: 


Zur Bil- | Die gebile} Nach Dagegen | Menge | Menge 
dung der} dete Berzelius | „„rde nur| der durch | der durch 
Unter- | Schwefel-! Annahme Mangan- | Mangatı- 
fchwefel- |fäure hätte, hätte alfo | aufgelöft: | hyper- | Hyper- 
fäure Ian Hyper-| an Grau- oxydul- oxyd 
wurde an| oxydul- | Braunftein} Hydrat | gebildeten 
| Hydrat | aufgelöft gebildeten] Schwefel« 
yperoxydi erfordert:| werden Schwefel-| fäure: 
miiffen: fäure: 
0,625 0,299 0,924 0,799 0,022 0,113 
1,317 1,043 2,360 1,881 0,038 0,433 
0,556 0,638 1,194 0,994 0,107 0,181 
0896 | 0,456 | 1352 | 1226 | 0917 | 0,115 


Grau-Braunftein, aber bei verfchiedenen Temperaturen ange- 
auf 50° C, erhitzte, bei No. IV hingegen durch kaltes Waffer 


überzugehen, nur ein halbes Aequivalent Sauerftoff 
an die {chweflige Säure abtreten kann, fo wird fich 
auch nur foviel Schwefelläure bilden können, als zur 
Nentralifirung der Hälfte des zu gleicher Zeit entfie- 
henden Manganoxydes gehört. Die andere Hälfte def- 
felben kann alfo mit [chwefliger Säure zu neutralem 
{chwefligfauren Manganoxyd zulammentreten. Dafs 
diefs letztere wirklich gefchieht, fand ich leicht, als 
ich eine frifch bereitete Auflöfung von Manganhyper- 
oxydul-Hydrat in [chwefliger Säure mit etwas diluir- 
ter kalter Schwefelfiure verfetzte, worauf fich fogleich 
die freigewordene [chweflige Säure durch den Geruch 
zu erkennen gab; aus einem andern Theil derfelben 
Auflöfang erhielt ich wirklich kleine Kryfialle von 
Ichwefliglaurem Manganoxyd *). 


®) Diefes Salz hat mit verfchiedenen anderen, z. B. der phos- 
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Es geht aus diefen Verfuchen alfo hervor, dafs 
bei der Darfiellung der Unterfchwefelfaure der gröfste 
Theil der fich zugleich bildenden Schwefelfaure auf 
Kofien von Manganhyperoxyd, ein Theil aber auch 
auf Koften von Hyperoxydul-Hydrat gebildet werde, 
und letzterer Fall zugleich die Erzeugung {chweflig- 
fauren Manganagydes veranlalle. 


Jetzt kam es noch darauf an, auszumitteln, durch 
welche Umftände die Bildung einer grölseren oder ge- 
ringeren Menge Unterf[chwefelfäure, im Verhältnils 
zu der gleichzeitig gebildeten Schwefelfäure, bedingt 
werde — Eine :größsere möchte ich zu- 
{chreiben 

1) der niederen (Man [ehe die zu 
diefem Ende bei verfchiedenen Temperaturen an- 
‚geftellten Verfuche No. III u. IV in der Tabelle.) 
Da unterfchwefelfaures Mangan {chon bei einer 
Temperatur, die die des fiedenden WVallers we- 
nig überfteigt, in [chwefelfaures Mangan über- 
geht, fo lafst es fich wohl 'erwarten, dafs eine 
Temperatur von 50° C. die Bildung deffelben in 
etwas erfchweren, und dagegen die des {chwefel- 
‚fauren Mangans befördern könne, 

2) Einer geringeren Menge beigemengten Mangan- 
hyperoxydul - Hydrates, da, wie wir gefehen ha- 
ben, ein Theil der fich bildenden Schwefelläure 
von diefem herriihrt. 


tb Talkerde und Ammoniak die Eigenfchaft gemein, 
dafs, obgleich es im Wafler fchwer auflöslich ift, es fich den- 
noch erf nach Verlauf einiger Zeit in kleinen Kryftallen aus 


fcheidet, ses 
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3) Der gröfsern Feinheit des angewandten Braun- 
ftein - Pulvers, 

Es geht aus allem diefem hervor, dafs im Anfange 
des Verluchs die grölste Menge Unterfchwefelfäure, 
am Ende deflelben die gréfste Menge Schwefelfäure 
gebildet wird, 

Gegenwart von Waller fcheint zur Bildung des 
unterfchwefelfauren Mangans erforderlich zu feyn, 
denn als ich Braunftein - Pulver mit wallerfreier, nach 
Bussy’s Methode *) in liquider Form dargefiellter 
Ichwefliger Säure übergols, fo verflüchtigte fich letz- 
tere [clinell, ohne eine Einwirkung zu zeigen. 

Nach Welter’s und Gay -Lussac’s Verfuchen ent» 
fieht bei der Desoxydation des Blei- und Barium- 
Hyperoxydes durch Säure keine Unter- 
Ichwefelfäure. 

Reine, nach Frommbherz Methode *) ans 
manganlaurem Baryt mittelfi Kohlenfäure dargeftellte 
Mänganfäure wird bekanntlich durch [chweflige Säure 
augenblicklich zerfiört. Bei dielem Verfuche, den 
ich freilich nur fehr im Kleinen angeltellt habe, bil- 
dete fich etwas Unterfchwefelfiure. 

Die Unterlchwefelfiure wird aulserdem, wie diels 
zuerfi von Hrn. Vogel wahrlcheinlich gemacht if, 
bei der Einwirkung der Schwefelfäure auf eine Men- 
ge organilcher Subfianzen erzeugt, worauf wir weiter 
unten bei Gelegenheit der Schwefelweinfäure zurück» 
kommen werden, 


®) Man fehe Ann. de Chim, et de Phys. T. 26. pı 63, Uberfetzt 
in Poggendorfis Annalen 1824, St: & 


®) Schweiggers Journal 1825, H. 3. 
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IM. Eigenfchaften und Zufammenfetzung der Unterfchwefelfaure, 


Die nach der angegebenen Metliode dargeffellte 
Unterfchwefelläure läfst fich unter dem Recipieuten 
der Luftpumpe mittelli concentrirter Schwefelfiure 
nach Gay - Lussac’s Zeugnils bis zu einem [pecifilchen 
Gewicht von 1,347 concentriren, doch {cheint fie im 
wallerfreien Zuftande nicht exiftiren zu können, denn 
verfucht man es, ihr noch mehr VVailer zu entzielien, 
fo erleidet fie ganz diefelbe Zerfetzung, wie wenn 
man felb{t die diluirte Säure bis zum Sieden erhitzt; 
fie zerfällt nämlich in {chweflige Säure, welche in Gas- 
Gefialt entweicht, und in Schwefelläure, welche zu- 
rückbleibt, 

Diefelbe Eigenfchaft befitzt ie auch in ihren Sal- 
gen, von welchen einige {chon in der Siedhitze des 
Walfers, alle aber {chon vor dem Glühen fo zerfvizt 
werden, dafs alle Schwefelläure mit der Bafis zu eis 
nem neutralen Salz vereinigt zurückbleibt, während 
nichts als {chweflige Säure und das etwa in dem Salze 
vorhanden gewefene Waller entweicht. — Da nun 
aber nach den gleich anzufülırenden Verfuchen die 
neutralen unterfchwefellauren Salze zwei Aequivalen- 
te Schwefel enthalten, und da bei der Zerfetzung der- 
felben der Sauerfioff der Säure fo vertheilt wird, dafs 
ein Aequivalent Schwefel in Schwefelläure, das ans 
dere in {chweflige Säure übergeht, fo folgt, dafs die 
Unterfchwefefäure wirklich als eine Verbindung von 
zwe; Aequiv. Schwefel mit fünf Aequiy. Sauerfioff an- 
zulehen 

Dafs man aber die auf die gewöhnliche Art zu er- 
haltenden unterfchwefellanren Salze als neutrale, nnd 
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‘nicht etwa als faure Salze betrachten miifle, wird da- 


durch gewils höchfi wahrfcheinlich, dals fie anf koh- 
lenfanre Salze nicht einwirken, dals, wenigliens das 
Baryt-, Strontian- und Kalk -Salz mit keiner grö- 
fsern Menge Bafis vereinigt werden können, und diefe 
fowohl, wie auch das Kali-, Natron-, Ammoniak - 
und Talkerde-Salz durchaus keine faure Reaction auf 
die Pigmente zeigen. 
Welter und Gay-Lussae erhielten durch 
Erhitzen von 100 Thl. unterfchwefelfauren Baryts 
20,097 Thl. fchwefelfauren Baryts. Andere 100 Theile 
deffelben Salzes glüheten fie mit einem Gemeng aus 
ehlorinfaurem und kohlenfaurem Kali, um die Unter- 
{chwefelfaure gänzlich in Schwefelfänre umzuändern. 
Die erhaltene Malle in Waller geléft, angefäuert und 
durch falzfauren Baryt vollfiändig gefällt, gab 158,3 
Thi. fchwefelfauren Baryts, alfo beinahe 70,097 X 2. 


Ich bekam durch Glühen deflelben Salzes 69,908 
pr. Ct., und durch Zerfetzung dellelben durch Dige- 
fion mit Salpeter-Salzläure und Fällen mit falzfau+ 
rem Baryt 141,14 pr. Ct. fchwefellauren Baryts (lelir 
nahe 69,908 X 2). 

Unterlchwefelfaures Natron hinterliefs beim Glü« 
hen §8,236 pr. Ct, {chwefelfauren Natrons; durch Zer+ 
fetzung mittelfi Salpeter-Salzfaure und. Fällen mit - 
falzfanrem Baryt erhielt ich eine Menge {chwefelfan« 
ren Baryts, welche 118,25 pr. Ct. fchwefellänren Na» 
trons entiprach (nalıe 58,256 X 2). 

Demnach enthalten die neutralen unterfchwefel= 
fanren Salze wirklich noch einmal (oviel Schwefel, ala 
die durch Erhitzen derfelben zu erlangenden fchwefel- 
E 2 
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fanren Salze, oder, mit andern VVorten, zwei Aequi- 


valente Schwefel. N 

Das Aequivalent der Unter[chwefelfäure (2 Aequiv. F 

Schwefel = 4,025 + 5 Aequiv. Sanerftoff — 5) ill d 
demnach = 9,023. Zur Bessiohmung derfolben [chlägt 

Berzelius die Formel 58 vor. 7 

In 100 Theilen Unterfchwefelfiure ift alfo ent- 5 

halten: Vv 

Schwefel . . 44,584 

Sauerftoff . » . 55,416 6 

1C0,co0’ 

Die fchon von Welter und Gay-Lussac an ö 

ihr bemerkten charakteriftifchen Eigenfchaften find, 

nebft der merkwürdigen Art der Zerfetzung durch die f ,, 

Wärme, kürzlich folgende: ow 


Die nach der angegebenen Art dargeftellte Unter- Far 
{chwefelliure er{cheint als eine farb- und geruchlofe, 
fehr faner {chimeckende Flülfigkeit. 

Alle neutralen Salze derfelben find im Waller auf- N 
löslich und erleiden daher durch Baryt-, Strontian-, 
Kalk- und Blei-Salze keine Fillung. Weder Chlo- 
rine noch Salpeterfäure wirken in der Kälte auf die fy, 
Unterfchwefelläure ein, wenn gleich fie dielelbe bei 
erhöheter Temperatur in Schwefelläure umändern. 

Die willrige Unterfchwefelläure geht, dem Zu- 
tritt der atmofpharifchen Luft ausgefetzt, fehr lang- Sc 
fam in Schwefelläure über; die unterfchwefelfauren | 95 
Salze dagegen halten fich vollkommen. ' fel 

Sie 168 Zink und Eifen unter Wallerftoffgas- | fe 
Entwicklung auf, oline dabei [elbfi eine Zerletzung 
zu erleiden. 
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Sie zeigt keine Einwirkung auf {chwefelfaures 
Manganoxyd (worunter ohne Zweifel die, mit rother 
Farbe erfcheinende Auflöfung des rothen Manganoxy- 
des in Schwefelfäure zu verfichen iff). 

Als ich reine Manganfäure fowolil mit Unter- 
fchwefelfäure als mit unter{chwefelfaurem Natron ver- 
fetzte, fo {chien felbf nach Verlauf mehrerer Tage 
keine Einwirkung Statt gefunden zu haben. (Diefer 
Verfuch möchte im WVefentlichen mit dem zuletzt an- 
geführten des Hrn. Gay - Lussac übereinkommen,) 
Weder auf Silber-, Gold- und Platin-, noch 
auf Queckfilberoxydul-Solution bemerkte ich eine Ein- 
wirkung der Unterfchwefelläure und ihrer Salze. 

Sie vermag ferner nicht, das braune Bleihyper- 
oxyd zu desoxydiren. VVeder fie, noch ilıre Salze 
werden von Schwefelwaflerfioffläure und deren Salzen 
afficirt; ebenfowenig habe ich eine Einwirkung auf Jod- 
wallerfioffläure und jodwallerfiofffaures Kali bemerkt. 

Die wällrige Auflöfung von unterfchwefelfaurem 
Natron erlitt, als ich fie anhaltend mit Schwefelblu- 
men kochte, nicht die geringfie Veränderung. Q 

Die Unterfchwefelfinre röthet fowohl den reinen 
blauen, als auch den, vorher durch {chweflige Säure 
entfarbten Veilchenfaft. 

Schon Welter und Gay-Lussac bemerken, dafs 
man die Unter[chwefelläure als aus einem Aequivalent 
Schwefelfäure und einem Aequivalent [chwefliger 
Säure befiehend fich vorfiellen könne. Diefer Anficht 
feheint befonders Herr Thenard*) wegen der gro- 
fsen Leichtigkeit, womit die Unterfchwefelfäure in’ 


*) Man fehe deffen Traité de Chimie, ed. 4. Tom. 2, 
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jene beiden Säuren übergeht, zugeihan. Ein pofiti- 
ver Beweis lafst fich freilich weder für noch gegen je- 


“ne Annalıme führen, da jedoch gerade die Haupt- 


Charaktere fowohl der Schwefelläure als auch der 
{chwefligen Säure bei der Unterfchwefelläure gänzlich 
vermilst werden, da felbfi die empfindlichfien Rea- 
gentien auf jene Säuren und deren Verbindungen fich 
gegen die Unterlcliwefelläure ganz unwirkfam zeigen, 
wie diels aus den angeführten Eigenichaften hervor- 
geht, fo möchte doch wolıl der Anficht, dals die Un- 
terlchwefelfinre {chon fertig gebildete Schwefelläure 
und fchweflige Säure enthalte, die VWVahrfcheinlich- 
keit entgegen feyn. Sollte nicht auch die ausgezeich- 
nete Kryfiallifations-Fahigkeit der unterlchwefelfau- 


ren Salze der entgegengeleizien Meinung das Wort 


reden? 
IV. Ueber die unterfchwefelfauren Salze, 


_ Die unterfchwefelfauren Salze bieten in der That 
fo manche Merkwürdigkeiten dar; viele derfelben laf- 
fen fich fo leicht in grofsen und [chönen Kryfiallen er- 
halten, welche fich ganz vorzüglich zu einer genauen 
Beftimmnng eignen, und machen, ihrer nahen che- 


milcheu Verwandtlchaft mit den analogen {chwefel- 


fauren Salzen wegen, eine genaue Vergleichung zwi- 
{chen den Kryfiallifationen beider fo intereflant, dale 
es in der That zu verwundern iff, wie noch keine 
weitere Unterfuchungen darüber angeftellt worden 


find. Was die, allen unterlchwefellauren Salzen zu- 


gleich zukommenden, chemifchen Verhältnifle betrifft, 
fo haben wir felbige fchon im vorhergehenden Ab- 
{clinitte betrachtet; es wird dagegen nicht überflüllg 
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feyn, kiiralich der Methoden zu gedenken, deren ich 
mich zur Erlangung recht grofser Kryfialle bedient 
habe. 1) Spontane Verdunfiung. 2) Selir langlames 
Erkalten einer heilsen, höchf concentrirten Auf- 
löfung. 

Die erfiere wandte ich befonders bei folchen Sal- 
zen an, welche bei anhaltender hoher Temperaturih- 
rer Auflölung eine Zerletzung erleiden; doch iff fie 
bekanntlich änfserfi langwierig, belonders bei folchen 
Salzen, welche im Waller nicht fehr leicht löslich 


‘find. Was die zweite betrifft, fo verdient fie gewils 


hänfiger angewandt zu werden, als es bis jetzt gefchah; 
übrigens hat ınan fie, fo viel mir bekannt, bisher blos 
dadurch zu erreichen gefucht, dafs man eine felir gro- 
fse Menge einer heilsen Salzlauge bereitete, welche 
natürlich auch um fo viel langfamer erkalicte; wie 
diels befonders in den chemifchen Fabriken gefchieht. 
— Durch folgendes Verfahren iff es mir indellen ge- 
glückt, auch aus fehr kleinen Portionen einer Salz- 
lange bedeutende Krylialle zu gewinnen. 
Ich bereitete nämlich in einem gläfernen Kolben 
eine fiedend heilse, fali völlig gefättigte Auflölung des 
Salzes, welche etwa 3 des Gefälses anfüllte, verfchloß 
es leicht mit einem Korke, und fiellte es, um recht 
langlames Erkalten der Flüffigkeit zu bewirken, in 
folgenden, eigens dazu verfertigten Apparat *): Ein 
aus Pappe verfertigter Cylinder von ı Höhe und 8% 
Durchmeller wurde mit 8 concentrifchen Lagen dik- 
ken Papiers umgeben, doch fo, dafs zwilchen je 
zweien dieler fo gebildeten papiernen Cylinder ein 


*) Man fehe Fig. 1. Taf, Il, 
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Zwifchenraum von 2 blieb, Diels erreichte ich da- 
durch, dafs um das obere und untere Ende des papp- 
nen Cylinders {chmale Reifen von 2” dicker Pappe 
geklebt, und an diefen die erfie Lage Papier befeltigt 
wurde; hierüber kamen wieder Pappfireifen, und fo 
fort. Das Ganze lälst fich mit einem Deckel ver- 
Schlielsen, in welchem fich 8 parallele, gleichfalls um 
2“ von einander entfernte, Böden aus Karten - Pappe 
befinden, Unten reicht ein einfacher Boden hin, — 
Vor dem Gebrauclie fiellte ich diefen Apparat einige 
Zeit in einen warmen Ofen, fetzte dann den Kolben 
mit der heilsen Auflöfung hinein, füllte den übrigen 
‚Raum zwifchen dem Kolben und dem innern Papp- 
Cylinder mit erwärmter Baumwolle an, und ftellte das 
Ganze an einen kühlen Ort. Auf diele Art erkaltete 
die Aufléfung erfi nach Verlauf von 8—12 Stunden, 
— Nachdem alles etwa 24 Stunden ganz ruhig ge- 
fianden hatte, nalım ich den Kolben heraus, gols 
fchnell alles Flüffige ab, und hatte gewöhnlich die 
Freude, bedeutend grolse, Schön ausgebildete Kryfialle 
vorzufinden, 

1, Unterfchwefelfaures Kali, Diefes Salz wird 
am leichteften aus unterfchwefelfanrem Kalk bereitet, 
welchen man kochend durch bafifch kohlenfaures Kali 
fallt. Die Flüffgkeit iiberliefs ich, nachdem fie ko- 
chend concentrirt worden war, meinem oben be- 
{chriebenen Apparate zum Kryfiallifiren, Das unter- 
{chwefelfaure Kali if in 1,58 Theilen fiedenden Wal- 
fers, bei 16° C, dagegen in 16,5 Wallers auflöslich *) 


®) Die Auflöslichkeit der Salze im Waffer beftimme ich nämlich 
fo: Eine gewogene Portion des Salzes life ich in Waller auf, 


a 


Unaufléslich im Alkohol, — Es befitzt einen rein bit- 
tern Gefchmack; hält fich an der Luft vollkommen, 
ohne zu zerflielsen, noch zu verwittern, Erhitzt de- 
crepitirt es (ehr fiark, 


Die Kryfiallilation diefes Salzes iff in Fig. 3 dar- 
gefiellt. Es ergab fich aus einer genauen WVinkel- 
mellung, dals das Kryfiallifationen - Syfiem diefer Sab- 
fianz ein trimetrifches fey *). Die vier Flächen P find 
unter gleichen Winkeln gegen die Hauptaxe geneigt 
und fo gegen die Flächen e geletzt, dals die ebenen 
Winkel diefer rechte find. — Jene’ können daher als 
die primären Flächen, diefe als die vertikalen Ab- 
fumpfungen der primären Grundkanten angelehen 
werden, 


und verdampfe kochend in einem genau gewogenen enghalfi- 
gen Gläschen bis zu dem Punkte, wo fehr kleine Kryftalle fich 
auszufcheiden anfangen. Nachdem es hierauf erkaltet ift, fin- 
de ich durch abermaliges Abwägen des Gläschens und Berück- 
fichtigung der Menge des angewandten Salzes, die zur Auflö- 
fung deffelben erforderlich gewefene Menge Waffers. Das 
Ganze laffe ich nun etwa 12 Stunden an einem kühlen Orte 
ftehen, filtrire das Flüffige von den Kryftallen ab und laffe 
eine gewogene Menge diefer Lauge in einem Uhrglaschen vere 
dunften, wäge den Rückftand, und finde fo die Auflöslichkeit 
des Salzes bei niederer Temperatur. 


*) Dafs ich bei der Unterfuchung und Befchreibung der Kryftal- 
lifationen durchaus der Hausmann’fchen Methode gefolgt 
bin, bedarf wohl kaum einer Erwähnung. Es wurde mir das 
Glück zu Theil, die Meflungen mit einem, von Accum und 
Garden ausnehmend genau gearbeiteten Reflexions - Gonio- 
meter anftellen zu können, welches der Herr Hofrath Stro- 
meyer die Gefälligkeit hatte, mir zum Behuf diefer Unterfu- 

ebungen anzuvertrauen, 
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Die Meflung ergab für die gegenleitige Neigung 
der Flächen e 119% 54° und 6a? 6’; für die Neigung 
der Flächen P gegen e 126° 39’, — Hiemit würde 
das Grundneigungsverhältnils 
BE: EC: CA*) = ı0:Y299:Y ı65 
nahe übereinkommen. — Die nach demfelben bereclır 


neten Winkel der Grundform find folgende: 


Neiguug der primaren Flächen gegen die Hauptaxe = 33° 18° 
Mithin Grundkantenwinkel © 
Gröfsere Seitenkantenwinkel . 
Winkel der Bafis es ta ‘ == 119° 55! und 60° 54 


Mir find folgende Flächen vorgekommen: 
Pr. A B. B. E. BBY: 

und zwar in folgenden Combinationen: 
»)8P. 24. 2B. 2B. 4E. 

P a b' b e a 
2) 2P. 2P. 24. 2B. aB. 4E. 2BBY 

P a bt b e h 
5) 2A. 2B. 2B. 4E. (Fig. 3) 

a 


@ b' b 


*) Man fehe Hausmann’s Unterfuchungen über die Formen 
der leblofen Natur. Tab. I]. Fig: 34. 
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Die gegenfeitigen Neigungen der Flächen find 


nach dem angegebenen Grund- | durch unmittelbare Meffuug 
neigungsverhältnifs berechnet: gefunden: 


P—P= 135° 10! 145° 13° 
P—a= 143 18 143 20 
P—e=126 42 126 39 
P-—n=145 14 145 24 
e—nı=13 35 143 20 
b'— eo = 149 57 149 57 
e—-h=150 I 150 
b—A=150 1 149 57 


Schr gewöhnlich kommen Gruppen von vielen, 
in jeder Richtung vollkommen parallel mit einander 
zufammengewachfenen , Individuen vor. Da die Ba- 
fiswinkel der Grundform nur fo wenig von 60° und 
120° differiren, fo würde durch Combination der Flä- 
chen P und BA: eine Form entliehen, die fich einem 
Bipyramidaldodekaéder fehr nähert. Schon in diefer 
Eigenfchaft der Form ift das unter[chwefelfaure Kali 
dem fchwefellauren fehr ähnlich, doch erfcheint die 
Verwandtichaft zwilchen den Kryftallifations - Syfte- 
men beider noch dadurch um fo näher, da fich auch 
das Verhältnifs der Neigung der primären Flächen 
gegen die Axe beinahe auf das des Ichwefelfauren Kali 
zurückführen läfst. Wenn man nämlich in dem Ver- 
hältniß EC: CA = ¥ 299 : V 166 das zweite Glied 
verdoppelt, fo erhält man einen Winkel von 33° 514, 
der demjenigen, unter welchem die primären Flächen 
des fchwefellauren Kali gegen die Hauptaxe geneigt 
find, und welchen ich, als Mittel aus melıreren Mel- 
fungen mit dem Reflexions-Goniometer, == 53° 5%. 


gefunden habe, fehr nahe kommt, Diele nahe Ue- 
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bereinkunft zwifchen den Kryfiallifationen der befag- 
ten Salze ift noch um fo intereflanter, da keines von 
beiden Kryfiallifatious- VVafler enthält, und fie fich 
alfo blos durch die quantitativ verlchiedene Zulam- 
menfetzung der in ilinen enthaltenen Säuren von ein- 
ander unter{cheiden. 

Um die Menge des in dem kryfiallifirten unter- 
fchwefelfauren Kali etwa enthaltenen VVallers auszu- 
mitteln, glühete ich 2,525 Gr. deflelben, welches vor- 
her fein pulverifirt und bei mälsiger VVärme getrock- 
net worden war. — Es blieb 1,684 Grm, fchwefellau- 
res Kali zurück, welchem 2,290 Grm. unterf[chwefel- 
faures Kali entfpricht; d.i. 98,61 pr. Ct. Die Menge 
des Wallers (= 1,59 pr.Ct.) ift demnach fa gering, dala 
felbiges ficher nur als Decrepitations-VValler angefehen 
werden darf. Das Aequivalent diefes Salzes ift 15,14; 
100 Theile deflelben halten 40,45 Kali gegen 59,57 
Säure, 

2. Onterfchwefelfaures Natron. Die Darfiellung 
gelchieht am befien fo wie die des Kalifalzes, auch 
darf man dreift die Auflöfung kochend concentriren. — 
Um von diefem Salze grofse Kryfialle zu erhalten, if 
es ratlılam, in die zum Kryfiallifiren hingeftellte hei- 
fse Auflöfung einen, wenn auch nur fehr kleinen, 
Kryftall deflelben Salzes zu werfen, weil fonft gewöhn- 
lich der Fall eintritt, welcher bekanntlich auch bei 
anderen Salzen nicht felten bemerkt wird, dafs näm- 
lich die Lauge erkaltet, ohne auszukryfiallifiren, dann 
aber bei der leifeften Erfchütterung die Kryftallifation 
beginn und in wenigen Augenblicken vollendet if, 
in welchem Falle man nur fehr kleine Kryfialle ge- 
winnt. 
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Ich mufs geftehen, dafs mir tiberhaupt wenige 
Salze bekannt find, welche ich in Hinficht der Schön- 
heit ihrer Kryftalle mit dem unterfchwefellauren Na- 
tron vergleichen möchte, theils wegen der Form und 
der gewöhnlich fehr vollkommnen Ausbildung, theils 
wegen der Klarheit, die der des reinfien Bergkryfialls 
gleich kommt, theils wegen ihrer Lufibefländigkeit 
(fchon über ein halbes Jahr abe ich Kryftalle diefes 
Salzes an freier Luft liegen, oline dafs fie das Ge- 
ringfte von ihrer anfänglichen Schönheit verloren 


haben.) 


Das unterfchwefelfaure Natron ift in 1,1 Thl. fie- 
denden Wallers; bei 16°C. in 2,1 Thl. Wallers auf- 
löslich; unauflöslich im Alkohol. Der Gelchmack ift 
eigenthümlich bitter. Erhitzt decrepitirt es Ichwach. 


Das kryfiallifirte unterfchwefellaure Natron ftellt 
vierfeitige, auf den erften Blick rechtwinklig erfchei- 
nende Prismen dar. (Man Fig. 2. Taf. IL) Die Com- 
bination der übrigen Flächen macht es indeflen fehr 
wahrfcheinlich, dafs das Kryftallifations-Syfiem die- 
fer Subfianz ein trimetrifches if, nnd dals die Flächen 
des Prisma durch vertikale Abfinmpfung der Grund- 
kanten des primären Rhombenoctaéders gebildet wer- 
den. Es kommen nämlich hänfig zwei einander ge- 
genüberliegende Seitenkanten des Prisma abgeftumpft 
vor, und die Enden deflelben find, wie die Figur es 
darftellt, durch 10 Flächen begränzt, von denen je 
fünf in parallelen Kanten zufammenfiolsen. — Durch 
eine genaue Mellung mit dem Reflexions- Goniometer 
fand ich auch in der That, dals die Seitenkanten des 
vierfeitigen Prisma etwas vom rechtwinkligen abwei- 
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chen. Da nnn die Flächen P fo gegen die Hauptfla- 
chen des Prisma gefetzt find, dals die ebenen Winkel 
diefer durch die Combination mit jenen Flächen rech- 
te find, fo können die Flächen P für die des primären 
Rhombenoctaéders gelten. 

Die Meflung ergab für die gegenleitige Neigung 
der Hauptilichen des Prisma VVinkel von 90° 38’ und 
Bg" 22/; und, für die Neigung der Flächen P gegen 
jene, Winkel von 150° 5%. Dielen Meflungen ent- 
fpricht fehr nahe das Grundneigungsverhältnils. 


BE: BC: CA = 220: 15: Yıßı 


Die hiernach bereclineten VVinkel der Grund- 
form find: 


Neigung der primären Flächen gegen die Axe = 49° 46! 
Gröfsere Seitenkantenwinkel . . 125° 
Kleinere Seitenkantenwinkel „ = 125° 18! 
Bafiswinkel 40’ und 89° 20! 


Folgende Flächen find mir vorgekommen : 
B.D. E BD. 


In folgenden Combinationen 


ı) BP. 4D. 4B SBD, 
P d' e o 


2) BP. 2B. 4D. 4E. 8BDr.. (Fig. 2) 
P b' d' 
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Die gegenfeitigen Neigungen der Flächen find: 


nach der Berechnung | nach der Meffung 


P — P= 125° 18° 125° 18° 
P—e= 1530 14 130 9 
P-—d'=152 59 152 54 
P—o= 161 27 16i 23 
e— b'=135 2 135 12 
e@e—-e= 90 40 90 38 
und = 89 20 89 22 
d'—'b'= 121 3 121 6 
d'— d'= 117 54 118 


Es findet fich ein zweifacher [ehr ansgezeichneter 
Blatterdurchgang den Flächen e parallel. 


Dafs das Kryfiallifations-Syftem des unter[chwe= 
felfauren Natrens von dem des Glauberfalzes gänzlich 
abweicht, leuchtet ein. WVVie es fich zu dem des wal- 
ferfreien fchwefelfauren Natrons, welches unter An 
deren Molıs in feinem Grundrils der Mineralogie 
(T. IL. p. 42) anführt, aber nicht genau beichreibt, 
verhält, verdient gewils näher unterfucht zu werden. 
— Von den Kryfiallifationen zweier von Thomson 
befchriebenen fauren Verbindungen der Schwefel- 
fiure mit dem Natron *), iff die des unter{chwefel- 
fauren Natrons ganz verlchieden. 


*) Man febe Annals of Philosophy by Children and Philipps, 
new series, December 1825. pag. 437; wofelbf{ Thomson die 
Kryftallifationen zweier Salze, von denen das eine 1} Aequi- 
valent Schwefelfäure und 1 Aequiv. Natron; das andere 2 
Aequiv. Schwefelfiure, 2 Aequiv. Natron und 4 Aequiv, Waf- 
fer enthält, befchreibt. (Siehe dief, Ann. LXXXIL 80 u. §2.) 


Dünne, von den Kryftallen des nnterfchwefelfau- 
ren Natrons abgelprengte Blättchen zeigen im polari- 
firten Lichte die bekannten farbigen Ringe ausge- 
zeichnet {chén, worauf mich zuerfi der Herr Profel- 
for Marx aufmerkfam machte. 


1,572 Grm, kryftallifirten unter{chwefelfauren Nae 
trons lieferte durch Glühen 0,799 Grm. {chwefelfau- 
ren Natrons, welchem 1,159 Grm. unterfchwefelfan- 
ren Natrons entlpricht, Für das Waller kommen 
demnach 15,54 pr. Ct. in Rechnung, wonach alfo das 
kryftallifirte unterfchwefelfaure Natron zwei Aequiva 
lente Waller halt. 


(Befchlufs im nächfien Heft.) 
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Ueber den Eifengehalt im Blute und über den Ein- 
ch organifcher Subflanzen auf die Ausfcheidung 
des Eifenoxyds; 


"von 


Ross. 


Es-if fchon/lange.bekannt, dals das Blut eine nicht 
ganz unbeträchtliche Menge von Eifen enthält, Ber- 
zelius, bei leineri Unterfuchungen über animalilche 
Subfianzen, befigtigte: diele Thatlache, zeigte aber, 
dals fich:die Gegenwart des Eifens in dem färbenden 


"Stoffe des Blutes, der allein von den drei näheren Be= 


fandtheilen des Blutes Eifen enthält, nur nach der 


 Zerliörung deflelben in der Alche finden lafle, und 


nicht durch Reagentien in feiner Auflöfing im Waller 
entdeckt werden könne. Er widerlegte 2nerft die da- 
mals herrfchende, von Fourcroy herrührende Mei- 
nung, dals das Blut feine rothe Farbe dem bafilch 
phosphorfauren Eifenoxyd verdanke, liefs es aber un- 
entfchieden, ob vielleicht der Eilengehalt-in dem 
benden Stoffe des Blutes zu der rothen Farbe deffelben 
beitragen könne Brande und Vanquelin läug- 
neter. zwar [päter die Gegenwart des Eilens in der 
firbenden Materie; Berzelius indeflen zeigte dar- 
auf, dafs fich diefelbe durch den bedeutenden Eifen- 
gehalt von andern organifchen Subftanzen unter{chei-: 
det, eine Thatfache, die auch aus den neuerlich an- 
geftellien Verfuchen von Engelhart über die Natur 
Aunal, d, Phyfik, B, 83, St. 1, 9,1826, F 


E dt 
e- VI. 
as 
us 
— 
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des rothen Farbeftoffes im Blute hervorgeht %.-— 
Engelhart zeigte, dafs, wenn man eine Auflöfung 
des Farbeftoffes in VValler mit Chlor behandelt, jener 
zerfetzt wird; dals fich eine in VWVaffer unauflösliche 
flockige Materie bildet und dafs fich in der davon ab- 
filtrirten Flüffigkeit der ganze Eifengehalt des Blutes 
findet, und in ihr durch die gewöhnlichen Reagen= 
tien abgefchieden werden kann, 

Bei einer Wiederholung der Engelhart’fchen 
Verfuche fand ich diefelben beftätigt. Man kann, nach- 
dem der Farbefioff in feiner Aufléfung in Waller durch 
Chlor zerfiört worden ift, aus der, von der entftande- 
nen unlöslichen weilsen Materie abfiltrirten, Flülfig- 
keit das Eifenoxyd fchon durch Ammoniak nieder- 
fchlagen; es fällt zwar nicht als reines Oxyd nieder, 
fondern gemengt mit etwas phosphorfanrer Kalkerde 
und wohl anch mit bafifch phosphorfaurem Eifen- 
oxyd. Wenn man indellen, nachdem eine Auflöfung 
des färbenden Stoffes durch Chlor zerfiört worden if, 
die entfiandene unlösliche weilse Materie nicht von 
der Flüffigkeit abfiltrirt, fondern das Ganze mit einem 
hinreichenden Ueberfchufs von Ammoniak verleizt, 
fo 15% fie fich wieder zu einer dunklen braunrothen 


Flüffigkeit auf, ohne dafs das Eifenoxyd gefällt wird. 


Es fcheiden fich zwar nach langem Stehen Flocken 
aus, aber diefe enthalten nur Spuren von Eifenoxyd, 
faft die ganze Menge deflelben bleibt in der ammo- 
niakalifchen Fliffigkeit aufgelöft. 


Da man nun auch aus einer unzerfetzten Auflö- 


fung des färbenden Beftandtheiles des Blutes durch: 


*) Kastners Archiv B. VI. pag. 337 
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Ammoniak kein Fifenoxyd niederfchlagen kann, To 
haben der unzerftérte Farbeftoff und die ammoniakali- . 
{che Auflöfung der weilsen Materie, die durch die 
Zerfiörung des Farbeftoffes durch Chlor entftanden iff, | 
die Eigen{chaft, das Eifenoxyd aus feiner Auflöfung 
durch Alkalien unfällbar zu machen; eine Eigen- 
fchaft, von welcher ich früher glanbte, dafs fie nur 
der VVeinfieinfäure eigenthümlich wäre *). 

Da indellen diefe Verfuche wegen der tief dunklen 
Farbe, welche die Aufléfung des färbenden Sioffes im 
Blute befitzt, nicht fo ganz ent{cheidend feyn können, 
fo fetzte ich zu einer Anfléfung der firbenden Mate- 
rie eine Eifenoxydanfléfung, und darauf Ammoniak 
im Ueberfchufs. Es fiel aber durch Ammoniak keine 
Spur des Eifenoxyds nieder, obgleich die Menge des 
zugeletzten Eilenoxyds [elır beträchtlich war, und nur 
wenn die Menge deflelben im Verhältnifs zur Menge 
der farbenden Materie zu grofs war, {ching fich etwas 
davon nieder. 

Nachdem ich zu einer andern Auflöfung des fär- 
benden Stoffes eine bedentende Menge einer Eifen- 
oxydanflöfung hinzugefügt hatte, behandelte ich fie 
mit Chlor. Aus der von der entfiandenen unlöslichen 
weilsen Materie abüiltrirten Fliiffigkeit [chlug Ammo. 
niak den fiarken Eifenoxydgehait nieder. VVurde in- 
deflen die unlösliche weilse Materie nicht abfiltrirt, 
fondern das Ganze gleich mit Ammoniak behandelt, 
fo erfolgte kein Niederfchlag von Eifenoxyd, wenn 


‚nicht die Menge der hinzugefügten Eifenoxydauflö= 


fang im Verhiltnifs zu der angewandten Menge von 


*) Gilberts Annalen B, LXXIIT, pag. 74 
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& 
färbender Materie zu grols war. — Diefe Verfuche 
wurden zuerft mit dem färbenden Stoffe von Men- 
fchenblut angeftellt; die des Ochfen- und Hammel- 
'blutes gaben diefelben Refultate. 

_ Der Grund, warum man in der Auföfung der fär- 
benden Materie des Blutes keinen Eifenoxydgehalt ent- 
decken kann, iff allo der, dals fie die Bigenichaft hat, 
das aufgelölte Eifenoxyd durch die gewölinlichen Rea- 
gentien unfällbar zu machen, und dafs.man erfi durch 
gänzliche Zerliörung des Farbefiofles, entweder durch 
Einäfcherung oder durch Chlor feinen Gehalt an Ei- 
fenoxyd anffinden kann. Im letztern Falle, wenn die! 
Auflöfung des firbenden Stoffes durch Chlor zerfiört 
worden ift, enthält die von dem weilsen unlöslichen 
Stoff abfiltrirte Flülügkeit nur [ehr kleine Mengen 
von organilcher Materie, 

Da die ammoniakalifche Auflöfung der durch Zer- 
fetzung des Farbefiofles enifiandenen unlöslichen Ma- 
terie diefelbe Eigenfchaft hat, fo fiellte ich mehrere 
‘Verfuche an, um zu fehen, ob nicht auch andere ver- 
wandte organifche Subfianzen eine gleiche Eigen- 
thümlichkeit zeigten. 

Serum von Ochfen-, Menfchen- und Hammel- 
blut, fo wie die filtrirte Auflöfung des Eiwei/s vom 
Ei können mit einer fehr bedeutenden Menge einer 


Eifenoxydauflöfung vermilcht werden, ohne dafs der 
Eifengehalt in ilınen durch die gewöhnlichen Reagen- 
tien entdeckt werden kann. Ammoniak und andere 
Alkalien bringen auch in der gréfsten Quantität hin- 
zugefügt keinen Niederfchlag von Eifenoxyd hervor, 
wenn nicht die Menge des hinzugefügten Oxyds zu 
grols ift, ja fogac verlchwindet beim Zulatz von Al- 
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kalien der Niederfchlag gänzlich, der entReht, wenn 
eine Anfléfung von Eiweils zu kleinen Mengen einer 
nentralen Eifenoxydanflöfung gemifcht wird. Wird 
gelchwefelwaflerftofftes Ammoniak zu einer ammo- 
niakalifchen Auflöfung von Eiweils oder Serum, zu 
welcher eine grolse Menge von Eifenoxydauflöfung 
gefetzt worden war, getröpfelt, fo entfieht kein (chwar- 
ger Niederfchlag, die Fliffigkeit wird erfi nach lan- 
ger Zeit, ungeachtet des bedeutenden Eifengehalts, 
{chwach griinlich gefirbt; aber wenn fie anch noch 


fo lange in verlchloflenen Gefälsen aufbewahrt wird, 


fo letzt fie keinen Niederfchlag von Schwefeleifen ab. 
Galläpfeltinktur färbt eine folche Aufléfung nur 
fchwach braun, nicht fchwarz, und erzengt keinen 
Niederfchlag. 

Ich prüfte darauf noch eine Menge anderer in 
Waller löslicher organifcher Subftanzen, um zu fehen, 
welche von ihnen die Eigenthiimlichkeit hätten, die Fäl- 
Jung des Eilenoxyds und anderer Oxyde durch: Alkalien 
zu verhindern. Ich fand, dafs alle in Waffer lösliche 
organifche Subflanzen, die, wenn fie einer erhöhten 
Temperatur ausgefetst werden, fich gänzlich serfete 
sen, die Eigenfchaft haben, die Fällung des Eıfen- 
oxyde und anderer Oxyde durch Alkalien zu verhine 
dern, dafs hingegen alle in Waffer lösliche organi« 
fohe Subfianzen, die fich, ohne zerfiört zu werden, 
durch eine erhöhte Temperatur volifiandig oder 
grojstentheils verflüchtigen lajJen, diefe Eigenfchaft 
nicht theilen, und dafs, wenn fie zu einer Auflöfung 
von Eifenoxyd gefetzt werden, daffelben vollfländig 
durch Alkalien gefällt werden könne. Es verftelit 
fich übrigens, dafs im erften Falle hinreichend orga- 
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nifche Subftanz vorhanden feyn mufs, und dafs die 
Menge des hinzugefügten Eifenoxyds nicht gar zu be. 
deutend grofs gegen die Menge der nicht flüchtigen 
organifchen Subflanz feyn darf; denn dann erfolgt ei- 
ne theilweife Fällung durch hinzugefetztes Alkali, 

Ich habe mir Mühe gegeben, um eine Analogie 
in der Zufammenfetzung der organilchen Subfian» 
zen zu finden, die die Eigenfchaft haben, die Fal. 
lung des Eifenoxyds durch Alkalien zu verhindern, 
ich habe indeflen keine gefunden, und es ift daher ge- 
wils nur zufällig, dafs gerade die von mir unter[uch» 
ten nicht flüchtigen organilchen Subfianzen diefe Ei. 
genthümlichkeit befitzen. Ich werde daher die orga» 
nifchen Subfianzen, die ich in dieler Hinficht geprüft 
habe, anführen. 

Die Eigenfchaft, die Füllung des Eifenoxyds 
durch Alkalien zu verhindern, habe ich, aufser bei 
den angeführten Subfianzen, noch bei folgenden ge» 
funden: Bei der Auflöfung der thierifchen Gallerte, 
des Stärkmehls im kochenden Waller, des arabifchen 
Gummis, des Leinfamengummis fämmtlich fo ver- 
dünnt, dafs fie filtrirt werden konnten, bei der Auflöfung 
des Rohrzuckers, des Stärkmehlzuckers, des Harn- 
suckers, des Milchzuckers, des Glycerins, des Mane 
nazuckers, der pectifchen Säure *), der Chinafäure, 


*) Es it etwas fchwierig, bei der pectifchen Säure diefe Eigen- 
thümlichkeit zu zeigen, weil man fich täufchen kann in der 
Quantität der Säure, da eine Gelatina der pectifchen Säure 

von grofsem Volumen nur fehr wenig wafferfreie Säure ent- 

bält; auch bringt man fo oft ein Gerinnen der Säure durch 
mehrere Salze hervor. Ich tröpfelte in eine Auflöfung der 
ectifchen Säure in Ammoniak, die von letzteren einen Ue- 
erfchufs enthielt, etwas einer neutralen Eifenoxydauflöfung ; 
ich erhielt keinen Niederfchlag von Eifenoxyd, 
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der Schleimfäure, der depfelfaure, der Citronenfiure 
und der Weinfein/äure. Von letzterer war indellen 
diefe Eigenfchaft {chon lange bekannt, 

Alle diefe organifche Subfianzen laffen fich nicht 
durch Temperaturerhéliung verflüchtigen, ohne 
nicht dabei gänzlich zerfiört zu werden. Folgende 
organilche Subfianzen indeflen, die durelı Wärme 
fich gröfstentheils oder gänzlich verflüchtigen laffen, 
haben nicht die Eigenichaft, das Eifenoxyd durch Al- 
kalien unfillbar zu machen: Oxaljäure, Effigfaure, 
Ameifenfäure, brenzliche Weinfteinféure, brenzliche 
Citronenfäure, brenzliche Schleim/äure, beide Sau- 
ren, die durch Deftillation der reinen Aepfelfaure 
eniftehen *), Bernfleinfäure, Benzoefäure, Butters 
jüure, Caproifche Säure, Phocenfäure, Alkohol, 
Schwefeläther. Man mufs zu dielen Verfuchen nur 
kaufiifche Alkalien anwenden, da kohlenfaure oft 
nicht gänzlich das Eifenoxyd fällen. 

Hierbei ift indellen zu bemerken, dafs diefe or» 


*) Durch die trockene Deftillation der reinen kryftallinifchen Aes 
pfelfäure erzeugen fich zwei verfchiedene Säuren, die Las» 
saigne befchrieben hat, eine in Waffer leichtlösliche und eine 
fchwerlösliche. Letztere hat in der That viel Aebnlichkeit mit der 
Benzoefäure, denn die Auflöfungen der neutralen Salze diefer 
fchwerlöslichen Säure bringen in neutralen Eifenoxydaufiöfun» 
gen, in falpeterfaurer Silberoxydauflöfung, in falpeterfaurer 
Queckfilberoxydulauflöfung gleiche Niederfchläge, wie die Auf- 
löfungen neutraler benzoefaurer Salze hervor, durch Queck- 
filberfublimatauflöfung, und mit Kalkwaffer wird bei beiden 
kein Niederfchlag erzeugt; indefien unterfcheidet fich die 
fchwerlösliche brenzliche Aepfelfiure von der Benzoeftiure 
dadurch, dafs die benzoefauren Alkalien die Alaunauflöfung 
fällen, während die Salze der brenzlichen Aepfelfiure diefel« 
be nicht trüben, und dafs der Niederfchlag, der in neutralen 
Bleioxydauflöfungen entfteht, auflöslicher und kryttallinifcher 
ift, wenn er durch benzoefaure, und fchwerlöslicher, wenn 
er durch brenzliche &pfelfaure Alkalien hervorgebracht wird, | 
Ift die Auflöfung der letzteren fehr verdiiant, fo entiteht kein 

Niederfchlag durch Bleioxydauflifung, 
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ganifchen Subftanzen fehr rein feyn müffen, denn 
fonft können fie wenigftens*theilweile die Fällung des 
Eifenoxyds durch Alkalien verhindern, Die brenzli- 
chen Säuren müllen ganz vom empyreumatilchen Oele 
gereinigtsworden feyn, denn ich habe gefunden, dals 
die unreinen brenzlichen Säuren, weun fie gar nicht 
gereinigt worden find, die Fillung des Eifenoxyds 
eben fo gut verhindern können, wie nicht flüchtige 
organifche Subftanzen, Dielen Erfolg bringt indeflen 
nur das empyreumatifche Oel hervor, das fich ohne 
Zerfiörung bekanntlich nicht verflüchtigen lälst. » 

Die Harnfäure ift von allen von mir geprüften 
nicht flächtigen organilchen Subfianzen die einzige, 
welche die Fällang des Eifenoxyds durch Alkalien 
nicht verhindert. Ich wandte fowohl die unreine 
Harnfäure an, die man durch Niederfchlagen des 
menfchlichen Urins durch Säuren erhält, als auch 
ganz reine, die aus den weilsen Excrementen der Boa 
Constrictor bereitet worden war. — Löft man. Harn- 
faure in einem Ueberfchufs von Kalilauge auf (Am- 
moniak löft bekanntlich nichts auf) und leizt man ei- 
ne Eifenoxydaufléfung hinzu, fo wird das Eilenoxyd 
gefällt, (elbfi wenn die Quantität deflelben in der Auf- 
lölung nur gering war. 

Ich habe anfser Eifenoxyd nur noch Thonerde 
nnd keine anderen Metalloxyde auf diefe Weile mit 
organifchen Subfianzen geprüft. Thonerde verhält 
fich in diefer Hinficht gerade wie Eilenoxyd; nur if 
eine grölsere Menge einer nicht flüchtigen organi- 
fchen Subfianz dazu nöthig, um die Thonerde nicht 
fällbar durch Ammoniak zu machen, als diels beim 
Eilenoxyd der Fall if. 
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Bei der Befiimmung kleiner Quantitäten von Sal- 
gen, die eine organifche Säure enthalten, die man bei 


‚Analyfen organilcher Subfianzen erhält, iff es vom 


theilhaft, fie in Hinficht ihres Verhaltens gegen Ei- 
fenoxydaufléfung zu prüfen. Man kann daraus gleich 
erfehen, ob die organilche Säure, die im Salze enthal- 
ten ifi, zu den flüchtigen oder nicht flüchtigen gehört, 
Bei den wenigen, oft (ehr zweidentigen Unterfchei- 
dungsmitteln, die man hat, um die organilchen Säu- 
ren in kleinen Quantitäten von Salzen, die fie bilden: 
zu erkennen, ilt diele Methode wolil anzuwenden: : 
Wegen diefes eigenthümlichen Verhaltens meh- 
rerer Metalloxyde gegen gewille organifche Subfian- 
zen, mufs man fich bei Analyfen unorganifcher Kör- 


per wohl hüten, nicht unnützer Weile eine organi- 


{che Subfianz in Aufléfungen zu bringen, aus welchen 
man ein Metalloxyd niederfchlagen will. Es fey mir 
erlaubt, aus eigner Erfahrung ein Beifpiel anzufüh- 
ren, um zu zeigen, zu welchen Irrungen diels Vers 
anlaflung geben kann. — Als ich fo eben erft angel 
fangen hatte, mich mit Chemie zu befchiftigen, hatte 
ich Eifenoxyd durch gelchwefelwallerfiofftes Anımo« 
niak niedergeichlagen, Ich fammelte das Schwefel- 
eifen auf einem Filtrum von dickem Löfchpapier und 
léfie es mit dem Lölchpapier in Kénigswafler auf, 
um aus der filtrirtien Anflöfung das Eifenoxyd durch 
Ammioniak niederzufchlagen. Ich erhielt indeflen gar 
keinen Niederfchlag durch einen grofsen Ueberfchufs 
von Ammoniak, ich konnte das Eifenoxyd auf keine 
andere WVeife quantitativ befiimmen, als dals ich:das 
Schwefeleifen mit dem Filtrum in Salzfiure auflöfte 
und die filtrirte Auflöfung mit Salpeterläure digerirte, — 
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worauf dann Ammoniak das Eilenoxyd vollftandig full. 
te. Ich habe damals diefen Verfuch, den ich mir gar 
nicht erklären konnte, melırmals mit demfelben Er- 
folge wiederholt. Diele Erfcheinung rührte aber 
davon her, dals fich durch Einwirkung des Königs- 
wallers auf das Löfchpapier eine organilche Subflanz 
gebildet hatte, die die Fällung des Eifenoxyds durch 
Ammoniak verhinderte. 

. Zur Trennung des Eifenoxyds von der Titanfäure 
und andern Stoffen, die aus alkalifchen Auflölungen 
durch gefchwefelwaflerfiofftes Ammoniak nicht nie- 
dergefchlagen werden, verdient die Weinfieinfäure 
vor allen andern nicht flüchtigen organifchen Subftan- 
zen den Vorzug Man kann dann das Eilenoxyd 
durch gefchwefelwaflerfiofftes Ammoniak vollfiändig 
niederfchlagen, und das erhaltene Schwefeleifen läfst 
nach einiger Zeit fich vollfiändig durch ein etwas dike 
kes Filtrum filtriren *% und fehr gut dureh Waller, 
das gelchwefelwallerfiofftes Ammoniak enthält, aus- 
fülsen, wenn das Auslülsen ohne Unterbrechung ge- 
fchieht. Andere organifche nicht flüchtige Subfian- 
zen eignen fich zwar eben fo gut wie Weinfieinfäure, 
find aber theurer; fehr viele aber, wie z.B. Zucker, 
find dazu untauglich, weil das Eilenoxyd dann nicht 
durch gelchwefelwallerfiofftes Ammoniak niederge- 
fchlagen werden kann, fondern dadurch nur eine kla» 
re dunkelgrüne Flüffigkeit hervorgebracht wird. 


*) Selbfi wenn die Flüfigkeit etwas grünlich von fuspendirtem 
Schwefeleifen ausfieht, Fiat fie klar und nur durch gefchwe» 


felwafferkofftes Ammoniak gelblich gefärbt durchs Filtrum, 
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Ueber den Zinkenit, eine neue Mineralgattung; 
von 


Gustav Rosz 


Der Zinkenit if bis jetzt nur kryfiallifirt vorgekom« 
men. Die Kryfialle find Gfeitige, reguläre Prismen 
M, an den Enden mit den Flächen einer 6 feitigen Py- 
ramide P zugefpitzt, die auf die Kanten gerade aufge- 
fetzt ind (Taf. L Fig. 4). 


Die Neigung der Fläche M gegen M beträgt 120° of 
- P- M - 102%. 
- - - P + PinderEndkante 
165° 26° 
- - - - P - P das in der Axe 
gegenüberliegt 150° 36° *), 
Die Flächen M find gewöhnlich fark in die Län- 
ge gefireift, oft tief gefurcht, Die Endflächen mei- 
fiens oline Streifung, aber unterbrochen und nicht glatt. 
Der Bruch ift uneben, Blätterdurchgänge find nicht 
zu bemerken; der Glanz fiarker Metallglanz, die Far- 

be der Kryfialle und des Pulvers fiahlgrau, 


Die Härte 5— 3,5; wenig beträchtlicher als die 
des Kalk{pathes, 


*) Nach diefem Winkel, und in der Voransfetzung, dafs das 
Prisma ein reguläres 6feitiges Prisma ift, find die Mteiges 
Winkel berechnet. 
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Das fpec. Gew. mehrerer kleinen Sittckehen fand 
ich 5,505 bei einer Temperatur von 10° R., bei einer 
Wiederholung des Verfuches mit derfelben Menge 
5,510 bei einer Temp. von 103° R, 


Die Kryfialle find fiänglig zufammengruppirt 
und auf derben Maflen aufgewachfen, die in Quarz 
liegen. Sie find oft einen halben Zoll und} dariiber 
lang und mehrere Linien breit, kommen jedoch auch 
ganz dünnflänglig und falrig vor. 


Far fich mit dem Léthrohr auf der Kohle er- 
hitzt, decrepitirt der Zinkenit fiark und {chmilzt 
mit derfelben Leichtigkeit. wie Graufpielsglauzerz. 
‚ Es bilden fich kleine Metallkiigelchen, die fich ganz 
fortblafen lalfen, während fich die Kolıle mit einem 
gelben, und etwas weiter entfernt mit einem weilsen 


Rauch bedeckt, welcher letztere fich ganz fortbla- 


fen lafst. 


Im Glaskolben verhält er fich vollkommen wie 
Graufpiefsglanzerz; er decrepitirt und {chmilzt; nahe 
bei der Probe bildet fich ein geringes {chwar es, und 
rothes Sublimat, und weiter entfernt ein gelbes, das 
beim Erkalten weils wird, und fich fortblalen lälst. 


In der offenen Röhre decrepitirt er und [chmilzt, 
ein dicker weilser Rauch erfüllt die Röhre, der fich 
an die kälteren Theile der Röhre anlegt, und fich nur 
zum Theil fortblafen läßst. Die aus der Réhre fiei- 
gende Luft riecht nach fchweflichter Säure. An der 
Stelle der Probe bildet fich gelchmolzenes gelbes Blei- 
oxyd. 
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9 
Mit Soda auf der Kohle bilden fich viele Blei- . 
reguli *), 
Der Zinkenit findet fich zu Wolfsberg bei Stob 
berg am Vorderharze. 


Der Zinkenit wurde mir vom Hrn. Bergrath Zins 
ken, feinem Entdecker, dem zu Ehren ich auclı das 
nene Mineral zu nennen vor[chlage, {chon vor meh- 
reren Jahren gefälligfi mitgetheilt; doch hatte ich 
noch gezögert, etwas darüber bekannt zu machen, in 
der Hoffnung, dafs fich dentlichere Kryftalle finden 
würden, an denen fich die Form mit gréfserer Sicher- 
heit würde befiimmen laffen, da die meiften übrigen 
Charaktere {chon vom Hrn. Bergrath Zinken felbft 
in feiner Befchreibung des öfilichen Harzes $. 130 an- 
geführt waren; wie er auch fchon dafelbf durch 
Verfuche mit dem Löthrohr gezeigt hatte, dafs das 
Mineral aufser Schwefel und Antimon, Blei and et- 
was Kupfer enthalte. 


"+ Die Kryftalle erlcheinen, fo wie ich fie gezeichnet 
habe, als Gleitige Prismen, doch ift es nicht walır- 
{cheinlich, dafs fie reguläre 6 feitige Prismen find, 
Die fiarke Streifung auf den Seitenflächen macht zwar 
eine genaue Meflung [ehr fchwierig, doch habe ich 
Kryfialle gefunden, wo an einzelnen Seitenkanten die 
Streifung erft in einiger Entfernung von derfelben auf 
beiden angränzenden Flächen anfing, und hier fand 
ich die Neigung der Seitenflächen fiets über 120°, 
und bei zweien, die am glatteften waren, im Mittel 


*) Die Analyfe des Zinkenits von Hrn, Prof. Helnr. Rose wird — 
im nächften Hefte erfcheinen, P. 
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120° 39’. Nimmt man nicht Rückficht auf die Stret. 
fung, fo findet man die Neigung der Seitenflächen 
bald über bald unter 120°, von 11649 an bis 1245 % 
If aber diefer Winkel von 120° verfchieden, fo kön- 
nen die Formen des Zinkenits nicht ven einer 6 [eiti- 
gen Pyramide abgeleitet werden, und es bleibt nichts 
anderes übrig, als fie für ı und 1 axig und für Drillings« 


kryfialle zu halten, die durcheinandergewachfen, und. 


fo wie beim Arragonit zufammengruppirt find, dals 
2 Kryftalle immer eine Seitenfläche in gleicher Rich- 


tung haben, Diefe Annalıme wird auch durch die 


ftarke Streifung der Seitenflachen , auf denen man oft 


tiefe Furchen fieht, wahrfcheinlich gemacht. Die: 
Kryfialle find dann gerade gefchobene 4 feitige Prismen 
M (Taf, I. Fig.5), deren fiumpfer Seitenkantenwin-; 


kel 120° ög* beträgt, mit einer Zufchärfung des En- 
des P, die auf die fumpfen Seitenkanten gerade aufge» 
fetzt iff, deren Zufchärfungswinkel 150° 56° beträgt, 
Sie find nun fo zufammengruppirt, wie in der hori- 
zontalen Projection Fig. 6 dargeliellt ift; an dem Kry- 
fiall, defen Zufchärfungsflächen P find, ift rechts 
ein anderer mit den Zufchärfungsflächen P’ fo ange- 
wachifen, dafs die rechte Seitenfläche M des erften 
mit der linken MZ des. andern in eine Ebene fällt; auf 
der linken Seite ifi ein 3ter Kryfiall mit den Zulchar- 


fungsflächen £* fo mit dem erfien verwachlen, dala 


die linke Seitenfläche M des ıffen mit der rechten A“ 
des 3ten in eine Ebene fällt. Die 5 Kryfialle find 


‘durcheinandergewachien, fo dals-die Gruppe, wenn 


jeder Kryfiall gleich grols iff, ein 6 feitiges Prisma bil- 
det mit Winkeln von 120° 39’, wo 2 gegenüber- 
liegende Flächen, und zwar die, wo fich die Seiten- 
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} 
flächen des sten und 3ten Kryftalls begegnen, in der 

Mitte {chwach gebrochen erfcheinen, und hier {chwach 

ausfpringende-Winkel von 178° 3¢ haben. An den 

Enden bildet fich eine 6flächige Zufpitzung, die auf 

die Kanten aufgeletzt iff, und zweierlei Endkanten 

hat, 4 von 165° $6’, welches die find, die auf die un- 

getheilien Seitenflächen fiolsen, und 2 etwas davon 
verfchiedene, .die auf die Seitenflächen mit. dem 
fchwach ausfpringenden Winkeln fiofsen. Die Nei« 
gung von P gegen M beträgt nun 102° 42°. Bei dem‘ 
Meflungen fand ich dielen Winkel von 102° 34! bis 

102° 49% Der Unterfchied in den Endkanten würde 
hier gleich ent{cheidend feyn, wenn die Endflächen 
felbfi nur eine genaue Mellung zuliefsen. Ich habe 
keinen Kryfiall gefunden, an welchem ich die Win-, 
kel aller 6 Endkanten befiimmen konnte; meiftens 

konnte ich nur 2 in der Axe gegenüberliegende Fla- 
chen meflen, wo ich dann den Winkel von 150° 56": 
fand, und zuweilen nur konnte ich eine Neigung der 
Flächen in den Endkanten meflen, wo die Bilder aber 
bei weitem nicht fo gut waren, die ich 165° 40’ bis 
50° fand. Einen Unterfchied in dem Anfehen der 
Endkanten habe ich auch nicht wahrnehmen können, 
Indefs {cheint es mir ans allem Uebrigen hervorzuge- 
hen, dafs es viel wahrfcheinlicher ifi, dafs die Kry+ 
fialle des Zinkenits gefchobene 4feitige und nicht re- 
guläre Gleitige Prismen find; und die fiarke Streifung 
der Seitenflachen kann durch Unterbrechung der Sei- 
tenflächen durch die andern, oder durch die Abfium- 
pfungen der fcharfen Seitenkanten herrühren, die 
noch hinzutreten können, und die, da das Prisma faft 
Winkel von 120° hat, faft eine gleiche Lage haben, 
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wie die einen Seitenflachen, die dem angränzenden In- 
dividuum angehören. 

Der Zinkenit ähnelt am meiften noch dem Grau- 
fpielsglanzerz, das fich aber aulser feiner Form gleich 
von ihm durch feinen deutlichen blättrigen Bruch, 
parallel der Abftumpfung der {charfen’ Seitenkante 
eines geraden gefchobenen Prismas von etwa 903°, 
durch geringere Harte, die nur bis 2 oder bis zu der 
des Steinlalzes geht, durch geringeres [pec, Gew., das 
nach Mohs 4,620 iff, und durch etwas dunklere,: 
mehr bleigraue Farbe unterfcheidet. In der Farbe, 
der Härte und dem Bruchanfehen kommt er am mei- 
fien mit dem Bournonit überein, der aber eine ganz’ 
andere Form hat, wenn gleich fie zu demfelben Kry- 
fiallifationsfyftem gehört. Die Farbe ift indels etwas 
dunkler, und verläuft ich etwas in das Schwärzlich« 
bleigraue, und die Härte, die 2,5 bis 5 ıli, etwas gee: 
ringer als beim Zinkenit, 
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VIII. 
Analyfe einer neuen Mineralgattung, des Gaya 
Lussits, von Hrn. Boussingault, nebfl kry- 
feallographifcher Befchreibung derfelben von 
Hrn. Cordier *). 


Dictes Mineral findet fich in grofser Menge eine Tas 
gereife weit füdöfllich von der Stadt Merida **), zu 
Lagunilla, einem indianilchen Dorfe, wo unter dem 
Namen Urao ein kohlenfaures Natron gewonnen wird, 
welches Hr. Boussinganlt gemeinfchaftlich mit 
Hrn. de Rivero (chon früher befchrieben und ana- 
lyfirt hat ***). Dabei ift von ihnen angeführt wor= 
den, dafs die Arbeiter, bevor fie zum Urao ges 
langen, eine Thonfchicht durchgraben müffen, voll 
einer Menge kleiner Kryfialle, die jene wegen ih- 
ter Form Clavos (Nigel) nennen. Diele Kryfialle, 


*) Auszug alts den Ann. de Chim. et Phys. XXXI. 270 u. 276, 

%) Die Stadt Metida wurde durch das Erdbeben im J. 1812 zeta 
ftért, fat zu gleicher Zeit mit Caracas. Hr. B. und Rivero 
fanden für Merida die Breite = 8° 16° N, die Länge 4b 53° 
44,4 weftl. von Paris und die Höhe über dem Meere = 1611 
Meter. 


444) Die Refultate der Analyfe diefes kohlenfaufen Natröns ftehen 
in den Ann. de Chim, et Phys. T.XXIX. p. 110, und find auch 
fchon von Hrn. Haidinger bei Gelegenheit der Befchreibung 
des Trona’s, mit dem das Urao im Wefentlichen überein» 

_ kommt, im Bd. LXXXI. p: 374 diefer Annalen mitgetheilt 
wörden. (P.) 


Anat, d.Phyfik, R.83; St. 1, 3.1826. St.5. G 
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welche von Hrn. B. früher für kolilenfauren Kalk ge- 
halten wurden, machen die neue Mineralgatiung aus. 

Die Kryfialle ind durchfichtig aber felten gnt aus- 
gebildet, und immer nach der Quere geftreift. Ihr 
Glanz fieht zwifchen dem von Gyps und Kalkfpath; 
fie ritzen Gyps, werden aber vom Kalk{path geritzt; 
ihr fpeeifilches Gewicht, an zwei Stücken befiimmt, 
fand fich zu: 1,928 und 1,950. Im Kolben erhitzt, 
verknifiern fie und werden nndurchfchtig, während 
fich inwendig am Glafe Waller anfammelt. Vor dem 
Löthrolir erhitzt oder geflattert verknifiern fie bis fie 
rothgliihend geworden; alsdann f{chmelzen fie, der 
Spitze der Flamme ancgeletzt, zu einer opaken Kugel, 
die, einmal gebildet, nicht weiter zu {chmelzen iff, 
und, nach dem Erkalten, auf die Zunge gebracht, fehr 
fiark alkalifch fchmeckt. Hiedurch unterfcheidet fich 
diefes Mineral hinreichend vom Kalk{path, noch melır 
aber dadurch, dafs die Lölung in Salpeterfäure, wel- 
che man unter lebhaften Aufbraulen erhält, Kryfialle 
von falpeterfanrem Natron abfetzt. 

Die Zerlegung diefes Minerales gefchah folgen- 
dermafsen : Drei Grm. vom anhingenden Thon mög- 
ligfi gereinigte Kryfialle wurden gepülvert in verdünn- 
ter Salpeterfinre gelöft, wobei 0,86 Grm. Kohlentäure 
fich entwickelten und 0,05 Grm, an Thon ungelöf zu« 
rückblieben. Die durch Verdunfien vom Siureiiber- 
{chufs befreite Löfung gab mit kohlenf, Ammoniak 
gefällt: 0,94 kohlenf. Kalk = 0,531 Grm. reinen Kalk, 
Die fifrirte Fliiffigkeit wurde eingetrocknet, der Rück« 
ftand zur Verjagnug der ammoniakalifchen Salze gee 
glüht and mit Schwefelfäure behandelt; dadurch wur- 
den 1,40 Grm. fchwefell, Natron = 0,615 Grm. Natron 
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erhalten. Magnefia war in dem feliwefell Natron nicht 


zu finden. Das Fehlende wurde als VVailer angenom- 

men, doch befiimmte Hr. D. den Wailergehalt durch 
. > - 

einen befonderen Verfuch zu 52 pr. Ct, 


Hienach befteht das Mineral ans: 


Kohlenfiure 28,66 pr. Ct. gkohlenf. Natron = 33,96° 
) oder { r 

Natron . » 2044 * kohlenf. Kalk == 31,39 

Kalk a @ 17,70 ® aus Waller = 32,20 

Kohlenfiure = 1465 

Waller 32,20 - Thon = 1,00 


Das letztere Refultat hat Hr. B. daraus abgeleitet, 
dals die 20,44 pr.Ct. Natron an Kohlenläure 13,52 pr. 


. Ct, und die 17,7 pr.Ct. Kalk von derfelben 13,69 pr. Ct. 


erfordern, aber 13,52 + 13,69 == 27,21 nur um 1,45 
geringer ift als die direkt gefundene Menge von Koh- 
lenfaiure, 


Wird das gepülverte Mineral mit Waller dige= 


tirt, fo löft es ieh darin in geringer Menge, und die 


Flülfgkeit röthet Kurkumäpapier und fällt die Klee- 
fäure, Nachdem es aber durch Glühen von feinem 
Waller befreit worden ift, kann man das Mineral als 
ein blofses Gemenge von kohlenfanrem Kalk und koh- 
lenfanrem Natron betrachten, und durch VValler zer- 
legen, was nur das Natron anszielht, Auf dielem 
Wege gaben 2 Grm. des Minerales, nachdem es 0,64 
Grm. durch das Glühen verloren hatte, 0,69 Orm, 
auflösliche und 0,64 Grm. unauflösliche Theile, wel= 
ches Refultat in Procenten einer Zulammenfetzung ent«= 
fpricht aus: Waller 32,0, kohlenfaurem Natron 54,5, 
kohlenlaurem Kalk 51,0, Thon oy1 und einem Verluft 

von 1,5 pr. Ct. | 
Den angeführten Verfuchen zufolge nimmt He. B, 
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für die chemilche Zufammenfetzung diefes Minerales 
die Formel an: 

Ca C2 NaC? +11 49 
nach welcher das Mineral enthalten würde in Procen- 
ten: 32,95 kohlenfauren Kalk, 54,76 kolilenfaures Na- 
tron und 52,29 Waller. 

Was die Kryfiallform des Gay- Lussit’s betrifft, 
fo würde diefelbe nach der Methode des Hrn. VV eils 
zum zwei und eingliedrigen Syfieme gehören. Hr. 
Cordier, der den mineralogilchen Theil der Unter: 
fuchung übernahm, und dazu von: Hrn. v. Hum 
boldt mit Kryftallen verfehen wurde, fand indefs 
unter mehr als zehn Individuen nur ein einziges voll- 
fiändiges, und auch an dielem waren die grofsen Fla- 
chen fo gefireift und die kleineren fo matt, dafs die 
Meflungen nur mit dem gewöhnlichen Goniometer 
vorgenommen werden konnten. Die Winkel find da- 
her auch nur als näherungsweife befiimmt anzufehen, 
Die von Hrn. C. beobachteten Varietäten, deren er 
drei unter[cheidet, find auf Taf. I Fig. 7, 8 n. 9 ab- 
gebildet. Blätterdurchgänge wurden deutlich nnr par- 
allel den Flächen P und M beobachtet; ein dritier 


aber undeutlicher Blatterdurchgang fand fich parallel 
der Fliche r und ift an den (ekundären Flächen durch 


die gefurchten Streifungen angedentet. Die ‚gemelle- 
nen Winkel find: 
zwifchen M und Müber3 . . = 70° 


- M-s 
- s = der Kante z = 151°3 
- © y =? 
- . = 109°5 
r «fiber z = 128°3 
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zwifchen r und der Kantek . = 144°$ 
ge m - m, beinahe . = 90° 

Die Flächen m find parallel den Kanten f, fiark 
gefireift, wodurch fie fich leicht erkennen lallen. 

Ferner find die Kryfialle nach Hrn. C. entweder 
durchfichtig und farblos, oder halbdurchfichtig und 
durch eingemengten Thon fchwach grau gefärbt. Sie 
befitzen doppelte Strahlenbrechung in einem hohen 
Grade. Ihr Bruch ift mufchlig und die Bruchflichen 
haben einen dem Demantglanz nahe kommenden Glas 
glanz. Bei fiarkem Lichte fieht man auf dem Bruche 
kleine Flächen parallel den drei Blätterdurchgängen. 
Die Krylialle werden weder auf glühenden Kohlen 
noch durch Reibung phosphorescirend, auch werden 
fie durch Erwärmung nicht elektrifch. Alles diefes 
befiätigt es noch mehr, dals diefe Kryfialle eine neue 
Mineralgattung ausmachen. Hr. B, hat für diefe Gat- 
tung, Hrn. Gay - Lussac zu Elıren, den Namen: 
Gay- Lussite, vorgelchlagen, worin Hr. C. gleichfalls 
einfiimmt, in der Hoffnung, dafs diefer Vorlchlag 
von den übrigen Mineralogen bereitwillig angenom- 


men werde. 


Anhang. Gelegentlich mag hier das Nachftehende eine 
Stelle finden. Nach einer von Hrn. Palacio Faxar im Journ. 
af Sc. T. I. p. 188 gegebenen Befchreibung des Natronfees in Co- 
lumbien, wird das Urao 48 engl. Meilen weit von der Stadt Meri- 
da gewonnen, in einem Thale, das unter 8° N. Br. und 70° weil, 
Linge von London liegt und von den Eingebornen Lalugunilla, 
das kleine Thal, genanut wird. Diefes Thal ift 7 engl. Meilen 
lang und 5 dergleichen breit, liegt 250 Fathoms über dem Meere 
ynd wird an der Nordfeite von Kalkfteinhiigein nıngeben, Sein 
Boden foll aus Kreide beflehen, An der Siidfeite diefes Thales 
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liegt das Dorf Lalagunilla, das von fehr betriebfamen Indianern 
bewohnt wird, deren einziges Gefchäft die Gewinnung des Uraos 
ausmacht. Faft in der Mitte des Thales befindet fich ein kleiner | 
See, welcher das Regenwaffer von den benachbarten Bergen aufe 
nimmt, und damit er keine Ueberfchwemmung verurfacht, an der 
Sädoftfeite mit einem Abzugsgraben’ in die Chama verfehen ift. In 
der Regenzeit hat er eine Länge von 210 Fathoms und eine Breite 
von 106 Fathoms, Er trocknet niemals aus, felbft nicht bei grofser 
Dürre, obgleich feine grifste Tiefe nur 3 Fathoms beträgt. Sein 
Waffer ift gelblich grün, hat eine feifenartige Befchaffenheit, 
fchmeckt alkalifch und riecht eigenthümlich. Fifche fcheinen nicht 
darin zu leben. Das kohlenfaure Natron, womit das Waffer an- 


‚ gefehwängert ift, kryftallifirt in der heifsen Jahreszeit aus demfel~ 


ben heraus und wird in diefem Zuftande von den Indianern Urao 
genannt. Alle zwei Jahre wird das Urao gewonnen, und zwar 
find es die Indianer zu Lalagunilla, welche, ohne Scheu ihre Haut 
einem fo kauftifchen Waffer ausfetzend, daffelbe vom Boden des 
Sees auffammeln. Diejenigen, weiche fich mit diefer gefährlichen 
Arbeit befchäftigen, erkennt man leicht, indem ihr Haar roth ge- 
färbt ift. Ihr Tod ift unvermeidlich, falls fie eine gewifle Menge 
von dem Waffer verfchlucken. Die Gewinnung diefes Salzes dauert 
ungefähr 2 Monate, und bringt ungefähr 1000 bis 16co Zentner, 
Unter der fpanifchen Regierung, die das Urao wie den bau der 
Tabakpflanze zum Monopol gemacht hatte, wurde diefe Menge 
auch zu Venezuela verbraucht, und zwar zur Bereitung des 120’ 
oder eingedickten Tabaksfaftes; der See ift aber im Stande, das 3 
oder 4fache diefer Quantität von Urao zu liefern. Eine Probe 
Urao, welche Oberft Duran nach Europa brachte und Hr. F. an 
Hrn. v. Humboldt fandte, wurde von Hrn. Gay-Lussac ana 
Iyfirt. Diefer fand daffelbe durchaus übereinftimmend mit dem Na» 
tron aus den Seen von Aegypten und Fezzau. Es enthielt weder 
Schwefelfäure noch Borfäure, fondern nur ein wenig bafifch kohe 
lenfaures Ammoniak beigemengt, Die Bereitung des Mo’s, wozu 
das Urao angewandt wird, ift folgende: Ein Haufe Tabaksblätter, 
bedeckt mt grünen Blättern von andern Pflanzen, wird der Sonne 
fo lange ausgefetzt, bis er in Gährung geräth. Dann wird er un- 
ter die Preile gebracht, wobei man einen rothen Saft gewinnt, der 
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fehr beraufchend ift und einen fehr fcharfen Gefchmack befitzt, Die- 
fer Saft führt den Namen Arvir, dampft man ihn aber zu einem 
Syrup ein, fo heifst er Mo. Wird das Mo auf ein Pfund, mit el- 
ner Unze von zuvor getrockuetem, geröftetem und geplilvertem 
Urao vermifcht, fo bildet er das Mo dulce, werden aber zwei und 
mehrere Unzen auf ein Pfund Mo genommen, fo heifst die Mi» 
{chung Chimo. In der Provinz Venezuela, und befonders in Vari- 
nas und einem Theil von Caracas und Maracaybo wird viel Mo ~ 
und Chimo gebraucht. Man führt diefe Subfanzen in kleinen 
Büchfen bei fich, und nimmt gelegentlich eine Portion von denfel» 
ben in den Mund. Der Mo und befonders der Chimo bewirken 
reichliche Speichelablonderung und wirken zugleich erregend auf 
das Nervenfyitem. Nach Hrn, Boussingault mifcht man bei der 
Bereitung des Mo's zu Merida i Til, Urao mit 2 Thl. Tabak, 
zu Varinas aber mit 4 Thi. deffelben, (Ann. chem. et ph. XXIX. 111.) 
— Wer fich über die Natronfeen in Aegypten unterrichten will, 
findet dazu unter andern in einem Auffatze des Generals Andrés 
ossy Gelegenheit (Anu. d. Chim. XXX. 320).J 


In einer fpäteren Abhandlung (Ann. d. Chim, et ph. XXIX, 283) 
hat Hr. Boussingault die Niederfelilige unterfucht, weiche — 
das Urao, das Sesquicarbonat des Dr. Thomson, iu der Auflé- 
fung von Erd- und Metallfalzen hervorbringt. Er fand 1) dafs 
der falpeterfaure und falzfaure Kalk, fo wie das fchwefelfaure 
Kupferoxyd, unter Entwicklung von Kohlenfiure und Fällung ei- 
nes einfach kohlenfauren Salzes niedergefchlagen werden; 2) dafs 
die Fällung des fchwefelfauren Zinks nur mit fehr geringer Gas- 
entwicklung begleitet wird, und der Niederfchlag, an der Luft gee 
trocknet, aus 70 Oxyd, 19 Kohlenfäure und 11 Waffer befteht, 


entfprechend der Formel: ZnG + 349. 3) dafs die Löfung der 
fchwefelfauren Magnefia, bei gewöhnlicher Temperatur mit der 
Auflöfung des Sesquicarbonats verfetzt, anfangs klar bleibt, und 
erft nach zwei Tagen einen kryftallinifchen Niederfchlag abfetzt, 
der, an der Luft getrocknet, aus 30 Magnefia, 30 Säure und 40 


Waffer befteht, entfprechend der Formel: Ms ct + 64q. 4) dafs 
das efligfaure Blei gleichfalls ohne fichtbare Gasentwicklung gefällt 
wird, und der en der Luft getrockuste Niederfchlag, entfprechend 
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der Formel: Pb Ct Pcs, aus 80 Oxyd und 20 Säure zufam- 
mengefetzt it. 5) dafs der falzfaure Baryt ohne Gasentwicklung 
einen etwas in Wafler auflöslichen Niederfchlag giebt, beftehend 
aus 68,5 Baryt und 31,5 Säure, welche Zufammenfetzung mit deg 


-Forinel Ba c® tibereinkommt. 


Das Sesquicarbonat des Natrons ift fchon von Hrn. R. Phil« 
lips auf kinftlichem Wege dargeftellt und unterfucht worden (J. of 
Science T. VII. p.297); früher aber noch von Berthollet (Mem, 
@Arcueil T. Il. p. 475). 


IX. 
Ueber die Schwefelnaphthalin - Säure ; 


von 


Herrn Farapay *), 


H.. F. hat kürzlich der K. Gefell{chaft zu London ei- 
nen Auflatz mitgetheilt, in welchem er zeigt, dafs, 
wenn Schwefelläure und Naplıthaline **) aufeinander 


¢) Journ, of Sc, N. XLI, 181. 


*) Die Subftanz, welche man gegenwärtig Naphthaline nennt, 
und die bei der Deftillation des Steinkohlentheers gewon- 
nen wird, ift, wie es fcheint, zuerft von Hrn. Garden 
vorläufig unterfucht und befchrieben worden (Ann. of Phil. 

. XV. 74). Nächftdem hat Hr. Dr. Thomson einige analyti« 
fche Verfuche mit derfelben angeftellt, wodurch fich ergeben 
haben foll, dafs fie aus drei Atomen Kolhlenftoff und zwei Ato- 
men Waflerftoff, oder aus einem Atome ölbildendem Gafe und 
einem Atame Kohlenftoff beftehe (Ann. of Phil. XVI. 85). Die 
näheren Angaben über diefe Analyfe find aber nicht bekannt 
gemacht. Aın ausführlichften wurde diefe Subftanz indefs 
von Hrn. Kidd, Profefl. der Chemie zu Oxford, unterfucht, 


. 

i” 
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wirken, eine Verbindung ‘der Säure mit Kohlenwal- 
ferfioff gebildet wird, die von allen bekanuten Sub- 


welcher diefelbe auch mit dem Namen Naphthaline belegte, 
Er ftellte diefelbe dar, indem er den Steinkohlentheer, welchen 
man bei der Bereitung des Steinkphlengafes gewinnt, durch 
ein glühendes eifernes Rohr hindurchleitete. Dabei erhielt er 
in der Vorlage zuerft eine wäflrige, ammoniakalifch riechende, 
braune, theerartige Fiüffigkeit und darauf eine concrete Sub» 
ftanz, als weifsen Schnee, der fich an den Wänden der Re- 
torte zu kryftallinifchen Flocken verdichtete und in folcher 
Menge erfchien, dafs er die Röhre faft verftopfte. Diefe Sub- 
ftanz fellt die Naplıthaline dar. So gewonnen, hat die Naph- 
thaline einen ftechenden aromatifchen Gefchmack, und einen 
aromatifchen, der Narciffe ähnlichen Geruch, läfst fich im 
reinften Zuftande und zerrieben, weich und etwas ölig anfüh- 
len, ift völlig weils und von einem Glanze wie Silber. Ihr 
fpecififches Gewicht ift gröfser als das des Waffers, und ihre 
Verdampfbarkeit, bei gewöhnlicher Temperatur, geriuger als 
die des Kamphers. Erhitzt fchmilzt fie, kommt bei 410° F, 
ins Sieden, und gefteht wieder zwifchen 180° und 170° F. zu 
einer kryftallinifchen Maffe. Sie ift nicht fehr brennbar, doch 
einmal angeziindet, brennt fie rafch unter reichlicher Ausfto- 
. fsung eines dichten Dampfes. Das Pigment des Lackmus und 
der Kurkumä wird nicht von ihr verändert. Waffer löf fie in 
der Kälte nicht auf, aber mit ihr gekocht behält es nach dem 
Erkalten eine geringe Menge aufgelift, fo dafs es einen 
fchwach aromatifchen Gefchmack bekommt. Alkohol, und 
noch mehr Aether, löfen die Naphthaline leicht auf, befon- 
ders bei Wärme. Die alkohalifche Lifung gefteht bein Er- 
kalten, und wird durch Waffer gefällt. Oliven- und Tarpen- 
tinöl löfen die N. auf, wäflrige Löfungen von Kali odeı: Am- 
moniak aber nicht, auch Ammoniakgas wirkt nicht auf fie. 
Effigfiure und Oxalfiure löfen fie auf und erhalten eine helle 
Nelkenfarbe. Schwefeifäure mit N. gekocht, wird gefc'hwärzts 
läfst aber weder durch Verdünnung mit Waffer, noch durch 
Sättigung mit Ammoniak etwas fallen. Salzfaure mit N. er: 
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fianzen verfchieden iff und fich als Säure mit Salz- 
bafen zu eigenthümlichen Salzen verbindet. Deshalb 


hitzt, löft nur wenig auf, erhält aber eine Nelkenfarbe. Sal. 
peterfiure und N. mit einander gekocht, werden zerfetzt, und 
beim Erkalten feheiden fich in fternférmigen Gruppen nadel- 
förmige Kryftalle ab, die gelb find, beim Erhitzen leicht 
fchmelzen, leicht entzündlich find, mit heller Flamme und 
vielem Rauche brennen und dabei beträchtlich viel Kohle hin- 
terlaffen. Diefe Kryftalle wurden nicht näher unterfucht, 
Wird die Naphthaline in einen rothglühenden Tiegel gethan, 
fo fteigt ein dicker weifser Dampf auf, den man mit einer 
Glasglocke auffangen kanr., in deren oberen Theil derfelbe 
fich zu deutlichen Kryftallen’verdichtet. Eben fo fchöne Kry- 
ftalle erhält man bei Deftillation der wiffrigen Auflöfung der 
x N. in einer langhalfigen Retorte, abgelagert im oberen Theile 
4 des Apparates. Die gewöhnlichfte Form der Kryftalle ift eine 
i rhombifche Tafel von 100 bis 105°. Zuweilen kommen die 
j Kryftalle, welche man gleichfalls aus Löfung der N. in Alko- 
{ hol und Effigfiure, oder durch langfames Erkalten der ge. 
fchmolzenen Maffe erhält, in rhomboidalifchen faft rechtwink- 
lichen, auch in 6feitigen Tafeln vor. (Phil. Trans. tor 1821 
4 Pt. II. Ann. of Phil. N. S. III. 143.) 

# Eine neuere Unterfuchung über die Naphthaline ift von 
i Hro. Chamberlain angefellt (Ann. of Phil, N. S. VI. 133). 
Er gewann diefe Subftanz durch blofse Deftillation des Stein- 


kohlentheers am Ende der Operation in fehr reichlicher Men- 
ge. Von 100 Gallons Theer erhielt er ungefähr 5 Pfund von 
i derfelben, jedoch noch mehr, wenn er die Deftillation in der 
„ Mitte und am Ende fehr befchleunigte, Die zuletzt erhaltene 
‘ N. ift fehr mit Schwefel verunreinigt. Bei Sublimation der N. 


| bekam Hr. Ch. eine Flüfligkeit von füfsem, fehr aromatifchem 
N; und hinterher ftechendem Gefchmack, aus welcher Blaufäure, 
und zwar in fehr beträchtlicher Menge, erhalten werden foll, 
a Das befte Auflifungsmittel für die N. iff nach Hrn, Ch. das 
Terpentinöl. Eine heifse Auflöfung dariu fetzt beim Erkalten 
prismatifche Kryftalle mit pyramidalifchen Endflachen ab und 
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unterfchieden. 

Diele Säure. bildet fich, felbft bei gewöhnlicher 
Temperatur, wenn Schwefelfäure mit Naphthaline in 
Berührung gebracht wird,, Zweckmäfsiger iff es je- 
doch, ungefähr a Thl. Naphthaline mit einem Theil 
concentrirter Schwefelfäure in eine Flafche zu brin- 
gen, die Temperatur bis zum Schmelzen der Naph- 
thaline zu erhöhen und das Ganze umzulchütteln. Die 
Verbindung geht oline merkliche Wirkung vor fich, 
Nach dem Erkalten findet man zwei Sublianzen, bei- 
de in fefier Gefiali, Die leichtere ift Naplıthaline, ge- 


nfichftdem grofse 6feitige Tafeln. Wenn Hr. Ch. richtig beob- 
achtet hat, ift die Kryftallifation der in Terpentinöl aufgelöften 
N. mit feht merkwürdigen Umftänden verbunden. Sobald 
nämlich die Kryftallifation beginnt, fahren kleine-Partikel von 
einem Theile des Gefäfses zum andern. Zuweilen nimmt man 
gewahr, dafs ein Kryftall fich plötzlich vergröfsert, darauf 
mit grofser Gefchwindigkeit durch die ganze Plüffigkeit herum- 
kreift, und fich dann einem ähnlichen Kryftall nähert. An» 
fangs ziehen diefe fich nun an, fo wie fie aber in Berührung 
kommen, werdeu fie mit Heftigkeit fehr beträchtlich weit von- 
einander abgeftofsen, nähern fich darauf wieder, um abermals 
eine Abftofsung zu erfahren. Diefes Abftofsen wird nach je- 
der Berührung gefchwächt bis die Kryftalle fich zuletzt verei- 
nigen. Auf folche Art fieht man mehrere Kryftalle fich zu 
Radien eines Sechsfeits verbinden und endlich eine reguläre 
fechsfeitige Tafel bilden. Ob diefe Erfcheinung im Innern der 
Flüffigkeit oder blofs an der Oberfläche derfelben Statt findet, 
geht aus Hrn, Ch, Befchreibung nicht deutlich heryor. — Auch 
Hr. Brande hat fchon vor mehreren Jahren eine Subftanz 
vorläufig unterfucht, die wahrfcheinlich Naphthaline gewefen 

ift. Es wird aber gefagt fie habe im reinen Zuftand weder Ge 

fchmack noch Geruch gehabt (Journ. of Sc, T. VIII. p.287-) (P.) 
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ift kryfiallinifch und hart, wie gewédlmliche Naphtha- 
ling, aber von rother Farbe. Gelchmolzen, mit VVal- 
fer gefchiittelt, wird die Säure ausgewalchen und die 
Naphthaline abgefondert. Die untere, {chwerere, 
Subfianz ift ebenfalls kryfiallinifch, aber weicher 
als die obere, iff roth, (chhmeckt läuerlich bitter, zielit 
Feuchtigkeit aus der Luft an und befieht hanptfäch- 
lich aus der belonderen Säure im wallerhaltigen Zu- 
fiande, gemengt mit eiwas Naphthaline. In einem 
Mörfer mit Waller zerrieben, wird bei weitem der 
grofsere Theil aufgelöf und etwas Naphthaline in 


Flocken ahgefchieden. Die abültrirte Flülligkeit ent. . 


hält freie Schwefelfiure, gemengt mit der eigenthiim- 
lichen Säure, die durch das nachfiehende Verfahren 
rein dargeftellt werden kann. 

Ein reines Stück natürlichen kohlenfauren Baryts 
wurde in einem Mörfer mit der verdünnten unreinen 
Säure zerrieben, die fich dadurch fättigte und ein Ba- 
rytfalz bildete. Diefs ift auflöslich und wurde durch 
Auswalchen von dem [chwefelfauren Baryt getrennt. 
Aus der neutralen und reinen Auflölung diefes Salzes 
wurde der Baryt mit Schwefelfäure abgefchieden, doch 
vorfichtig damit kein Ueberfchufs von letzterer hinein- 
gebracht werde. Diereine Säure wurdealsdann abfiltrirt, 

Diele Auflöfung {chmeckte bitter, änderte die 
Pflanzenfarben mächtig, und neutralifirte alle Balen, 
fällte aber Blei- und Barytlalze nicht. Sorgfam ver- 
clunfiet, entweder bei niedriger Temperatur, oder un- 
ter der Glocke einer Luftpumpe, lieferte fie die Säure 
weils und kryfiallinilch. Diele ift bei gewöhnlicher 
Temperatur in yerlchloflenen Gelälsen unyeränder- 


mengt mit ein wenig von der eigenthiimlichen Säure, 
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lich, zerflielst an der Luft, fchmilzt bis zu 212° er- 
hitzt, und kryftallifirt wieder beim Erkalten. In hö- 
herer Temperatur giebt fie Waller aus, verändert ih- 
re Farbe, verkohlt fich und liefert zuletzt Naplıthali- 
ne, [chweflige Säure und Kohle. 

Die Salze diefer Säure werden leicht erhalten, ent- 
weder dadurch, dafs man die reine Säure mit Bafen 
fattigt oder auch, indem man die unreine Säure mit Ba- 
fen fättigt und die Produkte mit Alkohol digerirt, wobei 
die {chwefelfauren Salze zuriickbleibeny während die 
Schwefel - naphthalinlauren aufgelöfi werden. Alle 
diefe Salze, ohne Ausnahme, find in Waller und Al- 
kohol auflöslich. Durch Verdampfen der Auflöfun- 
gen werden fie in fefter Geftalt, mehr oder weniger 
kryftallinifch, erhalten. Im Allgemeinen werden fie 
weder mit der Zeit, noch durch den Zutritt der Luft. 
zerletzt. An der Luft erhitzt brennen fie mit dichter 
Flamme und laffen [chwefelfaure Salze, gewöhnlich 
ein wenig mit Schwefelverbindungen verunreinigt, 
zurück. Der Gewichtsverluft hiebei ift [ehr grofs, 
beträgt bei manchen fafi die Hälfte des Gewichts. 

Um die Zulammentetzung der Säure und ihrer 
Salze kennen zu lernen, wurde das Barytfalz zerlegt, 
weil es leicht im reinen Zufiand erhalten werden 
kann. Diefes, nachdem es einige Zeit bis 212° F, er- 
hitzt worden, ift völlig, wallerfrei, kann aber eine 
Temperatur von 500° F. ohne merkliche Veränderung 
ertragen. Zur Befiimmung des Kohilen- und Wafler- 
fiofls wurde es mit Kupferoxyd geglüht; zur Befiim- 
mung des Baryts erhitzt, mit Schwefelfaure befeuch- 
tet und abermals erhitzt; zur Beftimmung der Schwe- 
felfiure mit einem Gemenge von kohlenfanrem Baryt 
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und Kupferoxyd erhitzt und der Riickfiand mit Salpes 
terfiure und Salzfiure behandelt. Anf dielem Wege 
{chien fich folgende zu ergeben: 


Schwefelfiure . « berech- - 
Kolhlenftoff » » «+ f » 
Wallerftoff . » 8,18 . 


Es fcheint hierans, dafs diefe Säure eine Sättis 
gungscapacität befitzt, die nur halb fo ftark ift, wie 
die der Schwefelfaure, und folglich, dafs der Kohlen- 
waflerftoff in den obigen Verhältniffen in diefer Hinficht 
diefglbe Wirkung thut, wie eine Salzbafis, Eine Thats 
fache gleicher Art, welche bei der Schwefelweinfäure 
vorkommt, wurde dem Verfaller von Hrn. Hennel 4 


*) Von der Arbeit des Hrn. Henne! ift fchon im vorigen Bam 
de S. 508 eine Anzeige gegeben worden. Vorliufig ftehe hier 
von derfelben noch Folgendes: Hr. H. leitete den Dampf von 
Weinöl über glühendes Kupferoxyd und erhielt dabei beflän- 
dig fchwefligfaures Gas und fchwefelfaures Kupferoxyd. Obs 
gleich nun dadurch erwiefen war, dafs das Weinöl Schwefel» 
fäure enthält, fo wurde doch kein fchwefelfaurer Baryt er- 
zeugt, als Hr. H. das Weinöl mit falzfaurem Baryt erhitzte, 
und das war um fo auffallender, da das Lackmuspapier freit 
Säure zeigte. Beim Eindampfen der Löfung hingegen fetzte 
fich allmälig fehwefelfaurer Baryt ab, 200 Gr. reines WVeinöl, 
mit Kalilauge behandelt, zur Trockne verdampft und geglüht, 
gaben nach Behandlung des Rückftandes mit Salpeterfaure 
und falzfaurem Baryt, 218,3 fchwefelfauren Baryt = 74 
Schwefelfaure. Aus einer forgfältig angeftellten Zerlegung des 
Weinöls mit Kupferoxyd ergab fich, dafs 100 Gr. des Oels an 
Kohlenftoff 53,7 und an Wafferftoff 8,3 enthalten, wonach die 
fehlenden 38 Theile Schwefelfüure feyn würden, Diefe Ver 
hältniffe zeigen, dafs der mit der Schwefelfiure verbundene 
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es | mitgetheilt, ehe er diefelbe in Bezug auf diefe Säure 
ge | ansgemittelt hatte. 


‘a Kohlenwafferftoff einen Atom von jedem feiner beiden Be- 
ftandtheile enthält; fie zeigen aber nicht, wie viel Kohlenwaf 
Serftof mit der Schwefelfäure vereinigt it, weil das Weinöl Er 
ftets einen Ueberfchufs von Kohlenwafferftoff enthält, von dem } 
es fich nicht befreien läfst. Um die Menge des mit der Schwee 


tis felfiure chemifch verbundenen Kohlenwafferftoffs zu befiim- 
vie men, wurde das Weinöl mit Waffer vermifcht und dare 1 
ns auf frifch gefällter kohlenfaurer Baryt hinzugefetzt; die- q 
ht fer löfte fich mit Aufbraufen darin auf. Als man aber die } 

Auflöfung abdampfte, wurde fie fauer und fchwefelfaurer Ba- j 
~ ryt fchlug fich nieder. Eine andere Quantität von Weinöl auf : 
ire 


diefelbe Art behandelt, die Barytléfung aber mit kohlenfaurem 
14 Kali gefällt, lieferte, bei 150° F. verdampft, tafelförmige, ei« 
nigermafsen dem chlorfauren Kali äbnliche Kryftalle, die fehr 
leicht in \Waffer und Alkohol auflöslich waren und mit einer 
hier ähnlichen Flamme, wie Aether, brannten. Diefe Kryftalle j 
befanden im Hundert aus: 


von 
Obs Schwefelfiure . . 48,34 
sfela Kohlenftoff . . . 13,98 
er- Waflerof . . 2,34 
tzte, Waler » 7,00 
freie ‘ 
101,00 
ptzte 
inöl, Hienach fcheint es, dafs in diefem Salze 4 Proportionale 
liiht, Kohlenftoff und 4 Prop. Wafferftoft mit einem Proport. Schwe« 
‘gure felfäure zur Bildung des Weinöls verbunden find, 
= 24 Hr. H, zeigte ferner, dafs diefes Salz identifch it mit 
y des dem, was [chwefelweinfaures Kali genannt wurde, und als er 
is an einige fchwefelweinfaure Salze bereitete, um fie mit den aus 
h die Weinöl erhaltenen Salzen zu vergleichen, fand er, dafs die 
Ver Schwefelfäure durch Vermifchung mit Alkohol eine beden- 
dene 


tende Verringerung an ihrer Sättigungscapacität erleidet, 


440 Gr. der Säure mit einem gleichen Gewicht von Alkohol 
vermifcht, erforderten zur Sättigung $98 Gr, zum Theil ge- 
trocknetes kohlenfaures Natron, ein gleiches Gewicht von rei« 
ner Säure erforderte hingegen 555 Gr. deffelben Natrons, 
Diefe Thatfache zeigt, dafs die Schwefelf.ure durch Vermi- 
fchung mit Alkohol unmittelbar in Schwefelweinfäure verwan- 
delt wird, und és geht aus diefer, fo wie aus den oben er- 
zählten Thatfachen hervor, dafs der Verluft der Sättigungs- 
capacität nicht, wie die HH. Vogel und Gay-Lussac an- 
genommen haben, der Bildung von Unterfchwefelfiure zuge: 
fchrieben werden kann. 

Wenn man Weinöl mit Kaliauflöfung oder Waffer er 
hit2t, wird ein grofser Theil feines überfchüffigen Kohlenwaf- 
ferftoffs in Form eines Oels abgefchieden, das den Balfamen 
gleicht. Diefes Oel, fo wie die Kryftalle, die fich im Weinöl 
freiwillig bilden, liefern Kohlen - und Wafferftoff fehr nahe 
in denfelben Verhältniffen,, wie das ölbildende Gas, Bei den 
Analyfen, die mehrmals wiederholt wurden, fand aber bes 
ftändig ein geringer Verluft Statt, deffen Urfache Hr, Hennel 
nicht auszumitteln vermochte, (Ann. of Phil. N. S. XI. 291.) 

Die Arbeit des Hrn. Faraday über die Schwefelnaph: 
thalinfäure ift ausführlich in den Philosoph. Transact. für 1825 
Pt. II: enthalten und foll, fo weit es zur Ergänzung der vore 
ftehönden Notiz erforderlich it, in der Folge mitgetheilt wera 
den. Vorliufig mag hier die Bemerkung ftehen, dafs die Ans 
gabe, als verbinde fich der Doppelt = Kohlenwafferftoft mit def 
Schwefelfaure zu einer eigenthümlichen Säure (dief. Ani, 
LXXXI. 311), durch die ferneren Unterfuchungen des Hr: 
Faraday nicht beftatigt worden ift, (P.) 
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Ueber die Thermometer - Beobachtungen des Hrn. 
Dr. Winckler. 


(Aus einem Schreiben des Hrn, Dr. Kämtz zu Halle an den. 
Herausgeber.) 


— — Vor einiger Zeit hat Profeffor Hallstrom 
die Richtigkeit der Angaben des Thermometrogra- 
phen auf der hiefigen Sternwarte in Zweifel gezogen 
und Hr. Dr. Winckler fich dagegen im Januarheft 
der Annalen zu rechtfertigen gefucht. Es fey mir er« 
laubt, dem Auflatz des Letzteren einige Bemerkungen 
hinzuzufügen. Seitdem Hr. Dr. Winckler Halle ver- 
lafen hat 9 und Hr. Prof. Gartz an feiner Statt die 
Sternwarte interimifüfch übernahm , beforgte ich 
für Letzteren eine Zeit lang die Beobachtungen, und 
nahm dabei Gelegenheit das Lokal und die Infirus 
mente etwas näher zu unterfuchen. Da mir indefs 
die Inftrumente nicht förmlich übergeben waren, fo 
befchränkte ich mich nur darauf, das Thermometer 
für die Temperatur der Luft (orgfältiger zu prüfen. 
Diefes verglich ich mit einem Greinerfchen Thermo= 
meter, das ich zuvor nach dem von Hrn, Prof. Bes« 
sel gegebenen, nenerdings in den Annalen befchrie= 
benen, Verfalıren berichtigt hatte, und fand da 


*) Diefes Umfandes wegen it den Annalen feit Anfange diefes 
Jahres kein meteorologifches Tagebuch beigegeben worden, 
Mit nichitem Heft erfcheint ein folches wieder, wortiber dann 
das Nähere, (P.) 


Annal, 4, Phyfik, B.43. St. 3.1826: StS H 
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durch, dafs das erftere, nämlich das WVinckler’{che © 


Thermometer, die nachfiehenden Correctionen erfor- 


dert: 


oz ox oz fx] oz 
0° I-+0°,286| 10°; — 0°, 060} 20°I— 09,135} 30°|— 0°,044 
2 |+0,100 | 12 |—0,1CO | 22 j— 0,160 | 34 |—0,003 
4 |+0,080 | 14 |—0,180 | 24 |—0,195 #36 | 0,000 
6 |-+0,56 16 |—0,210 26 |—0,150 

8 1-£0,063 118 j—0,208 § 28 I— 0,070 


Es bezeichnet darin x die Temperatur und gx die 


Grölse, um welche die Temperatur zu grofs (+) oder 
zu klein (—) iff. Um die Röhre unter 0° zu prüfen, 
mülste das Verfahren des Prof. Bessel bei dem Winck- 
ler'fchen Thermometer unmittelbar angewandt, wer- 
den; aus obigem Grunde habe ich diefes jedoch un- 
terlaflen. Eben [o habe ich das Thermometer für die 
Minima nicht verglichen, jedoch fcheint die Röhre 
noch weniger calibrirt zu feyn, als die am vorherge- 
nannten Thermometer, denn auf der Scale, welche 
von — 15° bis +350° geht, find die Intervalle von 5°, 
unter fich überall gleich, was bekanntlich bei einem 
Weingeifithermometer nicht der Fall feyn darf. Ich 
kann über diefes Thermometer weiter nichts fagen, 
als dafs ich zwifchen ihm und dem für die Lufttem- 
peratur befiimmten, Differenzen in den Angaben ge- 
funden habe. 

Ein anderer Punkt betrifft die Aufftellung der 
Infirumente. In allen Lehrbüchern der Phyfik wird 
die Regel gegeben, es follen die Thermometer [o auf- 
gefiellt feyn, dafs fie weder vom Regen noch vom 
Sonnenlicht getroffen werden. Der anhaltende Land- 
regen möchte hier weniger fchaden. Die Luft if 
während eines folchen mit Dämpfen gefättigt, der Re- 
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gen kommt aus keiner hohen Luftfchicht und ift da- 
her nicht fehr kalt in Vergleich mit der untern Luft. 
Anders verhält fich die Sache bei den Regenfchauern. 
Hier ift die Luft gewöhnlich trocken, der Regen 
kommt aus kalten Regionen, das Thermometer muls 
finken. In diefem Falle ift ferner die Verdunfiungs- 
kälte grofs, der Thermometrograph muls alfo {chon 
deswegen eine zu geringe Temperatur angeben. Diels 
habe ich mehrmals an den Thermometern der Stern- 
warte gelehen. Wurde ein Thermometer gegen Re- 
gen gelchützt, fo fiand es mehrmals einige Grade hö- 
her, als das zu den Beobachtungen dienende an feiner 
gewöhnlichen Stelle befeftigte. 

Das Thermometer foll ferner nicht von der Son- 
ne befchienen werden. Hr. Prof. Hallstrém ver- 


_ muthet, dals diefe Vorficht bei dem hiefigen Thermo- 


meter unterlaflen fey; Hr. Dr. Winckler verthei- 
digt fich aber dagegen und fagt, fein Thermometer 
fey an dem Fenfier der nördlichen VVand befeftigt; 
ich letze hinzu, das Thermometer ragt einen Zoll 
oder noch mehr von der VWVänd hervor. Nun gelıt 
aber an den Tagen der Nachtgleichen die Sonne ge- 
nan in Often auf und in Welien unter; an diefen Ta- 
gen wird beim Auf- und Untergang der Sonne die Ku- 
gel des Thermometrographen von den Strahlen der- 
felben befchienen; eben diefes gefchieht den ganzen 
Sommer hindurch von 6h Morgens bis 6b Abends. 
Diefes ift eine noihwendige Folge aus der vom Hrn. 
Steuerkoniroleur Winckler felbfi gegebenen Be- 
{chreibung des Lokals; dafs diefelbe in Wirklichkeit 
Statt finde, davon habe ich mich mit eignen Augen 
in der Mitte des Aprils, neben den an ihrer gewöhn- 
H 2 
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lichen Stelle befeftigten und von der Sonne befchie. 
nenen Thermometern fiehend, überzeugt. Das Ob- 
fervatorium ift freilich nach Hrn. Dr. VV. 32 Fuls 
dick, hat „ber dem Thermometer gegenüber ein Fen- 
fier nach Süden; ich möchte faft vermuthen, dafs we- 
nigfiens im Winter das Thermometer von dem direct 


auffallenden und durch das Obfervaiorium hindurch-‘ 


gehenden Sonnenlichte getroffen wird; fo viel weils 
ich indefien gewifls, dals ich das unweit davon hän- 
gende Barometer noch im März, wo allo die Sonne 
{chon ziemlich hoch fieht, ganz von der Sonne be- 
fchienen gefehen habe. 
Was die Beobachtungsart des Thermometrogra- 
hen betrifft, von welchem in den beiden oben er- 
wälınten Auflätzen die Rede war, fo kann man bei 
der bekannten Dexterität des Hrn. Dr. Winckler wohl 
erwarten, dafs fie forgfältig war, zumal da er felbft 
fein Verfahren mit den kleinften Umfianden be- 
{chreibt; wir miiflen alfo annehmen, dafs die Beob- 
achtungen fo genau find, als diefes bei den mangel- 
haft aufgeltellten Apparaten möglich war. Nur glaube 
ich fchwerlich, dafs Hr. Dr. Winckler genau zu den 
im gedruckten Journale angegebenen Zeiten beobach- 
tet habe. = — — 
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XI. 


Ein Nachtrag su dem vorflehenden Auffatz des 
Hrn. Dr. Ohm. 


(Aus einem Schreiben des Verfaffers au den Herausgeber.) 


— — Es freut mich, Ihnen melden zu können, 
dafs alle in meiner Theorie der elektrofkopifchen Er- 
{cheinungen dem metallenen Schlufsleiter beigelegten 
Eigenfchaften fich durch Verfuche vollkommen befta- 
tigt haben. Da bei diefen Verfuchen Umfiände fich | 
gezeigt haben, die das Milslingen derfelben in Fällen 
herbeiführen können, fo mache ich mir zur Pflicht, 
fie anzuzeigen. 

Ein meflingener Leiter von 3 Linie Dicke und 
300 Fuls Länge gab an einer mit Pappfcheiben, die 
in Kochfalzlölung eingeweicht und dann fiark ansge- 
prefst worden waren, aufgebauten Zink - Kupferfäule 
von hundert dreizölligen runden Plattenpaaren [eine 
Vertheilung nur durch den Condenfator zu erkennen 
und zwar mit einer fo geringen Spannung, dafs fie, 


nach einer ungefähren Schätzung, die eines einfachen 


Elementes nicht übertraf, Als ich aber einen eben fo 
langen, fehr feinen Eilendraht No. 15 dazu anwende- 
te, trat die Vertheilung mächtig hervor, fo dafs ihre 
Gröfse und ihre Beweglichkeit fich [ehr deutlich auch 
ohne Condenfator finfenweile beobachten liels, Ein 
Becherapparat von 12 noch nicht einzölligen Platten- 
paaren brachte in Verbindung mit diefem leiziern Lei- 
ter ein (ehr empfindliches Elektrometer ohne Conden- 
fator noch zum An{chlagen, wenn das eine Ende des 
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Leiters unterfucht wurde, während das andere Ende 
mit der Erde in leitender Verbindung ftand. Obige 
Erfahrungen lehren, dafs der Schlufsleiter einer Vol- 
tailchen Säule fehr dünn und lang feyn mufs, wenn 


a deflen Vertheilung merklich hervortreten foll; aber 
b fie berechtigen auch zu dem Solılulle, dals wenige 


Fafse von dem Eifendrahte hinreichend feyn werden, 
demjenigen das Phänomen der Vertheilung in feiner 
ganzen Pracht zu zeigen, dem es vergönnt ift, Platten 
von 100 und melır Quadratzollen mit verdünnter I 
Säure dazu anzuwenden. b 
Ueber die Vertheilung der einfachen Kette habe v 

ich Verfuche angefiellt, die, obgleich noch unvollen- | ™ 
det, auf eine nicht unwichtige Beobachtung mich ¢ 
führten. Wenn ich nämlich den Zinkkupferfireifen 
mit Brunnenwaller fchlofs, fo traten jedesmal die d 
elektrometrifchen Erf{cheinungen innerhalb des fliiffi- 8 
gen Leiters, der die Kette (chlofs, weit fiärker her- f 
vor, wenn das Kupfer, als wenn das Zink ableitend | ™ 
berührt wurde, obgleich ich auf vollkommene Ifoli- | ™ 
rung der Kette die grölste Sorgfalt verwendet hatte, + 
Wenn ich dagegen das Brunnenwafler mit concen- | " 
trirter Schwefelläure vertanfchte, fo waren die Er- r 
fcheinungen in beiden Fällen, fo weit es der Augen- ia 
{chein lehrte, von gleicher Stärke. Es ift allerdings | ™ 
nicht zu verkennen, dafs es firenge genommen keine | )° 
einfache Kette giebt, und dafs die hier befchriebene a 
eigentlich eine dreifache iff; allein es iff mir nicht fe 
glaublich, dafs in diefem Umftande der Grund jener & 
Anomalie zu fuchen fey. Weiter fortgefetzte Verfuche de 
werden hoffentlich zur Aufklärung dieles Incidenz- 2 
punkies beitragen. 2 
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XII. 


Notiz über das vom Hrn. Dr. Körner zu Jena 
verfertigte Flintglas. 


(Mitgetheilt vom Hrn. Adminiftrator Herrmann zu Schönebeck.) 


Da die Annalen der Phyfik bereits mehrere {chitz- 
bare Auflätze über acliromatilche Objective enthal- 
ten, fo dürfte die folgende Nachricht vielleicht ei- 
nige Anfprüche an Aufnalıme in diefe Schrift ma- 
chen können. 

Es ift nämlich einem zweiten dentfchen Künfiler, 
dem Herrn Hofmechanikus Dr. Körner in Jena ge- 

glückt, ein fadenfreies Flintglas von ftarkem Zer- 

firenungsvermögen, alfo eine zu Anfertigung achro- 

matifcher Objective vorziiglich geeignete Glasart, dar- 

zufiellen. Der Mangel an einem folchen Material für 

dent(che Künfiler, welche fich das englifche Flintglas 

nur mit Mühe verfchaffen konnten und das franzéfilche 

nicht immer brauchbar werden befunden haben, ge- 

hörte bisher vorzüglich mit zu den grolsen Schwie- 

rigkeiten, welche fich der Anfertigung guter Ob- 

jectivgläfer ohneliin in Menge entgegenfiellen. Um 

fo erfreulicher wird es den Freunden der Dioptrik , 
feyn, zu erfahren, dafs dielem Mangel durch die Er- 

findung des Herrn Dr. Körner abgeholfen iff, und 

dafs derfelbe, obgleich felbft Kiinfiler und als folcher 

auch {chon rühmlichft bekannt, fich nicht darauf be- 


fchränkt, von diefem Glafe allein nur Gebrauch zu 
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4 machen, fondern auch Andern davon zu überlallen t 
geneigt iff, 
= Noch verdient es einer befondern Erwähnung, € 
dafs das gedachte Flintglas in runden Platten von be- P 
liebigem Durclimefler und mit ebenen, durchfichti- E 
gen Oberflächen angefertigt wird, fo dafs man fich h 
von deflen reinem Zufiande vor dem Gebrauche mit z 
Leichtigkeit überzeugen kann, n 
E 
— a 
XIII, 
oi Benutzung des Lichts vom glühenden Kalk, “ 
| B 
i Eine neuerliche Aufnahme von Irland hat den Lieutn, ai 
a . Drummond veranlalst, fich mit Verbeflerung der | y 
a nächtlichen geodätifchen Signale zu belchäftigen, ins | f. 
a dem das Weifsfeuer und die Argand[chen Lampen mit | 2, 
mehreren concentrifchen Dochten und einem para- | Qj 
i: bolifchen Reflector, deren man fich bisher als folcher | kg 
bediente, noch manclies zu wünfchen übrig lallen follen, 
| u Die Flamme des in Sauerfioffgas brennenden Phosphors 
iM und mehrere andere Mittel, auf die Hr. D. zunächfi 
hi verfiel, wurden unbrauchbar gefunden, weil ihr 
L Licht nicht fcharf begränzt war, Dahingegen fand 
a derfelbe, dafs das Licht, welches gewille Erden und 
on Metalloxyde bei ihrem Glühen in der durch Sauer- A. 
a toffgas unterhaltenen Alkoholflamme hervorbringen, | ne 
völlig jenem Zwecke ent{pricht. Nach einer Mellung | 
a mittelft des Rumfordfchen Photometers war das Licht Gin; 
q mit Magnefia 16, mit Zirkonerde 31 und mit Kalk Fig 
} 57 mal heller, als das einer Argand{chen Lampe, Un- | ip, 
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ter den giinfligften Umfiänden lenchtete der Kalk fo- 
gar 85mal ftirker, als der hellfie Theil der Flamme 
einer Lolchen Lampe, und, in den Brennpunkt eines 
parabolilchen Reflectors gebracht, war er auf 40 Fuls 
Entfernung noch zu blendend, um ihn anfehen zu 
kénnen, Gebrannter Kalkficin eignet fich am beften 
zu diefem Belıufe, da man leicht Kiigelchen mit ei» 
nem Stiele verfelien daraus fornıen, und, was zur 
Erlangung eines gut begränzten Liclites welentlich if, 
diefen eine glatte Oberfläche geben kann. Hr. D, fand 
guch, dafs das mit Kalk erzeugte Licht ein Gemenge 
von Chlor- und Hydrogengas zu Saizfaiure vereinigt 
(was fich nach Hrn. Dr. Seebeck auch durch das 
Rengalifche VVeilsfeuer bewirken läfst (P)), und dals 
die violetten Stralilen feines Spectrums eine merkbare 
Wirkung auf das Chlorfilber haben. Nach Hrn, Her- 
fchel enthält jenes Licht alle Arten von Strahlen, vor- 
zugsweile aber grüne, gelbe, und eine Gattung rother, 
die den orangefarbenen des Sonnenlicht{pectrums nahe 


kommen. (Ann. of Phil, N.S. XI. 451.) 


XIV. 
Ein Vorfchlag zum Meffen der magnetifchen 
Abweichung. 


An Vorrichtungen, die magnetilche Abweichung zu 
mellen, felılt es zwar nicht, und unter diefen mag 
auch die neuerlich von Hrn. Gambey verfertigte Caf- 
finifche Bouflole (Biots Traite element, T,IIL Taf.X. 
Fig. 48), was Genauigkeit betrifft, wenig zu wünlchen 
übrig laffen; allein gerade diefs Infirument ift (ehr 
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theuer und dadurch den Meiften unzugänglich *). Des- 
halb iff auch {chon vom Hrn. Hofrath Horner im 
Neuen Gehlerfchen Wörterbuch Bd. I. p. 155 ein an- 
deres Infirument vorgelchlagen, das wegen [einer ein- 
fachen Confiruction bedeutend wohlfeiler wie jenes zu 
fiehen kommen mufs. Indefs giebt es noch einen an- 
dern Weg, um zum Ziele zu gelangen, unier Um- 
fiänden noch billiger und ohne im geringften an Ge- 
nauigkeit etwas zu vergeben. Man kann nämlich, 
wie ich mich fchon vor einigen Jahren überzengte, 
leicht einen jeden Theodolithen oder jedes mit einem 
Azimuthalkreife verfehene Infirument bei Hinzutii- 
gung eines nicht kofilpieligen Hülfapparats als Decii- 
natorium gebrauchen; iff man allo {chon im Befitz eines 
folchen Infirumentes, oder kann man fich daffelbe auf 
die Dauer der Mellung von Andern verfchaffen , was 
in einem gröfseren Orte nicht {chwer fallen wird, fo 
läfst fich bei verhältnilsmäfsig unbedeutenden 
Auslagen die magnetifche Abweichung mit einer gro- 
fsen Genauigkeit befiimmen. Jener Hülfsapparate nun 
find mehrere möglich. Der, welcher mir am einfach- 
fien fcheint, und den ich daher den Phyfikern hier 
zum Gebrauche vorfchlage, iff auf Taf. I. Fig. 10 ab- 
gebildet im Drittel der Gröfse, wie ich ihn in der‘Pi- 
fiorfchen Werkfiatt habe verfertigen laflen. Er be- 
fieht im Welentlichen aus einem cylindrifchen Ma- 
gnetftab, an dem in der Mitte und ungefähr parallel 


*) Gleiches gilt auch von dem Declinatorium des Oberften Beau- 
foy (Ann. of Phil. T. II. p. 96), einem Inftrumente, das bis 
auf die Hinzuftigung des Mittagrohres und den Gebraach 
zweier Objective um abwechfelnd nach der Nadel und einem 
entfernten Gegenftande fehen zu können, demjenigen ähnlich 
ift, das fich in den Phil. Transact. für 1772 abgebildet befins 
det uud wahricheinlich von Cavendish herrührt,; 


| 
a 
| i | | k 
d 
4 
hi 
n 
5 
H 
| 
Fi 
be 
we 
di: 
Ei 
un 
vo 
ger 
4 Az 
gel 
ma 
dex 
{ch 
die 
4 ter 


125, ] 


feiner Axe ein kleiner Spiegel felt angefchroben if; 


der Stab wird von dem an einem Faden aufgehäng- 
ten Mellingbügel getragen und iff in diefem mit eini- 
ger Reibung um feine Axe drehbar. Die Anwendbar- 
keit dieler Vorriclitung beruht, wie leicht zu erachten, 
darauf, dafs die Neigung eines Spiegels gegen die Li- 
nie, in der man einen Gegenfiand fieht, durch ein 
einfaches Verfahren gefunden werden kann. Ift niim- 
lich der Gegenliand lehr weit entfernt, fo braucht man 
nur den Winkel zwilchen ihm und [einem Bilde im 
Spiegel, etwa mit einem Theodolithen, zu meffen: die 
Hälfte diefes Winkels ifi die geluchte Neigung des 
Spiegels. Liegt der Gegenliand aber nicht in folelier 
Ferne, dafs fich die von ihm zum Spiegel und zum 
Wiskelinfirument gelangenden Stralilen als einander 
parallel betrachten lailen, fo kann man fich der Formel : 
| asinT 

bedienen, welche die geluchte Neigung (= 6) giebt, 
wenn man gemellen hat: den Winkel 7’zwilchen dein 
dirécten und reflectirten Bilde des Gegenfiandes; die 
Entfernung ce des Gegenftandes vom Theodolithen; 
und den Abliand @ vom Theodolithen, wo die Linie 
von diefem nach dem Gegenflande, rückwärts verlän- 
gert, die Ebene des Spiegels durchfchneidet. Ift das 
Azimuth des Gegenfiandes bekannt und hat der Spie- 
gel bei der Meffung lenkrecht gefianden, fo wird die 
magneiilche Abweichung jetzt gefunden feyn, wenn 
der Spiegel parallel gewelen der durch die magneti- 
{che Axe des Stabes gelegten Vertikalebene. Da man 
hierüber aber keine Gewilslieit hat, fo mufs ein zwei- 
ter Spiegel, aim belieu parallel mit dem erfien, an der 
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ändern Seite des Stabes befeltigt, und an ihm, nach 
dem der Slab um 180° um [eine Lingenaxe gedreht 
worden, das obige Verfaliren wiederlioit werden. If 
der Gegenftand unendlich euifernt, lo milst man aber- 
mals den Winkel zwilchen diefem und feinen Bilde, 
addirt den VVinkel zu dem am erfien Spiegel gefun- 
denen, und nimmt das Viertel der Sumnie beider. If 
der Gegenfiand nicht unendlich entfernt, fo befiimmy 
yan 0’ aus der Formel; 

a!’ sin 

welche der früheren analog iff, und nimmt die halbe 
Summe der Winkel ö und 0% Umi die magnetilche 
Abweichung zu finden, hat man alsdanu nur noch das 


sin 20) = 


Azimuth des Sehzeichens, je mach feiner Lage, hin- 
zuzufügen oder abzuziehen, Damit man den Apparat 
auf diele Art gebrauchen könne, ifi dem Magnetfiab 
die Beweglichkeit in dem Bügel gegeben; die beiden 
Spiegel find aber von Hrn. Pistor in einem einzigen 
Parallel{piegel vereinigt, der, feiner Länge nach, zur 
Hälfte auf der einen, zur Hälfte auf der audern Seite 
belegt worden *). Haben die Spiegelflächen eine Nei- 
gung gegen einander, fo muls diele zuvor auf irgend 
eine Art ausgemittelt, auch die Durchiclinittslinie der 
Spiegelebenen lenkrecht gegen den Stab gefiellt wer- 
den. Bezeichnet man jene Neigung mit ö, lo ili; 


+3i 


#) Ein Inftrument diefer Art, das ich vor anderthalb Jahren bei 
einem andern Künftler hiefelbft in Befiellung ‘gegeben hatte, 
das ich aber wegen Nachlaffigkeit diefes Arbeiters niemals 
vollendet fah, war mit zwei Spiegeln verfehen, aber da- 
durch und durch einige andere Einrichtungen, unnithig be- 
ichwect worden, 


d 
4 € 
d 

| 
u 
al 

ei 

tl 

be 
| fa 

li 
ni 

be 

de 

di 

ch 
ül 
ve 


{ 125] 
der Ausdruck für die Differenz der Azimnihe des Seli- 
zeichens und der magnetilchen Axe des Stabes. Das 
doppelte Zeichen von ? hängt davon ab, ob der Schei- 
tel dieles Winkels, anf Seite des Objectes in den Spie- 
gel gefehen, zur Rechten oder zur Linken des Beob- 
achters liegt. Gut ift es, wenn man Zé verriachläffigen 
kann. Für die Beflimniung von ö und 5 hat es Vor- 
theil, ein fo gelegenes Sehzeichen zu wählen, dafs die 
Strahlen von ihm nalıe fenkrecht anf den Spiegel fal- 
ten, die Winkel ?' und T alfo recht ftumpf werden, 
If dann c einigermalsen beträchtlich gegen den Ab- 
fiand zwilchen den Mittelpunkten des Theodolithen 
und des Magnetfiabes, fo kann man diefen Abfiand 
unbedenklich fiatt der Gréfsen a und @ gebrauchen, 
die auth fonft {cliwer auszumitteln feyn würden. Bei 
einigen Meflungen, die ich anftellte, um mich von 
der Anwendbarkeit dieler Methode zu überzeugen, be- 
trugen die Winkel am Theodolithen 173° bis 176), 
und diefs Infirument fiand 10 Fufs vom Magnetfiabe 
ab. Fürchtet man bei einem folchen Abfiande noch 
eine Einwirkung der eilernen Theile des Theodoli- 
then auf den Magneifiab, fo kann man denfel- 
ben auch olıne Schaden verdoppeln oder verdrei- 
fachen, falls nur das Sehzeichen nicht zu nalıe 
liegt. Darf man die Entfernung des Selizeichens 
nicht vernachläffgen, fo muls man fie nach einer der 
bekannten geodätilchen Methoden ausmitteln. Je- 
denfalls it diefe Ausmittlung weniger fchwierig, als 
die Befiimmung des Azimuthes vom Sehzeichen, wel- 


che noch zur Vollendung der Operation auszuführen 


übrig bleibt. Von der Senkrechtfiellung der Spiegel 
verfichert man fich auf bekannte Weile durch das 
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Fernrohr des Theodolithen, das olinediefs eben fo 
wie die Ebene des grölseren Kreiles an dielem genau 
horizontal liegen muls. Es ift jedoch zur leichteren 
Senkrechtfiellung des Spiegels gut, wenn dieler oder 
der Magnetfiab mit einer feinen Bewegung verfehen 
wird. Uebrigens verfieht es fich von felbit, dafs der 
Magnetliab mit Beachtung der lonitigen Vorficlismals- 
regeln in einem wohl verichloflenen Gehinfe aufge. 
hängt werden, und diefs Geliäule in der Flöhe des 


Spiegels mit einem Fenfier von parallelem Spiegelglafe 


oder noch befler von Marienglas verfchen feyn muls. 
Die Genauigkeit diefer Methode hängt zunächfi 
von der Güte des gebrauchten WVinkelinfirumentes 
ab; kleinere Theodolithen find in der Regel bis auf 
10 Sekunden getheilt, mit folchen kann man allo die 
Mellung bis auf 5 Sekunden genau erhalten. In den 
meiften Fällen möchte die Genauigkeit in der Beftim- 
mung des Azimuthes ebenfalls nicht weiter gehen, 
Obgleich es mir nicht bekannt ift, dals die hier 
vorgelchlagene Beobachiungsart früher {chon anze- 
wandt worden wäre, lo würde ich fie doch für eine 
öffentliche Mittheilung zu unbedeutend gehalten ha- 
ben, wenn ich nicht- glaubte, dals fie zugleich eine 
vortheilhafte Anwendung auf die Beobachtung der 
täglichen Variationen der Magneinadel finden könnte, 
Die meiften Beobachtungen diefer Art find bisher im 
Innern von Gebäuden angeftelli und können daher 
nothwendig nur eisien zweideuligen Werih befitzen; 
auch gefiatiet die Kofibarkeit eines fogenannien Ho- 
raire’s nur wenigen Phyfikern, damit Beobachtungen 
vorzunehmen. Alies Eifen aus den VVohnhäulern 
fortzufchaffen iff iiherdiels eben fo unmöglich, als.es 
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für die meiften unensführbar feyn wird, ein befonderes 
Gebäude für diefe Beobachtungen errichten zu Jaflen. 
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Die hier vorgefchlagene Beobachtungsart iff meiner 
Einficht nach von jenen Mängeln frei, und ich möchte 
fie dalıer den Phyfikern, die neben einem Zimmer im 


Erdgefchofs einen freien Garten zu ihrer Benutzung 
haben, recht angelegentlich empfehlen, befonders de- 


nen in Deutfchland,, wo es meines Willens in diefem 


Augenblick nicht einen einzigen Ort giebt, an dem 
fortdanernde Beobachitnugen über die täglichen Va- 
riationen gemacht werden *) Man braucht, wie 


*) Zu welchen intereflanten Folgerungen ein fortdauerndes Be- 
obachten der Magnetnadel führen könne und wie fehr daffelbe i 
folglich zu empfehlen fey, dazu hat noch vor Kurzem Hr, | ” 
Arago (Ann. de chim, et phys. XXX. 423) einen fehr über- 
zeugenden Beleg gegeben. Durch Vergleich des von ihm über 
die täglichen Variationen geführten Tagebuchs mit den Beob- 
achtungen der Kapitaine Parry und Franklin in den Po- 
larregionen, fand derfelbe nämlich, dafs die Nordlichter A 
felbfi dann noch einen Einflufs auf die Magnetnadel zu Pa- 
ris hatten, wenn fie dafelbft nicht mehr fichtbar waren. Be- 
fonders hat derfelbe diefs hinfichtlich der Beobachtungen nach- ; 
gewiefen, welche die HH. Coldstream und Foggo zu 4 
Leith in Schottland zu machen Gelegenheit hatten und von 
diefem im Edinb. philosoph, Journ. No. XXV, XXVI und a 
XXVII mitgetheilt wurden. Diefs mag daher hier eine Stelle ea 
finden. 


Leith, am 19 März 1825. Der Himmel war heiter, der 
Wind bliefs mit Kraft aus Süden, als man um 8 Uhr Abends 2 
am nördlichen Horizont den Lichtfchein erblickte, welcher 
der erfte Vorbote eines Nordlichtes if. Diefer Schein nahm 
bis c4 Uhr an Intenfität zu; alsdann fingen an fehr intenfive 
Lichtftrahlen aufzufteigen, die aber nicht eine Höhe von 65° 
überfchritten. Ihre Farbe war gewöhnlich weifs oder gelb- 
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leicht zu erachten, zn diefem Zweck den Magnetftab 
nur mit einem einigen und in einer beliebigen Verti- 


lich, zuweilen auch blau und blaugrüin (und „even black“ 
wie es im Originale heifst). Ein wenig vor fo Uhr wurde die: 
Erfcheinung noch intereffanter: es entftand gegen Welten ein 
Bogen von weifsem glänzenden Lichte und wohlbegränzt, der 
fich allmälig erhob, das Zenith erreichte, daffelbe überfchritt, 
und auf der Oftfeite deffelben wieder hinabftieg. Im Zenith 
hatte er eine Breite von ungefähr 7°; und von da ging er bis 
zu einer Höhe von 5° bis 6” hinab, wo er fich faft in einem 
Punkte endigte. Eine ganze Stunde lang war der Bogen un 
bewegt und zufammenhängend ; man fab nur die Sterne erfter 
und zweiter Gröfse durch ihn hindurch; vor feinem Ver- 
fchwinden ‘zertheilte er fich in mehrere Stücke. Sobald der 
Bogen verfchwunden war, fingen die auffteigenden Strahlen 
an, welche aufhörten, im Augenblick als jener gebildet wur: 
de, fich wieder mit einem lebhaften Glanz zu zeigen. Um 
i Uhr nach Mitternacht war keine Spur melır von der Erfchei: 
hung vorhanden, 

Zu Paris am 19. März 1825, Mittags um 13 Uhr wich 
die horizontale Magnetnadel plötzlich und zu wiederholten 
Malen aus ihrer gewöhnlichen Lage, faft um 5 Minuten. Diefe 
unregelmäfsigen Bewegungen liefsen mich vermuthen, dafs es 
auf den Abend ein Nordlicht geben werde; allein maf fah 
keine Spur davon, obgleich der Himmel völlig heiter war, Um 
6 und 8 Uhr oscillirt> die Nadel nicht; aber um 11% Uhr (wel 
ches, wie man vorh' ¢: fen, der Augenblick war, wo das 
Nordlicht zu Leith das Max. um feines Glanzes hatte) vérrin 
gerte fich die Abweichung plötzlich um 8" und die Nadel os- 
cillirte in grofsen Bo:en. 

Eben fo zeigte der Gang diefer Magnetnadel, dafs ath 30, 
und 31. März und 1. April flarke Nordlichter Statt gefunden 
haben mufsten ; wahrfcheinlich fad die HH. F. und C. durch 
Wolken verhindert worden fie zu beobachten; indefs wird 
vielleicht das noch nicht erfchienene Tagebuch der letzteto 
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kalebene geftellten Spiegel zu verfehen, nnd ftatt des 
Theodolithen if nur ein im Zimmer horizontal befee 


Reife des Kapit. Parry zeigen, ob diefe Vermuthung gegrün- 
det ift. 

Am 17. Aug. um 10 Uhr Abends nahmen die HH. F. u. C. 
fchwache Spuren eines Nordlichts wahr. Ich vermuthe, dafs 
diefs das Ende eines Nordlichts am Tage gewejen fey. Ich 


fand nämlich am Morgen des 17t. um 8% Uhr die Abweichung _ 


anhaltend um 3° gröfser als das monatliche Mittel für diefelben 
Stunden, während am Abend die Nadel zu ihrer wretielle 
chen Lage zurlickgekehrt war. 

Ferner zeigten fich im Auguft, in der Nacht des ott., am 
Morgen des 22t., in der Nacht des 26t. und vor allem in der 
Nacht des 29t. grofse Unregelmäfsigkeiten in dem Gange der 
Magnetnadel. In allen diefen Nächten war der Himmel, wie 
ich glaube, zu Leith bedeckt. Wenn bei heiterem Wetter 
weiter im Norden befindliche Beobachter z. B. in der Nacht 
des 29t. Auguft keine Nordlichter gefehen hätten, fo würden 
wir zu der Annahme gezwungen feyn, dafs es andere, noch 
unbekannte, Urfachen gebe, welche auf den Gang der Mas 

gitetnadel einen beträchtlichen Einflufs ausüben. 

Am 10. September gegen 10 Uhr des Abends war zu 
Leith ein fehr fchönes Nordlicht. Um 10 Uhr am 10. Sept. 
war die horizontale Nadel zu Paris um 10° von ihrer mittle» 
ten Lage ab. 

Am 7. October in den Abendftunden ein wenig merkwürs 
diges Nordlicht zu Leith, Der Beobachter eu Paris war abe 
wefend. 

Leith am 3t. November. Ein Nordlicht um 11 Uhr Abends, 
Zu Paris lag am 3t. Nov. um 10 U. Abends das Nordende der 
Nadel um 9° éftlich von feiner mittleren Lage. © 

Leith am 4. Nov, in den Abendftunden, Sehr lebhafte 
Lichtfiulen in fehr grofser Anzahl, die aber hür wenige Mi- 
huten fichtbar blieben, und denen die Helligkeit am Hori- 
zont, welche gewöhnlich das Nordlicht begleitet, weder vor 


Aunal. d. Phyfik, B, 83, St. i, 3.1856, St, 6, I 
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fligtes Feriirohr und eine horizontal liegende gerad- 
linige Theilung unterhalb‘ des Fenfiers nöthig. 


Die WVinkelbewegungen des Magnetfiabes find 
dann leicht gefunden. Zur: Auffiellung des Magnet- 
fiabes reicht ein fieinerner Pfeiler im Garten hin, 
von einer folchen Héhe, dafs der Spiegel mit dem 
Fernrohr in einer Horizontalebene liege; auch muls 
der Stab vor Regen, Sonnen{chein und befonders vor 
Luftzug vollkommen gefichert feyn.. Ich felbfi würde 
mit einem folchen Apparate {chon lärgfi eine fort- 
laufende Reihe Beobachtungen über die täglichen Va- 
riationen angeftellt haben, wenn diefs bei der Lage 
meiner Wohnung, in der Mitte des leblıaftefien 
Theils der Stadt, in mehr als einer Hinficht nicht 
völlig unmöglich wäre. (P.) 


herging noch nachfolgte. Die horizontale Magnetnadel im 
Parifer Obfervatorium erlitt am 4, Nov, plötzliche, ziemlich 
beträchtliche und fehr unregelmäfsige Bewegungen, von 9 Uhr 
Morgens bis 2 Uhr Nachmittags. Am Abend war fie beinahe 
auf ihre mittlere Lage zurückgekommen. Die von den fchot« 
tifchen Beobachtern gefehenen Lichtfäulen waren folglich al« 
lem Anfcheine nach die letzten Schimmer eines Nordlichts 
am Tage. 
Leith am 22. November. Sehr fchönes Nordlicht, unge 
* achtet des Mondfcheins 3 Standen lang fichtbar, Die Licht- 
fäulen erhoben fich bis zum Zenith. Die Magnetnadel für die 
täglichen Variationen fing an am 22. Nov, um 11 Uhr Abends 
_ ihre gewöhnlichen Gränzen zu überfchreiten. Am atdern 
Morgen um § Uhr befand fich das Nordende derfelben um 
mehr als 3‘ weftlich von feiner mittleren Lage. Den ganzei 
übrigen Tag war der Gang der Nadel fehr unregelmäfsig. 
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XV. 
Anzeige über das brennbare Gas, welches feit dem 
«8. März 1826 in der -Szlatinaer Steinfalzgrube im 
Marmarofcher Comitat und zwar in der Grube Lu- 
dovici in einer Teufe von 45 W. Klaftern ununterbro- 
chen aus einer Spalte des im Steinfalz eingelagerten 

Thonmergels ausfirömt und feit dem so. Mai suri 
Beleuchtung der Verhaue benutzt wird; 
von 


Jon. Ner. Apotheker zu Nae Banya. 


Die K. Grube Zudovici liegt fadéfilich von der er- 
fien und fehr fchönen Grube Kunigunda in Szlatina 
und iff bis zu einer Teufe von 45 Wiener Klaftern 
vom Tageslicht abgebaut, Die Länge der Grube be- 
trägt 40, die Höhe bis zur Firft 15, und die Breite 8 
Wiener Klafter, Das anfiehende Salz it unrein mit 
Salzthon untermengt, weswegen man, in der Rich- 
tung auf Stund 153, einen Verhau von 10 WV. Klafter 
zu treiben anfing, wolelbfi man auf die merkwürdige 
Erfcheinung des brennbaren Gafes kam, und den 
Verhan einfiellte. Nach erfolgter Anzeige an die 


_K. K.:Adminifiration zu Szigeth befahl man aus Be- 


forgnifs, den Feldort, wo das Gas ausfirömte, zu ver- 

sammeln, Der [ehr tätige und willenfchaftlich ge- 

bildete Grubenverwalter, Hr. Johann Grün- 

fchneck, unternahm nunmehr auf eigene Gefahr, 

da auch die K, Hauerfchaft Furcht äufserte, die Prü- 

fung des ausfirömenden Gafes und, überzeugte. fich, 
12 
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dafs daffelbe keine gefährliche Eigenfchaften habe, fon- 
dern dafs es vielmehr, wenn es zu firömen fortfährt, 
mit Vortheil zu einer natürlichen Gasbeleuchtung be- 
nutzt werden könne. Derfelbe liefs das Gas auffan- 
gen und leitete es durch ein 5 W. Kiftr. langes Rohr, 
theils von Holz, theils von WVeilsblech, Das Holz- 
rohr hat im Innern einen Durchmeller von 2” und 
die Oeffnungen der 3 Blechröhren, an welchen das 
Gas angezündet wird, beträgt 6 Linien. Das ange- 
zündete Gas hat eine 6 Zoll lange Flamme und brennt 
mit einer ziemlich weißen, unterhalb blaulichen 
Flamme, ähnlich wie der mit reetificirtem Terpentin- 
öl vermifchte Alkohol, Schlägt die Flamme an harte 
kalte Körper, fo fetzt fie Ruls ab, welches {chliefsen 


lalst, dafs das Gas aus Kolilenwallerfoff ; im Maximo 


von Kohle und aus Kohlenoxyd befieht. 

Die vorläufig ins Auge fallenden Eigenfchaften 
des Gafes find: dals es [pecifilch leichter als atmo- 
Spharifche Luft iff, dafs es farblos und entzündlich 
if, mit blaulich weifser Farbe und Ausfcheidung 
von Kohle verbrennt und, mit atmofphärifcher Luft 
gemilcht, ohne Befchwerde athembar wird. 

Die näheren phyfifchen und chemifchen Eigen- 
fchaften, fo wie auch die geognofülchen Verhaltnifle 
des Salzfiockes, werde ich bei einer nochmaligen Reife 
nach Szlatina aufnehmen. Auf der diefsmaligen geo- 
gnoftifchen Reile führte ich keine Apparate mit mir, 
auch hatte ich keine Notiz von diefer Erfcheinung *. 


®) Ashnliche Erfcheinungen, wie die, in diefer interef- 
fanten Notiz vom Hrn. Apotheker Bremer erzählt wird, find 
auch fchon font in jenen Gegenden vorgekommen. . Das Hervor- 
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brechen elnes brennbaren Gafes auf dem Zugo' bei KleiniSaros 
in der Kokelburger Gefpannfchaft in Siebenbürgen, von dem 
in dief. Ann. Bd. XXXVII. S. 1 Nachricht gegeben ift, Scheint 
fich in jeder Hinficht mit dem gegenwärtigen Falle paralleli- 
firen zu laffen; denn dafs das Gas reines Wafferftofigas gewe- 
fen fey, wie es a a. O, p. 17 gefagt wird, ift nicht fehr-wahr- 
fcheinlich. In Joh, Matthias Korabinsky’s Geogra- 
phifch- Hiftorifches und Producten- Lexicon von Ungarn, 
Presburg 1736, finde ich fogar, dafs man felbft zu Szlatina 
{chon früher folche Erfcheinungen beobachtet hat. Es heifst 
nämlich dafelbft p. 713: Allhier (zu Szlatina nordweftlich von 
Sigeth, an der Theifs) ift 1777 eine neue Salzgrube eröffnet 
worden, Bei Entdeckung derfelben wurde kaum 18 Klafter 
tief gegraben, als ein unterirdifches Feuer (wahrfcheinlich nur 
das Material zu demfelben. P.) mit grofser Heftigkeit- zum 
Vorfchein kam uhd ganzer zwei Tage hell gebrennet hat, bis 
endlich wegen mehrerer Oeffnungen das Feuer nach und nach 
abgenommen und der Verfuch im Graben weiter fortgefetzt 
werden konnte, wo fich dann 30 Klafter unter der Theifs der 
allerfchönfte Salzftock gezeigt hat. — Indefs bleibt die Sache 
immer merkwürdig, und gewifs wünfchen die Lefer mit mir, 
dafs Hr. Bremer recht bald eine nähere Unterfuchung über 
jene Gasart anftellen und die Refultate, wie fich derfelbe zu- 
vorkommend gegen mich erboten hat, in diefen Annalen be 
kannt machen möge. Auch ift felbft eine geognoftifche Unter- 
fuchung jener Gegend noch von Intereffe, da Hr. Beudant 
(Voyage en Hongrie T. III. p. 233) fich im Grunde nur fehr 
unbeftimmt über die dortigen Verhältniffe ausgefprochen hat. 
Derfelbe hält das Liegende des Steinfalzes zu beiden Seiten 
der Karpathen für Steinkohlengebirge, und ftellt unter dreien 
Fällen als den wahrfcheinlichften den auf, dafs das Steinfalz 
mit dem Sand und Thon des über ihm liegenden Braunkohlen- 
gebirges (der Molaffe) zu einer Formation gehöre, 

Noch verdient hier wohl bemerkt zu werden, dafs 'auch 
‚auf der Saline Gottesgabe zu Rheine in der Graffchaft Teck» 


- Jenburg brennbares Gas in ziemlich beträchtlichen Mengen’ zu 


Tage Arömt, und er& ganz vor Kurzem von dem fehr thiti- 
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‚gen Salineninfpector dafelbft, Hrn. H. A. Raters, näher uns 
_ terfucht und auch zu Skonomifchem Gebrauche angewandt 
‚worden if, Das Gas bricht dafelbft hauptfächlich aus einem 
- der, dortigen Schächte hervor, der dieferwegen {chon feit Al- 


ters her den Namen Geififchacht oder Geiftbrunnen führt, 
Diefer Schacht fteht feit 60 Jahren nicht mehr im Betrieb, ift 
40 Fufs tief und unter der Sohle mit einem 130 Fufs tiefen 
Behrloche verfehen. Sowohl der Schacht als der obere Theil 


‚..des Bohrlochs ift trocken, weil das Waller in einige neben- 


ftehende Schächte fliefst. Hr. R., der fchon feit mehreren 


Jahren auf das aus den Bohrlöchern und Verbindungsftrecken 


der verfchiedenen Schächte ausftrömende Gas feine Aufmerk. 
famkeit gerichtet hatte, liefs im Winter von 1824 bis 1825 
bis zu 10 Fufs oberhalb der Sohle des Geiftfchachtes eine 
Bühne fchlagen, in der Mitte ihrer Verfpündung eine hölzerne 
Röhre auffetzen, diefelbe bis zu Tage herausführen und den 
übrigen Theil des Schachtes mit Lehm und verwittertem Gebir- 
ge ausfüllen, Die obere Mündung der Röhre wurde mit einem 


‚ »305: Linien weiten Hahne verfchloffen, Aus diefem ftrémt 


beim Oeffnen ungefähr alle 5 Minuten ein Kubikfufs des Ga- 
fes heraus, das bei windftiller Witterung angezündet, mit eis 


_ ner 3 bis 4 Fufs hohen Flamme brennt. Bleibt der Hahn 24 
. Stunden hindurch gefchloffen, fo ift der Andrang des Gafes 
‚fo ftark, dafs es neben dem Hahne durch die Jahrringe des 


Holzes der Röhre in feinen Blafen hindurchdringt und beim 
Oeffnen des Hahns mit grofsem Geräufch hervorftrömt, Als. 
‚dann giebt das Gas beim Anzünden eine 10 bis 15 Fufs hohe 
und 13 Fufs dicke cylindrifche Feuerfäule, deren Licht fo 
intenfiv ift, dafs man noch auf 60 bis 70 Schritte von ihr ab 
eine Zeitung lefen kann, Wegen der Heftigkeit, mit der 
das Gas ausftrömt, fängt die Flamme erft 9 Zoll oberhalb der 
Mündung des Hahnes an, Die Flamme ift unterhalb auf eine 
Strecke von 12 Zoll prachtvoll himmelblau, in der Mitte hell 
und weifs, und oberhalb réthlich. Das {pecififche Gewicht des 
Gafes beftimmte Hr. R, zu 0,665 auch fand derfelbe nur we- 
nig Schwefelwafferftoff und Kohlenfiure in diefem Gafe, das 


. hauptfächlich aus Koblenwafferftofigas und ölbildendem Gas 
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beflehen foll. Hr. Salineninfpector Raters hat das Gas durch 
eine Röhrenleitung von Holz in feine Wohnung geleitet, und 
benutzt es dafelbft nicht nur zur Beleuchtung der Zimmer, 


fondern auch mit grofsem Vortheil in der Küche, aus der ge- | 


genwärtig alle übrige Brennmaterialien verbannt find. 

Wer fich über die geognoftifchen Verhältniffe der Umge- 
gend von Rheine unterrichten will, findet dazu Gelegenheit 
in einem Auffatze des Profeffors Hoffmann in Karsten’s 
Archiv für Bergbau und Hüttenwefen Bd., XII. S. 269 und Bd. 
XIII. S. 1. (P.) 


XVI, 


Zerlegung einer bei Bereitung der englifchen Schwes 
felfäure erzeugten kryflallinifchen Subfianz; | 
vom 


Hrn. Dr. Hennx zu Manchester, 


Es if bekannt, dafs wenn man, ohne befondere Aus-+ 
trocknung, {chwefligfaures Gas, Salpetergas und ‘at- 
molphärilche Luft, mit einander in Berührung bringt, 
eine kryfiallinifche Subfianz erzeugt wird, die mit ei+ 


ner grölseren Menge von Waller in Schwefellänre. 


und Salpetergas zerfällt, und die höchfi wahr[cheim- 
lich die Bildung der fogenannten englifchen Schwefel- 
fäure vermittelt; Eine muthmafslich mit diefer iden- 
tifche Subftanz hatte fich vor Kurzem in einer Schwe- 
felläurefabrik bei Manchefter, in dem zur Fortfchaf- 
fung der untauglichen Gale beftimmten Bleirohre in 
folcher Menge abgeletzt, dals fie dieles Rohr völlig 
verfiopfte. Sie wurde dem Hrn. Dr. Henry zur Un- 
terluchung übergeben, und derfelbe fand fie folgen- 
dermalsen zulammengeletzt: 

Schwefelfaure . 68,00 » 5 Atome 

Wafler . . 18,927 5 

100,000 

*) d.h. die aus 1 At. Stickftoff + 3 At. Sauerftoff beftehende Säure. 
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», Das Verfahren bei der Analyfe war Nachftehendes: 
300 Gran der Subftanz wurden in Waller aufgelöf, 

as dabei und durch Erhitzung entwickelte Salpeter- 
gu aufgefangen (== 5,275 Gr.), die Lölung darauf ver- 

ünnt, genau mit Aetzbaryt gelättigt; der gebildete 
{chwefelfaure Baryt (= 200 Gr.) abgelondert, und nun 
der übrige Baryt durch fchwefellaures Natron gefällt, 
wodurch abermals 20 Gr. {chwefellauren Baryts ent- 
fianden, die Hr. Dr. H. als 7,8 Gran falpetriger (aus 
1 At. Stickfioff +4 At. Sanerftoff beftehender) Säure ent- 
fprechend betrachtete. Die Snbfianz konnte übrigens, 
für fich, eine Temperatur von 220° F. ertragen, ohne 
irgend ein Gas abzugeben; bei 280° F. wurde aber Sal- 

etergas entwickelt, obgleich fie felbft bei 400° F. noch 
was völlige Zerletzung erlitt. 100 Gr. der Subftanz 


aben fo 19,5 Kubikzoll Salpetergas; bei Auflölung in 


aller, die ebenfalls mit heftiger Gasentwicklung, 
fo wie mit grolser Temperaturerhöhung-verbunden 
ift, wurden aus einer gleichen Menge der Subftanz 
nur 16,6 Kubikzoll von jenem Gale erhalten. Hr. Dr. 
Henry hält es für wahrfcheinlich, dafs die von ihm 
unterfuchte fey mit der vor- 
hin genannten, von den Hrn. Clement und Desor- 
mes zuerfi rn er (Ann, de Chim. LIX. 355. 
Gehlen’s Journal 1807. Bd. IV. S. 457), fo wie auch 
mit jener, die Hr. Gay - Lussac erhielt (Ann. de 
Chim. et yi I. 407), als derfelbe das Product der 
trocknen Deliillation von falpeterlaurem Blei zu con« 
centrirter Schwefelfänre linzufügte. [Ann. of Phil. 
N.S. XI 368. Die Refultate der früheren Unterfu- 
chungen über diele oder derfelben analoge Subltanz 
findet man in L, Gmelin’s Lehrbuche at. Aufl. Th. L 
S. 317 zufammengefiellt.: Der Gegenfiand verdiente 
wohl weiter verfolgt zu werden. P.] 


Berichtigung. 


Seite 43 Zeile 3 v. u. foll es heifsen: Th. II. Abth. I. S. 339 der 
deutichen Ueberfetzung von Wahler, 
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ANNALEN DERPHYSIK.: 


JAHRGANG 1826, SECHSTES STUCK. 


I. 
Ueber die Schwefelfalse; 


von 
J. J. Benzerive 
(Fortfetzung.) 


B. Arfenichtgefchwefelte Salze, 


Das Schwefelarfenik, welches der arlenigen Säure 
entfpricht, ift unter: dem Namen Operment *) fo lan- a 
ge bekannt und von den Chemikern fo oft behandelt, 5 
dafs ich eine befondere Befchreibung deflelben hier id 
‘fir überflüffg halte, 

Die arlenichtgelchwefelten Salze werden auf die- 
felbe Weile, wie die arfenikgelchwefelten erhalten, ; 
wenn man fiatt der Arfenikfaure oder flatt des Schwe- 


*) Aus den in Bd. LXXXII. S. 432 angeführten Gründen habe ; 
ich hier das Wort: Arseniksvalighet, beftändig durch: Oper- ig 
ment, gegeben, gleichwie in dem vorherigen Hefte ftatt: Aré 
seniksvafla, in Ermanglung eines Befferen, Schwefelarfenik im 
Maximo, gefagt wurde, obgleich diefer Name, wegen der noch 

. höheren Schweflungsftufe des Arfeniks, 4 5:2, eigentlich nicht 
richilg if, pP, 


Annal. d, Phyfik, B.83, St,3, J. 1826, 8t.6, K 
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felarfeniks im Max. die arfenige Sinre oder das Oper. 


mient anwendet. Sie werden aus leicht begreiflichem 
Grunde nicht mit alkalifchen Superfulfureten erhal- 
ten, dagegen aber ans{chliefslich auf trocknem Wege 
gebildet. 

Die wallerftoffgefchwefelten Schwefelalkalien lö- 
fen Operment auf, fo lange bis die Auflöfung ein dop- 
pelt arfenichtgefchwefeltes Salz enthält. Die Sulfu- 
rete von Barium, Calcium und Magnefinm nehmen 
einen felır unbedeutenden Ueberfchufs von Oper- 
ment anf. 

Diele Salze mit ungefärbter Bafis haben im neu- 
tralen und bafifchen Zufiande entweder eine [chwache 
oder keine Farbe; und die Auflöfung derfelben ift ent- 
weder farblos, oder zieht fich nur [chwach ins Gelbe, 
wenn fie eineu Ueberfchuls von Operment anfgenom- 
men haben. Die Salze, welche mit farbigen Bafen, 
d. hh. mit den eigentlichen Schwefelmetallen , gebildet 
werden, haben im Allgemeinen diefelbe Farbe wie die 
arfenikgefchwefelten, mit verfchiedenen Nüanzen. Ihr 
Gefchmack und Geruch gleicht dem der arlenikge- 
{chwefelten Salze. 

Diele Salze erhält man am beften entweder in fe- 
fier Gefialt oder in verdünnter Auflöfung; die ba- 
filchen halten fich befler als die neutralen und die mit 
Ueberlchufs an Operment. Wird eine Auflöfung die 
fer Salze abgedunfict, fo fängt fie bei einer gewillen 
Concentration an fich braungelb zu färben und {eizt, 


darauf ein braunes Pulver ab; diefs dauert fort, bis das 


Salz eintrocknet, wo es zu einem felir bedeutenden 
Theil in ein arfenikgefchwefeltes und in ein unterarfe- 


nichtgefchwefeltes Salz zerfetzt it. WValler löft her- 
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139 } 
nach das arfenikgefchwefelte Salz auf, mit Zurück- 
laffung des braunen unterarfenichtgelchwefelten, wel- 
ches indels durch Sieden in der Flüffigkeit aufgelöfßt 
werden kann, wobei wahr{cheinlich das arfenichtge- 


{chwefelte Salz wieder zufammengefetzt wird. Diele 


Zerfetzung gefchieht auch mit Alkohol, der bafifch 
arlenichtgelchwefelte Salze fällt, die einen Augenblick 
hernach, durch Abfcheidung einer dunkelbraunen 
mehr Arfenik haltenden Verbindung {chwarz werden. 
Bei den Schwefelalkalien findet diefe Veränderung 
Statt, fie mögen mit Ueber[chufßs an Bafis angewandt 
werden oder nicht. Beim Schwefel-barium, - firon- 
tium, -calcium, und - magnefium findet fie nur Statt, 
wenn die Salze mit Operment gelättigt find. 


Das Operment wird leicht in kaufiifchem Kali 
oder Natron aufgeléft, und wenn die Aufléfung in 
der Kälte gefchieht, erhält man eine faft farblofe Flüf- 
figkeit, welche, filtrirt und bis zum ‚Sieden erhitzt, 
fich tief braun färbt und endlich ein braunes Pulver 
abfetzt; diefs gefchieht um fo leichter und in gröfse- 
rer Menge, je concentrirter die Flülfigkeit ift. Diefs 
braune Pulver iff nach dem Trocknen falt {chwarz, 
Es hat die folgenden Eigen{chaften: Es ift unlöslich 
in Waller, wird aber leicht von Salpeterläure und 
Kénigswafler anfgeléft. Im Defillationsgefäßse giebt 
es zuerfi Schwefelarfenik, hernach metallifches Arle- 


nik, und läfst eine geringe Menge eines arlenikge- 


Ichwefelten Salzes zurück. If es vor dem Trocknen 
gut ausgewafchen und alsdann mit Salzfäure behandelt 
worden, fo giebt es einen Rückfland, der {chwarz ift 
und die fremde Stoffe des natürlichen Operments ent- 
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{ 
halt. Ich hahe darin Selen nnd Kupfer gefunden, 
Weiterliin komme ich auf diefen Stoff zurück. 

Ich brauche nicht zu erinnern, dafs die Bildung 
diefes einen Ueberf{chufs von Arfenik-befitzenden Kör- 
pers davon herrülrt, dafs ein Theil des arfenichtge- 
fchwefelten Salzes beim Sieden in ein arfenikgelchwe- 
feltes übergeht. 

Die arfenichtgefchwefelten Salze mit alkalifcher 
Schwefelbafis werden beim Glühen im Defiillations- 
gefälse nicht zerfetzt. Die übrigen verlieren einen 
grölseren oder geringeren Theil ihres Operments. 

Vom Alkohol werden fie auf gleiche Weile wie 
die arfenikgefchwefelten Salze zerleizt, aber olıne dafs 
fich hier eine höhere Schweflungsfinfe des Arfeniks 
bildet. Die von Alkahol gefällten bafifchen Salze hal- 
ten fich nur, wenn die Lölung nicht völlig mit Oper- 
ment gelättigt if. | 

Von Säuren und Salzbalen werden fie analog den 
arlenikgefchwefelten Salzen verändert. Leicht redu- 


eirbare Sauerftoffbalen oder Oxyde erzeugen mit ih- 


nen in der Kälte arfenichifaure und beim Sieden ar- 
fenikfaure Salze, während das reducirte Metall mit 
dem Schwefel vereinigt wird und ein bafilch arlenicht- 
gelchwefeltes Salz zu VVege bringt. 

Die anfgeléfien erleiden an der Luft eine gleiche 
Veränderung wie die arlenikgefchwefelten, letzen 
aber keinen Schwefel ab. 

Arfenichtgefchwefeltes Schwefelkalium, Schwer 
felnatrium und Schwefellithium werden nur in ver- 
dünnten Auflöfungen oder auch in wallerfreiem Zu- 
fiande, durch, Bereitung auf trocknem Wege, er- 
halten, 


= 4, 42 ter wt 


&§ 
| 
| 
|; 
it 
4 te 
A 
lö 
| cl 
hi 
le 
if A 
ge 
‘ ge 


{ a4: Jj 

‘Schmelzt man Operment mit kohlenfaurem Kali 
aufammen und deftillirt den Ueber{chufs von Oper- 
ment ab, fo erhält man ein doppelt arlenichtgelchwe- 
feltes Schwefelkalinm, woraus das Waller ein neu- 
trales arfenikgefchwefeltesSalz auszieht, undein rothes 
ungeléft zurückläßt, das aus Schwefelkalium über- 
fättigt mit Operment und aus unterarlenichtgefchwe- 
feltem Schwefelkalium befteht. Kauflifehes Ammoniak 
löfi das erftere mit Zurücklaffung des letzteren auf. 

Arfenichtgefchwefeltes Schwefelammonium erhält 
man, wenn Operment fowohl im wallerftoffgefchwe- 
felten Schwefelammonium, als im kauftifchen Am- 
moniak aufgelöft wird. Beim freiwilligen Verdunften 
wird es zerfetzt und hinterlafst ein braunes Pulver, 
das ein Gemifch vom arfenikgefchwefelten Salze mit 
einer niederen Schweflungsfiufe ausmacht. Wenn 
man eine Auflöfung im kauftifchen Ammoniak dem 
freiwilligen Verdunften überläfst, fo.wird die rück- 
fiandige Malle brandgelb. Operment wird beim Sie- 
den von kohlenfaurem Ammoniak aufgelöfi. 

Vermifcht man die Auflöfung des neutralen Sal- 
zes in Waller mit Alkohol, fo erhält man einen wei- 
{sen kryftallinifchen Niederfchlag, welcher in einigen 
Augenblicken braun wird. Verfetzt man aber die Auf- 
lölung zuvor mit wallerfloffgelchwefeltem Schwefel- 
ammonium in Ueberlchuls, fo erhält man eine mil- 
chige Flüffigkeit, die hernach klar wird, während 
fich weifse, leichte, federähnliche Kryfialle ab- 
letzen, welche ein bafifches Salz find = 3 Am?S + 
4s §%. Auf das Filtrum gebracht und mit Alkohol 


gewalchen, find fie weils; an der Luft werden fie aber 


gelb, unter Ausfiolsung von Schwefelammonium, und 
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laflen endlich Operment zurück. Alles Operment, wel- 
ches nach dem Verdunfien zurückbleibt, enthält 
Schwefelammoninm und giebt Ammoniak beim Ver- 


_mifchen mit Kali. 


Gefchlemmtes und hernach getrocknetes Oper- 
ment, in Ammoniakgas gebracht, abforbirt etwas von 
diefem Gale, ohne fein Anfehen zu verändern. Das 
Waller zieht alsdann einen geringen Antheil von ar- 
fenichtfaurem Ammoniak und arfenichtgelchwefeltem 
Schwefelammonium aus. An freier Luft geht das Am- 
moniak fehr fchnell fort. 

Arfenichtgefchwefeltes Schwefelbarium bildet ei- 
ne falt farblofe Fliffigkeit, die zu einer gummiähnli- 
chen Mafle eintrocknet, welche völlig getrocknet {chin 
rothbraun ii. Es löfi fich ‘ohne Farbe vollkom- 
men wieder in Waller auf. Alkohol fällt aus diefer 
Auflöfung ein bafifches Salz in kryfiallinifchen Schup- 
pen. Es wird auch erhalten, wenn man Operment 
mit einem Ueberfchufs von Schwefelbarium digerirt. 
Es löft fich träge in Waller und fetzt, an offner Luft 
verdunftet, feine Flocken des bafilchen Salzes ab, 
gemengt mit mikroskopifchen klaren Kryfiallen von 
{chwefelfaurem Baryt. 

Arfenichigefchwefeltes Schwefelcalcium erhält 
man leicht, wenn Operment mit Kalkhydrat und 
Waller macerirt wird, wobei der zugleich gebildete 
arfenichtlaure Kalk ungeléft bleibt, Die Auflöfung 
ift farblos und giebt, der freiwilligen Verdunfiung 
überlallen, feine federförmige Kryfialle eines bafilchen 
Salzes, zwilchen denen das neutrale Salz zu einer un- 
kryfialliirten braunen Malle eintrocknet. — Wenn 


das neutrale Salz mit mehr Operment digerirt wird, 
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fo nimmt es noch eine Portion von diefem auf und 
wird gelb, fängt aber bald an ein braunes Pulver ab- 
zuleizen. Ueberlälst man es nun dem freiwilligen 
Verdunften, fo wird es allmälig hell rothbraun und 
lafst, wenn es aufgelölt wird, unterarfenichtgefchwe- 
feltes Schwefelcalcium ungelöft zurück, wobei arlenik- 
gelchwefeltes Salz vom Waller aufgenommen wird. 
Fällt man diele Auflölung vor dem Verdunfien mit 
Alkohol, fo wird das Gefälle nach einigen Augen- 
blicken braun. 

Milcht man Alkohol zu einer filtrirten Auflöfung 
eines Salzes mit Ueberlchufs an Schwefelcalcium, fo 
erhält man einen weilsen kryfiallinifchen Nieder- 
fchlag, den ich analyfirt habe. Er gab 

Schwefelcalcium 29,80 

Operment 33955 

Wafer 36,65 
welches die Formel giebt: 3 CaS? + 24s + 30.4q 
und zeigt, dafs die bafifch arfenichtgefchwefelten 
Salze das Radikal des Operments und der Bafen in 
denfelben Verhaltniflen enthalten, wie die arfenikge- 
{chwefelten und arfenikfauren Salze. 

Die weingeiltige Léfung enthält nicht das dop- 
peltarfenichtgefchwefelte Salz, fondern das neutrale, 
oder CaS? + As 83, 

Arfenichtgefchwefeltes Schwefelmagnefium if 
leichtlöslich in Waller, wird unter dem Verdunfien 
hellbraun, und trocknet zu einem klebrigen Syrup 
ein, welcher endlich hart wird und fich nicht weiter 
an der Luft verändert. Wenn es wieder in Waller 
aufgelöft wird, linterlafst es ein wenig braunes unter- 
arlenichtgefchwefeltes Salz und letzt neue Portionen 
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deflelben ab, fobald es verdunfiet wird, Es wird voll- 
kommen und leicht in Alkohol aufgelöf, Eine con- 
eentrirte Auflöfung dieles Salzes in Waller einer Tem- 
peratur von _— 5° überlallen, fetzt zugleich farblofe 
firahlige Kryfialle vom bafifch arlenikgelchwefeltem 
und eine dunkel rothbraune unkryfiallifirte Mal- 
fe von unterarfenichtgefchwefeltem Schwefelmagne- 
fium ab, - 

Arfenichige/chwefeltes Schwefelberyllium *) giebt 
einen hellgelben Niederfchlag, ohne Geruch nach 
Schwefelwaflerftoffgas. Die darüberfiehende Flülfg- 
keit iff gelb, zum Beweis, dafs der Niederfchlag in 
derfelben.auflöslich ii. Der Niederfchlag behält feine 
Farbe beim Trocknen. Giebt mit Säuren einen fchwa- 
chen Geruch nach Schwefelwallerftoffgas. Kanlii- 
{ches Ammoniak löft Operment auf und lälst die Erde 
wiedererzeugt zurück. 

Arfenichtgefchwefeltes Schwefelyttrium und 

Schwefelalumium verhalten fich een fo. 

Arfenichtgefchwefeltes Schwdfelzirconium bildet 
einen pomeranzgelben Niederfchlag, der beim Trook- 
nen nachdunkelt und von Säuren nicht zerfetzt wird, 
Die Flüffigkeit, aus der er niedergefallen, ift gelb, 
zum Beweis, dals er in derfelben auflöslich ifi. 

Arfenichtgefchwefeltes Schwefelmangan giebt ei- 
nen pomeranzrothen Niederfchlag, der beim Trock- 


*) Die Niederfchläge, welche die folgenden arfenichtgefchwe+ 
felten Salze ausmachen, wurden erhalten aus neutralen Me- 
tallauflöfungen und einer gefättigten Auflöfung von Operment 
in wafferftoffgefchwefeltem Schwefelnatrium, deren Zufam- 
‚menfetzung it: NaS* +- 24s$*, alfo die eines doppelt- 
arfenichtgefchwefelten Salzes, ; 
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nen dunkler wird, aber nach Zerreibung ein [chines 
dunkelgelbes Pigment liefert. Bei der Deftillation 
giebt er Operment und hinterläfst einen gelbgrünen 
Stoff, der nicht weiter zerlegt wird. Er ift pulver- _ 
förmig und völlig ungefchmolzen. Salzläure löß dar- 
aus Mangan auf mit Entwicklung von Schwefelwaffer- 
fioffgas und Abfcheidung von Operment. Er ift ein 
bafifches, wallerfreies, Salz. 

Arfenichigefchwefeltes Schwefelzink giebt einen 
citronengelben voluminöfen Niederfchlag; die Fliflig- 
keit ift farblos. Trocken ift es blafs pomeranzengelb. 
Beim Rothglühen in einem Deftillationsgefalse giebt 
es einen Theil des Operments ab, und lälst einen 
gelben, harten, zufammengebackenen Stoff, der ein 
bafifches Salz ifi, zurück. Bei der Schmelzhitze des 
Glafes giebt es auch den letzten Antheil vom Operment 
ab und hinterlälst Scliwefelzink. 

Arfenichtgefchwefeltes Schwefelcerium giebt ei- 
nen ausgezeichnet [chönen pomeranzgelben Nieder- 
fchlag, ähnlich dem chromlauren Blei. Die darüber- 
fiehende Fliffigkeit iff gelb. Die Farbe wird noch 
{chéner beim Trocknen. "Es [chmilzt bei anfangen- 
dem Glühen und wird durchfichtig, giebt darauf ei- 
nen Theil des Operments ab, bleibt aber fortwährend 
flülfg und durchfichtig. Die gelchmolzene Maffe 
wird an offner Luft leicht zu einem {chwefelfauren 
Salze geröfiet. 

| Arfenichtgefchwefeltes Schwefeleifen bildet einen 
dunkelgelben, faft fchwarzen Niederfchlag, der mit 
braungelber Farbe in einem Ueberfchuls des Fällungs- 
mittels aufgelöf wird. Beim Trocknen wird es grau- 
braun und giebt dann zerrieben ein dunkel grünliches 
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Pulver, das aus Eifenoxyd befteht, vereinigt mit dem 
nächfifolgenden Salze. Bei der Defüllation giebt es 
{chweflige Säure und Shwefelarfenik und lälst arfenik- 
freies Scliwefeleilen zurück. 

Arfenichtgefchwefelter Eifenfchwefel bildet ei- 
nen olivengrünen Niederfchlag; die: Flülfigkeit if 
grünlich. Ein Ueberfchufs vom Fällungsmittel lof 
ihn mit {clwarzer Farbe auf. Er ifi nach dem Trock- 
nen grün, und giebt ein [chönes gelbgrünes Pulver. 
Es {chmilzt fehr leicht, wird durchfcheinend und gelb- 
lich. Das Pulver von dem Gelchmolzenen ifi grün- 


lich gelb, fafi wie vor der Schmelzung. Defillirt 


wird es beim Rothglühen zerletzt und lälst Schwefel- 
eilen olıne allen Arienikgelalt zurück. 

Arfenichtgefchwefeltes Schwefelkobalt giebt einen 
dunkelbraunen Niederfchlag. Die darüberfiehende 
Flüffgkeit hat die nämliche Farbe, wird aber zuletzt 
klar. Es löft fich in einem Ueberfchufs vom Fällungs- 
mittel auf. Beim Trocknen wird es {cliwarz. Es giebt 
Operment bei der Defüllation und lafst eine graue, 
metallifche, ungefchmolzene Malle zurück, die Schwe- 
fel und Arlenik enthält und vielleicht dem Kobalt- 
glanz ähnlich zufammengeletzt ift. 


Arfenichtgefchwefeltes Schwefelnickel ift ein — 


fchwarzer Niederfchlag, der nach dem Trocknen auch 
diefe Farbe behält und ein {chwarzes Pulver giebt, 
verliert bei der Defiillation fein Operment leicht und 
lafst ein zulammengefintertes Schwefelnickel zurück. 
Arfenichigefchwefeltes Schwefelkadmium fiellt 
einen blafsgelben Niederlchlag dar, der beim Trock- 
nen Schön pomeranzengelb wird. Erhitzt wird es 


halbflüffg und bei der Deftillation giebt es einen 
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Theil feines Operments ab, woranf ein aufgeblafener, 
grauer, metallilch glänzender Stoff zurückbleibt, der 
ein dunkelgelbes Pulver giebt, das fowohl Arfenik 
als Schwefel enthält und folglich eine bafilche Ver- 
bindung if. 

Arfenichtgefchwefeltes Schwefelblei giebt einen 
rothbraunen Niederfchlag, der gefammelt fchwarz 
wird. Trocken giebt er beim Zerreiben ein braunes 
Pulver, das fich unter der Piftille zufammendrücken 
lalst und dann fiahlgran und glänzend wird, Es 
fchmilzt leicht und behält fein Operment. Die ge- 
{chmolzene Malle ift grau, metallifch, hat einen glän- 
zenden kryfiallinifchen Bruch und giebt ein graues 
metallifches Pulver. 

Arfenichtgefchwefeltes Schwefelzinn giebt einen 
dunklen, rothbraunen Niederfchlag, der feine Farbe 
beim Trocknen belıält. Es fchmilzt nicht und giebt 
bei der Defiillation einen Theil feines Operments ab, 
mit Zurücklaflung einer grünen, poröfen, metallilchen 
Malle, die fowohl Arfenik als Schwefel enthält. 

Arfenichtgefchwefelter Zinnfchwefel bildet einen 
gelben fchleimigen Niederfchlag, der beim Trocknen 
pomeranzengelb wird und ein fchön gelbes Pulver 
giebt. Bei der Deftillation verhält er fich wie der vor- 


hergehende Niederfchlag. 


Arfenichtgefchwefeltes Schwefelwismuth bildet 
einen roihbraunen Niederfchlag, der getrocknet 
{chwarz ift. Zerrieben giebt es ein {chwarzbraunes 
Pulver. Es fchmilzt leicht, giebt bei einer erhöhten 
Temperatur Operment und lälst eine gefchmolzene 
Malle zurück, die fich nicht weiter verändert. Diefe 


Malle ift grau, metallifch glänzend, von kryftallini- 
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{chem Bruch und giebt ein grau metallifehes Pulver. 
Sie iff eine bafifch arlenichtgefchwefelte Verbindung: 

Arfenichtgefehwefelter Uranfchwefel ift ein dun- 
kelgelber Niederfchlag, der nach dem Trocknen fich 
ein wenig ins Grüne zielt und zerrieben ein fchmun- 
zig hellgelbes Pulver giebt. Bei Erhitzung wird er 
halbflüfig und giebt einen Theil vom Opermente ab; 
nach anhaltendem Weilsglühen im Deftillationsgefa- 
{se lälst es eine ungelchmolzene, poröle, graubraune 
Malle zurück, deren Pulver völlig gleich ifi dem, wel- 
ches man vom reducirten Uran erhält. Sie enthält 


fowohl Schwefel als Arfenik und {cheint ein bafıfch. 
arfenichige/chwefeltes Schwefeluran zu feyn. 


Arfenichtgefchwefelter Kupferfchwefel giebt ei- 
nen dunkelbraunen Niederfchlag, der beim Trocknen 
{chwarzbraun wird. Beim Reiben läfst er fich breit- 
drücken, wird grau und metallifch glänzend. Bei der 
Deliillation giebt er zuerfi Schwefel und alsdann Oper- 
ment, wobei er einen aufgelchwollenen, grauen, halb- 
gelchmolzenen, metallifch - glänzenden Stoff zurück- 
läfst, der ein graues Metallpulver giebt. Er {cheint 
arfenichtgefchwefeltes Schwefelkupfer zu feyn, Olıne 
Zweifel gehören die im Mineralreiche vorkommenden 
arfenikhaltigen Fahlerze zu diefer Art von Verbin- 
dungen. — Ich habe an einer andern Stelle gezeigt *), 
dafs wenn man eine Auflöfung von doppeltarfenicht- 
gelchwefeltem Schwefelkalium zerfetzt , mittelfi eines 
noch feuchten Kupferoxydhydrates, das man fo lange 


hinzuthut, als daflelbe noch feine Farbe verändert, 
dals man dann einen Theil des neugebildeten Kupfer- 


*) K. Vetensk. Acad. Handl. 1821, p- 124. 
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falaés mit einer. pomeranzrothen Farbe in der Flülfig- 
keit aufgelöß erhält und ein anderer: Theil ungelöf 
bleibt. VWVenn das Aufgeléfie mit Salzfäure. gefällt 
wird, fo erhält man einen hellbraunen Niederichläg, 
der gewöhnlich. bafifch arfenichtgefchwefelter Kup- 
ferfchwefel = 5 CuS* + 2488? ii. Das Ungelöfis 
dagegen iff ein noch mehr bafilcher, nämlich 6048? 
+ As S3, 
‚Arfenichtgefchwefeltes Schwefelqueckfilber giebt 


„einen [chwarzen Niederfchlag, der, wenn das Queck- 


filberfalz Oxyd enthält, graulich grün. iff. Bei der 
Deftillation verknifiert es mit verpuffungsartiger Hef- 
tigkeit, wobei meiallifches Queckfilber entwickelt und 
alsdann: die nächfte Verbindung {ublimirt wird. } 

Arfenichtgefchwefelter Queckfilberfchwefel bildet 
einen. pomeranzrothen. flockigen.. Niederfchlag, der; 
wenn die Flüffigkeit einen Ueberfchufs an Queckfilber- 
chlorid entlıält, bald völlig weils wird. Bei Ueber{chufs 
an arlenichigelchwefeltem Salze hält er fich. Beim 
Troeknen wird er dunkelbraun, giebt aber beim Rei- 
ben ein dunkelgelbes Pulver. Er {chmilzt erfi und fu- 


-blimirt dann. Das Sublimat iff in dünnen Kanten 


durch{cheinend. und gelblich, im Qnerbrnch gran 
und metallifch glänzend, Es giebt ein, gelbes Pulver 
wie vor der Sublimation, fobald es hinlänglich fein 


‘gerrieben wird. Dieles Sublimat ifi.doppeltarlenicht- 


gelchwefelter Queckfilberfchwefel. — Das, was man 
bei der Zerfetzung des vorhergehenden ‚Salzes erhält, 
wenn:metallilches Queckfilber entwickelt wird, aft da, 
gegen! neutral; diefes Sublimat ift dunkel, faft {chwana, 
glänzend, undurchfichtig und giebt ein dunkelrothes 

Pulver. 
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Arfenichtgefchwefeltes Schwefelfilber bildet einen 
hellbraunen Niederfchlag, der im erften Augenblick 
durchfichtig iff, fich hernach fammelt und {chwarz 
wird. Bei der Deftillation giebt eg Operment und 
{chmilzt, wobei es noch mehr von demfelben giebt, 
bis das neutrale Salz zuriickbleibt, das nicht weiter 
verändert wird. Es ift eine {chwarze metallifche Maf- 
fe, die zerrieben ein hellbraunes Pulver giebt, ähn- 
lich dem Niederfchlag im erften Augenblick, Wenn 
eine gelättigte Aufléfung von Chlorfilber in kaufi- 
{chem Ammoniak mit einem doppeltarfenichtgefchwe- 
felten Salze vermifcht wird, fo entfieht ein dunkel- 
gelber Niederfchlag *), der ein fechstelarfenichtge- 
fchwefeltes Schwefelfilber = 64g S? + As S3 ift... 

Arfenichigefchwefelter Platinfchwefel bildet ei- 
nen Niederfchlag, der im erfien Augenblick dunkel- 
gelb ift, darauf nachdunkelt und endlich dunkelbraun 
wird. Trocken ift er [chwarz und giebt ein dunkel- 
braunes Pulver. Giebt bei Deffillation leicht einen 
Theil feines Operments ab und fchmilzt. Die ge- 
fchmolzene Malle ift [chwarz, hat einen glafigen Bruch 
und giebt ein graues metallifches Pulver. Im Deftil- 
lationsgefälse bis zum Weilsglühen erhitzt, giebt fie 
noch mehr Operment und [chrumpft zu einem porölen 
Klumpen von hellerer Farbe zufammen. Sie enthält 
noch Arfenik und Schwefel und fchmilzt vor dem 
Löthrohre leicht. 

Arfenichtgefchwefelter Goldfehwefel b bildet einen 
gelben Niederfchlag, der dunkler wird, fich fammelt 
und endlich faft fchwarz wird, Giebt nach dem Trock- 


*) a. a. O. p. 124 
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[ 3 
nen, wenn er zerrieben wird, ein dunkel gelbbran- 
nes Pulver. Er fchmilzt leicht, giebt bei dunkler 
Rothglühhitze einen Theil feines Operments ab und 
bleibt gefchmolzen. Nach dem Erkalten if er durch- 
fichtig dunkel gelbroth. Zerreibt man die gefchmol- 
zene Malle zu Pulver, fo ift fie dunkelbraun, wenn 
aber Waller hinzugethan und das Reiben fortgefetzt 
wird, fo nimmt fie vollen Metallglanz an, und ficht ° 
aus wie reduciries Gold. Dennoch hat die Flüffigkeit 
nichts aufgelöft. Wird die gefchmolzene Mafle zum 
Weilsglühen erhitzt, fo hinterlaßst fie —_ metal- 
lifches Gold. 

Arfenichtgefchwefeltes bildet 
einen pomeranzrothen Niederlchlag, der leicht zu ei- 
ner pomeranzgelben durchfichtigen Mafle {climilzt. 

‚Arfenichtgefchwefelter Molybdanfchwefel bildet 
einen braunen Niederfchlag, der getrocknet fchwarz 
ift und ein dunkelbraunes Pulver giebt. Bei der De- 
fiillation lälst er fein Operment leicht fahren und Tafst 
Schwefelmolybdän zurück. 

Arfenichtgefchwefeltes Schwefelchrom if ein 
{chmuzig graugelber Niederfchlag, der trocken gelb 
ift, fich ins Grüne zieht. Es fchmilzt und giebt Oper- 
ment. Das Gefchmolzene ift dunkelgran, glänzend 
und giebt ein [chwarzgraues, etwas ins Grüne fallen- 
de Pulver. Bei einer höheren Temperatur giebt es 
noch mehr Operment und lälst eine pulverförmige 
graue Malle, wie Schwefelchrom zurück, welche un- 
ter der Piftille Politur annimmt, fich fanft anfühlen 
und über die’ Haut ausfireichen läfst. Sie ift deflen- 


ungeachtet noch eine arfenichtgefchwefelte Verbin- 


dung. An offener Luft erhitzt, entzündet fie fich und 
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verbrennt zu Chromoxydul, unter Entwicklung. von 
arleniger und {chwefliger Säure. 


C. Unterarfenichtgefchwefelte Salze. 


... Das Schwefelarfenik, 4s S?, was den Namen Re- 
algar führt, ifi den Chemikern {chon [eit langer Zeit 
bekannt. Es kann mit Schwefelbafen vereinigt wer- 

‘den, aber nicht direct; denn wenn man es mit 
Schwefelkalium oder mit kaufiilchem Kali digerirt, 


_ wird es zerleizt und giebt das zuvor erwähnte [chwarz- 


braune Pulver eines im Minimum gelchwefelten Ar- 
feniks. Daraus folgt auch, dafs metallilches Arfenik, 
digerirt mit arlenichtgefchwefelten Salzen, nicht auf- 
geléft wird. Schmelzt man dagegen arfenichtge- 
{chwefeltes Schwefelkalium mit mehr Arfenik, fo er- 
halt man unterarfenichtgelchwefeltes Schwefelkalium, 
welches leicht auflchwellt, wenn der Ueberfchufs 
von Arfenik fortgejagt werden foll, und welches im 
Waller zerfetzt wird, ganz wie wenn man Realgar in 
Kali auflöß. 

Kocht man Operment mit kohlenfaurem Kali 
oder Natron in einer einigermalsen concentrirten Lö- 
fung und filtrirt fie fiedend, fo geht eine farblofe Flüf- 
figkeit durch, die nach dem Erkalten und innerhalb 
12 Stunden in reichlicher Menge einen Stoff abfetzt, 


der völlig dem Kermes minerale gleicht. Diefer Stof 


ift unterarfenichtgefchwefeltes Schwefelkalium oder 
Schwefelnatrium, Fir fich if diefes Salz auflöslich 
im Waller, aber nicht in einem folchen, was arfenik- 
gelchwefeltes Schwefelkalium aufgeléf, enthält. Man 
bringt es deshalb auf ein Filtrum und wenn die Flüf- 
ligkeit durchgegangen if, gielst man einige Male ganz 
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wenig Waller darauf. Das Ausgewafchene wird bald 
gallertartig und die Flüffigkeit geht brandgelb durch. 
Sie wird wieder gefällt, wenn man fie in dem Durch- 
gegangenen anffängt, man thut dann mehr Waller 
hinzu. Die durchgegangene Auflöfung ift in Malle 
fchön dunkelroth. Wird fie verdunftet, fo gelatinirt 
fie, ehe fie eintrocknet, muthmafslich wegen des bei- 
gemengten arlenikge[chwefelten Salzes, welches das un- 
terarlenichtgelchwefelte aus dem Auflöfungswaller ver- 
drängt; alsdann trocknet fie zu einer durchfichti- 
gen rothen Malle ein. Diefe Auflöfung ift ein bafi- 
fehes Salz. Auf dem Filtrum bleibt ein dunkelbrannes, 
in Waller völlig unauflésliches Pulver zurück, das 
doppelt ~ unterarfenichtgefchwefeltes Schwefelkalium 
ift. Diefes {chmilzt leicht, wenn es erhitzt wird, giebt 
nichts Flüchtiges ab und hinterläfst eine durch{chei- 
nende, dunkelrothe, in Waller. unlösliche Malle. 
Kaufiifches Kali loft es unter denfelben Erfcheinungen 
wie das Realgar auf. 


ah habe zuvor gefa gt, dafs die mit Operment ge- 
fättigten auflöslichen Salze der Radikale. von Alkalien ° 
und alkalifchen Erden bei freiwilliger Verdunfiung 
dunkelrothe unauflésliche Verbindungen ‚zurücklal- 
fen ‚ welche durchaus identilch find mit den eben an- 
Die von den Radikalen der alkalifchen 
Erden find i im Waller unanfléslich und. werden durch 
doppelte "Wahlverwandtichaft erhalten, wenn man 
das lösliche Kaliumlalz in ‚die Auflöfung derfelben 
tröpfelt. 


Mit Beryllium, Yttriam, und fcheint 
es keine Verbindungen zu geben, weil die rothen Auf- 
Annal, d, Phyfik. B. 83. St. 2. J. 1826. St, 6. L 
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löfungen, unter Entwicklung von Schwefelwaflerftoff- 
gas, lichte Nieder{chlige geben. 

Mit Schwefelzirconium erhält. man einen. dunkel- 
braunen Niederfchlag, welcher langfam niederfinkt. 
Mit Mangan, Zink und Cerium werden ebenfalls ro- 
the oder dunkelgelbe Niederfchläge erhalten, verlchier 
den von den mit Schwefelarfenik im Maximo und 
Operment; die übrigen Metalle erzengen aber Nie- 
derfchläge, völlig denen gleich, welche fie mit den ar- 
fenikgelchwefelten Salzen hervorbringen. YA | 

Zufatz. Den braunen Körper, welcher low ohl 
bei Behandlung des AsS? als des As S$? mit kaufii- 
{chem Alkali hervorgebracht wird, halte ich, unge- 
achtet er nicht eigentlich zum. Gegenfiand diefer Un- 
terfuchung gehört, fiir werth, näher gekannt zu wer- 
den. Es fcheint fo natürlich, ihn als eine Verbindung 
von einem Atome Arlenik mit einem Atome Schwefel 
zu betrachten, aber diels muls erft durch die Analyle 
befätigt werden, was gleichwohl nicht der Fall if. 

52 Grm. gepülvertesRealgar (bereitet aus arleniger 
Säure, Kohlenpulver und etwas weniger Schwefel als 
erforderlich ift um das Arfenik zu fättigen, und ab- 
deftillirt vom Ueberfchufs des metallifchen Arfeniks) 
wurden in einer verpfropften Flafche mit einer et- 
was concentririen Aufléfung von kaufiifchem Natron 
vermifcht und auf mehrere Tage bei einer Tempera- 
tur von + 80°°digerirt. Die Malle wurde innerhalb 
der 'erfien beiden Stunden Ichwarzbraun von Anfehen 
und dann nicht weiter verändert. Nach Filtration und 
Ausfiifsung wurden 22 Grm. von dem brammen Schwe- 
felarfenik erhalten. n 

Um anf eine leichte Art die 
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deflelben zu erweilen, wurde eine ‚getrocknete Por- 
tion *) dayon in eine am einen Ende zugelchmolzene 
Glasröhre yon hinlänglicher VV eite gebracht, die Réhre 
luftleer gemacht und die Malle erhitzt, zuerft in fie- 
dendem Waller, wobei 0,6 Fenchtigkeit Bi wur- 
de, und alsdann über der Flamme einer Weingeift- 
lampe, wobei, als die Sublimation anfing, fich mehr 
Feuchtigkeit zeigte, welche zufammen mit der friihe- 
ren 1,8 pr. Ct. von dem Gewichte des Arfeniks aus- 
in Nach beendigter Sublimation blieb am Bo- 
den der Rölıre eine geringe Menge einer gelchmoize- 
nen Malle zurück. Das Sublimat befiand aus zwei 
nicht wohl von einander zu trennenden Schichten, i 
von der die obere leicht fchmelzbar, in dünnen Maf- 
fen gelbbraun durch{cheinend, im Reflexe braun, faft 
[chwarz und durchaus nicht dem Realgar gleich war. 
Die untere war reineskryfiallifirtes metallifches Arfenik. 
Die obere Lage machte 33,1 pr.Ct. von dem Gewichte 
der Verbindung aus. Sie wurde von Königswaller fehr 
träge zerfetzt und ohne einen bedeutenden Riickftand 
von Schwefel zu hinterlallen; letzterer wog nur 0,3 
pr.Ct. von dem Gewicht der angewandten: Probe; ans 
der erhaltenen Aufléfung fällte Chlorbarium 0,252 
Grm; fchwefellauren Baryt, denen enilprechen 3,2 
pr.Cti:Schwefel, oder zulammen 3,5 pr. Ct. von dem 
gelammten Gewicht der Probe, und 10,57 pr. Ct. von 
dem der aufgelöften Schwefelverbindung. 


*) Beim Trocknen einer Portion von diefer Maffe in einer Tem- 
peratur, welche die Lage Papier, worauf fie ruhte, nicht 
veränderte, entzündete fie fich und fing an zu verglimmen, un- 

ter Abfetzung von Schwefelarfenik als gelbes Pulver und von 
„‚arfeniger Säure als glänzende fublimirte Kryftalle, 
La 
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Auf dem Boden der Röhre waren 6,15 pr. Ct. ge: 


blieben, welche ein bafilches unterarfenichtgefchwe- 
feltes Kaiklalz waren, deflen Kalkgehalt von dem 
angewandten Natron herriihrte und welches folglich 
nicht zu der unterfuchten Verbindung gehörte, deren 
Gewicht, nach Abzug der Feuchtigkeit und des nicht 
flüchtigen Rückfiandes, g2 pr. C. von der angéwand- 
ten Probe ausmachte. Wenn diefe ga Thl. an Schwe- 
fel 5,5 Thi. enthalten, fo enthalten 100 mn by: ae 
3,8 Thi. 

Bei einer anderen, auf. dicfelbe Weife angeftell- 
ten, Probe erhielt ich 6, 06 pr. Ct. eines nicht flüchti- 
gen Rückfiandes und 2,55 pr. Ct. Feuchtigkeit. Das 
ganze Sublimat wurde in Königswaller aufgelöft und 
gab 0,225 Grm. {chwefelfauren Baryt, dem 5,1 pr: Ct, 
oder von der eigentlichen Verbindung ee pr Ct, 
Schwefel entfprechen, 


‘Eine andere Portion pa Schwefelarfe- 
niks, direct in Königswaller aufgelöfi, gab 2 pr. Ct. 
unaufgeléfien Schwefel und 10,45 pr. Ct, Lclhwefel- 
fauren Baryto= ate Schwefel, oder zulammen 5,44 
pr. Ct. 
Der Schwefelgchalt in Nerbindung ih fo 
gering, dafs er nicht mit einer gewéhulicherenSahwef- 
langsfiufe. übereinfiimmt. Eine Verbindung 6 
Atom. Arfenik mit einem Atome:Schwefel beftelit aus; 
Arfenik » ._9653 . 

“Man fieht ; dafs fie rückfichtlich der Verhaltnilfe 
mit einer {älchen Zulammenfetzung’ übereinfiimmt. 
Man könnte ich möglicherweile vorfiellen, dale diefe 
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braune Verbindung aus feftem Schwefelwaflerftoff ver- 
einigt mit Schwefelarfenik beftehe. Beflimmt kann 
ich diefe Möglichkeit nicht verneinen, aber ich halte 
fie nicht für wahrfcheinlich, aus dem Grunde, weil 
bei den Sublimationsverfuchen, die ich im Vacuo an- 
fiellte, wo der eigentliche luftleere Raum fehr klein 
war, das Barometer fich dennoch bei dem ganzen Ver- 
fache nicht um ein Haar breit änderte, welches doch 
gefchehen mufste, wenn WVallerfioffgas entwickelt 
worden wäre. Durch Verbrennen im Sanerftoffgas 
den Wallerfioffgehalt zu beltimmen, glückt nicht, da 
die Verbindung erfi bei einer höheren ‚Temperatur 
ihr Waller verliert. Ich habe diefe Verbindung nie- 
mals fo rein erhalten, dals fie nicht einen Rückfiand 
bei der Sublimation hinterlaflen hätte. Zu verfuchen, 
durch eine Säure das unterarlenichtgelchwefelte Salz 
auszuziehen, [chlägt fell, weil das Realgar abgefchie- 
den und mit der braunen Verbindung vermifcht wird. 
Bei Sublimation im luftleeren Raum wird fie von den 
Schwefelbafen zurückgehalten. 

Das dunkle Schwefelarfenik, was rıan erhält, 
wenn mietallifches Arfenik in bedeutendem Ueber- 
{chufs mit Realgar oder Operment vermifcht und fu- 
blimirt wird, ift in feinem äufsern Verlalten verlchie- 
den vom Realgar oder As S?, und {cheint eine andere 
Verbindung zu feyn. Nach dem oben von mir ange- 
führten Verfuch, nach welchem fie 10,57 pr. Ct. 
Schwefel enthält, nähert es fich, der Formel 4s?S. 
Es hat aber wahrfcheinlich eine andere Zulammenlet- 
zung, weil es bei einem fo befchaffenen Verluche, wie 
dem obigen, nicht möglich iff, die ganze Menge der 
Schwefelverbindung zu erhalten, ohne nicht freies 
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metallifches Arfenik, auf diefelbe abgefetzt, bedeutend 


mit überzuziehen. 


(Phosphorgefchwefelte Salze. Es war natürlich, 
von der grofsen Uebereinftimmung zwifchen den ar- 
fenikfauren und phosphorfauren Salzen auf eine glei- 
che Uebereinfiimmung zwifchen den Schwefelfalzen 
derfelben zu {chliefsen. Durch Behandlung von Phos- 
phor mit Hepar habe ich mich überzeugt, dafs es 
phosphorgefchwefelte Salze giebt; indels gerade als ich 
die nähere Unterfuchung derfelben vornehmen wollte, 
erhielt ich vom Hrn. Prof. Heinrich Rose in Ber- 
lin die Nachricht, dafs er im Zulammenhang mit an- 
dern Arbeiten über die Verbindungen des Phosphors 
genau diefelben Salze entdeckt habe, deren Unterfu- 
chung ihn nun befchäftige. — Ich habe mit Vergnii- 
gen diefe Unterfuchung in fo gefchickten Händen ge- 
fehen und gehe weiter zum Studium von andern 
Schwefelfalzen über.) 


(Fortfetzung im nächften Heft.) 
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Verzeichnifs 
von Erdbeben, vulkanifchen Ausbrüchen und ähnli- 
chen Naturerfcheinungen, feit dem Jahre «821; 

von 


Hrn. K. von Horr zu Gotha ®). 


Die Gleichzeitigkeit der Erdbeben an verfchiedenen, 
oft fehr enifernt von einander liegenden Punkten der 
Erdoberfläche, fowohl unter fich, als mit Ausbrüchen 
der Vulkane und mit gewillen atmofphärifchen Ver- 
haltniflen und Phänomenen if eine Erfcheinung, wel- 
che feit einiger Zeit befondere Aufmerkfamkeit erregt 
hat. Schon die genaue und zuverläffige Schilderung 
jedes einzelnen folcher Phänomene ift von grossem 
Interelle für die Naturlehre; aber es ift wahr{chein- 
lich, dals eine möglich forgfaltige Zulammenftel- 
lung mehrerer derfelben naclı der Zeitfolge und den 
Erfcheinungen, die fich mit denfelben gleichzeitig auf 
der Erdoberfläche und im Luftkreife gezeigt haben, 
zu dereinftiger deutlicherer Entwicklung der Theorie 
diefer merkwürdigen Naturereignille mitwirken wird. 

Durch diefe Betrachtungen, und durch die Bear- 
beitung des in dem zweiten Theile meiner „Gefchichte 
der natürlichen Veränderungen der Erdoberfläche“ 
abgehandelten Gegenfiandes, bin ich veranlalst wor- 
den, viele Notizen über Erdbeben, vulkanifche Aus- 
brüche u. fw. aus allen Zeiten zu fanımeln. Diefes 
iff befonders yom J. 1821 an mit gréfserer Sorgfalt, 
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als es mir für die früheren Zeiten bis jetzt möglich 

war, gelchehen, und ich habe dabei die beften Quel- 

len, die mir zu Gebote fianden, benutzt. 

Von dem Ergebnils meines Verfuchs hierin lege 
ich hier den Anfang vor: die Chronologie der Erd- 
beben u. f. w. von den Jahren 1821 und ı822. Findet 
man, dals fie einiges Interelle gewährt, fo denke ich 
damit fortzufahren, und in dieler Zeitichrift jährlich 
das Verzeichnils derfelben aus Einem jeden folgenden 
um vier Jahre zurückliegenden Jahre mitzutheilen *). 
Dafs diefe Mittheilung immer erfi nach verfloflenen 
drei Jahren gelchehe, möchte ich um deswillen für 
rathfam halten, weil ein kürzerer Zeitraum [chwer- 
lich hinreichen dürfte, um aus den von Europa fehr 
weit entfernten Ländern einige allenfalls genügende 
Nachrichten von den dort wahrgenommenen Erfchei- 
nungen der erwähnten Art einzufammeln. 

Wegen der Unvollkommenheiten, die diefer erfte 
Verfuch noch zeigt, bitteich um Nachficht, und wer- 
de darnach fireben, fie bei künftigen Fortletzungen 
möglichfi zu vermindern. 

1820. 

Decemb. 29. Zante, Ionifehe Infel. Schon ei- 
nige Tage vor dem Erdbeben war der Himmel mit 
den dickfien, dunkelfien VVolken von einem dun- 
keln Roth bedeckt, die in immerwährender elektri- 


*) Wer einigermafsen den Nutzen von Zufammenftellungen ver- 
einzelt ftehender Thatfachen zu beurtheilen im Stande ift, der 
wird ficher den hohen Werth des hier vom Hrn. Legations- 
rath von Hoff begonnenen Unternehmens zu fchätzen wilf- 
fen. Gewifs werden die Lefer den Wunfch mit mir theilen, 
daffelbe von dem geehrten Hrn. Verf. fortgefetzt zu fehen. P. 
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1820. 
{cher Thätigkeit zu feyn fchienen. An dem oben 
angeführten Tage wurde der Himmel noch fürch- 
terlicher. Der Wind blies aus Süd-Süd-Oft;, das 
Thermometer fiand 65° Fahrenh.,. das Barometer 
27° 4%. Unaufhörlich folgten fich Blitze. Von 2 U. 
Morgens an wurde der Wind immer heftiger, 

Gegen Mitternacht liefs fich ein dumpfes ab- 
fetzendes Getöle hören, einem fernen aus einem un- 
terirdilchen Gewölbe her tönenden Trommel [chlage 
ähnlich. 

3 U. 50’ Morgens erfolgte ein ausnehmend hef- 
tiger Windfiols, der aber nur einen Augenblick 
dauerte. Bald darauf entfiand ein erfchreckendes 
unterirdifches Brüllen, und im Augenblick folgte 
der erfie Erdftofs. Er war vertical, ein ihm fo- 
gleich folgender wellenförmig, und ein dritter, der 
heftigfie, drehend. Die fefieten Häufer konnten 
der Gewalt diefer Stéfse nicht widerftehen. Acht- 
zig derfelben wurden von Grund aus zertrü.mmert, 
mehr als achthundert auf eine fürchterliche Weile 
zerriflen, und die anderen fo befchädigt, dafs fie 
ohne [chleunige Ausbellerung nicht bewohnt wer- 
den konnten. (Die Zeitung v. Corfu v. 6. Jan. 1821 
giebt 300 ganz zerfiörte und 500 äulserft belchadigte 
Häufer an.) Nur vier Menfchen kamen dabei um. 
Die Erfchiitterungen, mit den noch nach denfelben 
fortdauernden Qscillationen dauerten 30 Secunden 
bis ıMinute. Die Richtung der Erfchütterungen 
ging von Südofi nach NW. Sie fcheinen in einem 
Umkreis von falt 250 Lieues empfunden worden 
zu feyn. 
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1820. 

Als die Erdftéfse vorüber waren, begannen heftige 
Regengiille, diefen folgten erft feine Schlofsen, dann 
_ ein Hagel von eckigen Körnern der grölsten Art, 

die bis zehn Unzen, ja nach Einigen fogar bis zwei 
Pfund {chwer waren. Nach den erften Erfchütte- 
rungen, folgten mehrere von geringer Stärke, und 
der Wind, fo wie die Befchaffenheit der Luft blie- 
ben fünf und zwanzig Tage lang unverändert. 

In der Nacht vom 30. brach ein neuer fürch- 
terlicher Orkan los. Vor Mitternacht erhob fich 
der Wind mit unglaublicher Gewalt aus Siidoft, 
und brachte eine Fluth von Regen und Hagel. Von 
den Anhöhen über der Stadt fiürzten fich Regen- 
bäche herab, die ganze Häufer wegführten und die 
Stadt iiberfchwemmten, 

Dem erfien Erdfiols ging folgende merkwürdi- 
ge Erfcheinung voraus. Drei oder vier Minuten 
_ vorher fah man in der Entfernung von zwei Lieues 
“von dem Vorgebirge Geraca im Siidoften der Infel 
eine Art von feurigeni Meteor, wie auf dem Meere 
 fchwimmend » welches fünf bis fechs Minuten lang 

leuchtend blieb. Naclı der Entfernung, in der man 
es fah, {chien es vier bis fechs Fuls im Durchmef- 
fer zu haben. ; 

Am Tage nach dem erfien Erdbeben 4 U. Ab. 
fah man ein wirkliches feuriges Meteor auflieigen, 
einen parabolifchen Bogen von Oft nach Welt be- 
fchreiben und jenfeit der Infel ins Meer fallen. Ein 
ähnliches iff anf Cephalonia nahe bei der Stadt, ohne 
Explofion ins Meer gefallen. (Bericht des Grafen 
Mercati im Journ. de Physique T. 92. S, 466. 
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1820. 
Gilbert’s Annal, Bd. 69. S. 330, Archives de 
decouv. 4822. S. 189.) 

Decemb. 29. Celebes, Oßindifche Infel. Ein 
fiarker Erdftofs; das Meer ftieg zu einer ungewöhn- 
lichen Höhe, und rils viele Häufer weg. (Leonh, 
Tafchenb. f. Mineralogie Jahrg, 18 S. 724.) 


1821. 

Januar 4. Celebes, Ofiind. Wiederholte Erdfiöfse 
befonders in Boeloe Comba, (Revue Encycloped. 
«822. Juin. Archiv. des découv, «822. S. 193.) 

Jan.6. Zante und Morea. 63 Abends erfolgte, 
ohne vorhergehendes Getöfe, eine Erfchütterung. 
Sie war viel fchwächer als die neun Tage vorher 
empfundene, und dauerte ungefähr achtzig Secun- 
den. Die fehr verbreiteten Oscillationen fchienen 
dielelbe Richtung zu haben wie bei jenem Erdbe- 
ben. Die Wirkungen diefer neueren waren am 


fiärkfien im Welten der Stadt, und in dem dorthin - 


liegenden Theile der Infel hat es vielen Schaden 
gethan. 
Diefe beiden Erdbeben haben auch in Morea 
viele Verwüflung angerichtet, ugd namentlich die 
Stadt Lala faft ganz zerfiört. (Bericht des Grafen 
Mercati im Journal de Phyfique T. 92. S. 466. 
Archives des découv, «822. p. 189.) 
Jan. 14. Bern, Helvetien. In der Nacht ein flar- 
ker Erdfioßs. (Arch. des decouv. +822, p. +89.) 
Jan. 29. Kiew, Russland. 2 U. M. Ziemlich ftarke 
Erderfchütterungen in der Richinng von Off nach 
Welt. (Arch, des découv. «822. S. 189.) 
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1821. 
Februar 3 u. 4. Bergen, Norwegen. Ziemlich leb- 
hafte Erfchiitterungen. (Arch, des découv. «822. 
S. +90.) 
Febr. 10. Jassy, Moldau. 2 U. M. Fühlbares 
Erdbeben. (Arch. des decouv. 1822. p. 190.) 


Febr. 27. Bourbon, Infel. Ausbruch des Vulkans, 
10.U. Morgens hörte man ein lautes, einem fiarken 
Donnerfchlag ähnliches, Getöfe und der Vulkan 
fiiels eine Säule von Feuer und Dampf aus, die man 
aber erfi nach Einbruch der Nacht deutlich wahr- 

‚nahm. Gegen Mitternacht konnte man drei Lava- 

. firéme unterfcheiden, die aus dem Gipfel des Ber- 
ges etwas unter dem Krater hervorbraclien. Der 
eine davon erreichte das Meer, aber erfi nach dem 
g. März. Bei dem Ausbruch erfolgte zugleich ein 
Auswurf feiner vulkanifcher Afche, mit Glasfäden 

. von Goldfarbe und {chwefligen Theilen vermengt. 
Dieler Afchenregen dauerte zwei Stunden. — Den 
19, März erfolgte eine {chnell vorübergehende Erd- 
er{chiitterung. — Bis zum 7. April blieb der Vul- 
kan entzündet. Am 1. April ftiefs er eine anfseror- 

‘dentliche Menge von Dampf aus, Am aten fiel ein fo 
heftiger Regen, dafs der bis ins Meer gefloflene La- 
vafirom an der Oberfläche fchnell verkühlte, und 
man am 4ten ohne grolse Gefahr über denfelben ge- 

‘hen konnte. — Die Lava des Vulkans von Bour- : 
bon gleicht den Laven des Aetna und Vefuv nicht; 
fie ift [chlackenartig und {chwarz, wie Eifen{chlacke. 
(Archives des découvertes +821. $. 192.) 


Februar. Gegen Ende des Monats. Que bec, Cana- 
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1821, 
da. Eine leichte Erderfchiitternng. (Arch. des 
découv, «822. S. 190.) 

März 5. Martinique, Wsefiindien. 3 UM. 

eiiié leichte Erderfchütterung. (Arch. des decouv. 
«822. S. 490.) 

Junius5. Kilnalady, Irland, Queens-Coun- 
ty. Auffchwellen und Durchbruch eines fogenann- 
ten Bog (Torfmoores). Dieler Erfcheinung erwäh- 
ne ich nur kurz, da fie eine melır locale und in der 
Befchaffenheit der äufseren Rinde des Bodens ge- 
gründete zu feyn fcheint. Das Nähere davon f: in 

“The Quarterly Journal of science, litterature and 
the arts. Vol. «2. No. 24, 8.427. und Leon- 
hard’s Tafchenb. f Mineralogie mas 17: mr: 4. 
S. 861. 

Jun. 8. Martinique, We ftind. M.: ‘Eine 
Erderfchütterung, welche auf einen von den Wind- 
föfsen folgt, die man dort Grain’ nennt. RR 
des decouv. W822. 8, 490.) 

Auguft 2, Neapel, Morgens, eine leichte Erfchüt- 

_terung. (Arch. des’ decouv. «822. S. 190.) 

Ang. 5. Argéles und Lourdes, Frankreich, 
des HautesPyrénées. Eitie 

"terung. (Arch. des decouv. 4822. 8.,50) 

Aug. 20. St. Tho ms: und Ste. Croix. Wef- 

~indien, Er ‚derfehütterungen;“ an ‘diéfem Tage und 

“einige Tage züvor. Nach der vom’ 20. wurde eine 

Feuerkugel geleheti tınd dabei ein Kniftern’ gehört; 

das Meteor verfchwand ohne Explofion. (Leon- 

hard’s Tafchenb.'f: Mineralogie. Ihrg. «8. Abth 3. 

8.725, Gilbert’s Annalen B. 69. 8.223) 
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1821. 

October 6. und mehrere Tage zuvor anhaltende Erd- 
er[chütterungen im Bezirke Gicastro und vorzüg- 
lich bei der Stadt Catanzaro in Calabrien, zum 
_ Theil fehr heftig. (Gilberi’s „Annalen B. 69. 
S. 223.) 

Octob. 11 —ı4. Bid, Toscana. Täglich acht 

_ bis zehn Erderfchütterungen. Auch in der Nacht 
vom 18. fünf Stölse, und bis zum 25. October, an 

„welchem Tage heftige Gewitter ausbrachen. Rich- 

„tung der Stöfse von VV nach O, | (Gilbert’s An 
„nalen B, 69. S. 223.) 

Octob. 22. Inverary — und dreizehn engl. Meilen 
..davon zu Down, Lochfine; Schottland. 
„Morgens, „Erderfchütterung. , (Edinb, philosoph, 
Journal V. 6. S. 191.) 

Octob. 23. Comrie, England. Starke Erderfchüt- 
_„terung. (Arch, des decouv. 1822, S, 190.) 

Qctob. 28. Oberfachfen. Zwilchen. 9} und 3 U. 
Abends. Ein oder zwei wellenförmige Erdfiölse, 

‚die auf einem grolsen Landfiriche vom Obererzge- 
birge bis in die Gegenden von Leipzig und Gera 
empfunden wurden, und 15 Secunden (nach Eini- 
gen 2 Minuten) ai Die füdlichfie Gegend, 
wo man, fie empfand, ‚war: Krottendorf zwilchen 
Scheibenberg und Schwarzenberg, der nérdlich fie 
„Punkt Eitritfeh bei Leipzig, der Sfilichfie, Mit. 

weida, der. weltlichfte Eizdorf unweit Eifenberg. 

_, Die Hauptrichtung, in der fich die Erfchütterung 

_ liber jdiefen Landfirich verbreitete, war von ‚so 

 „ mach NW, ungefähr in einer ‚auf dem Zuge des 

Erzgebirgs f[enkrecht, fiehenden. Linie, , Die Lage 
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1821. 
- der Orte aber, an denen die Erfchütterung, gefühlt 
- worden ift, bildet eine Fächerform. Die Spitze 
n liegt im Erzgebirge öftllich von | Schwarzenberg, der . 
)e Bogen erfireckt fich von Ronneburg über Koftritz, 
“ gwifchen Zeis und Lützen hindurch bis Leipzig, 

und in éfilicher Richitung, ‚wiewohl weit füdlicher 
it von Altenburg. ‚über Wech ifelburg nach Mitweida. 
n An einigen in diefem Bezirke liegenden Orten, z.B. 
I- in Chemnitz, Zwickau und Borna empfand man 
je nichts davon. Am heftigfien aber war der Stols i in 

dem Theile der ganzen Langenerfirek- 
n kung, von Penig bis Wechfelburg. Fenfter klirr- » 
d. ten, aufgehangene Gegenfiinde {chwankten , und 

{chlugen auch wohl an einander, fiärkere Wirkun- 

_ gen zeigten fich nicht. Aber ein Getöfe dem Wa- 

r 7 genrollen ähnlich, v wurde dabei an vielen Orien ge- 

hört. Einige Perfonen wollen auch eine Lichter- 
U. E fcheinung- dabei wahrgenommen haben, Am Tage 
e, der Erfchütterung, fo wie an den zunächfi yorher- 
oo gegangenen und dem darauf folgenden, war ftarker 
ra Nebel... (Gilbert’s Annalen B. 69. 5.220, 325 
ie und 435.) 
d, Octob. 29. Glasgow, Gr u.[.w. ‘Schott. 
en land. Abends, eine Erderfchütterung. An dem- 
fie _ felben Tage war zu London ein ungewöhnlich 
ite fiarker Nebel. (Gilbert's ‚Annal. B. 69. 8.,223.) 
'q. Octob. 30. Annaberg und Schwarzenberg, 
ng Sächfilch. Erzgebirge. 1 U, Ab. Erder[chüt- 
0 _terungen, die 3 bis 5 ‚Minuten. ‚dauerten, i in, der 
les _ Riehtung von, 0. ‚nach W,. 


ge B, 69. 329... 


1821. 
Octob. Zu Ende des Monats, Rothsai » England. 
Man hört ein Geräufch wie das von eitiem in der 
" Ferne auf Pflafter rollenden Wagen. Von Erfchiit- 
~ terung ift nichts erwähnt. (Annales de Chimie 1821. 
--Decemb. Archiv. des découv. +822. S. 190.) 
November 17. Kiew, Podolien, andere [üdli- | 
che Granzbezirke des Russischen Reichs, : 
Jassy in der Moldau, Tiflis in Georgien, 
33 U: Abends, d rei fiarke auf einandér folgende Erd- 
fidlse. Zu Jassy fiärzten Schornfteine und Kel- 
~ Ter ein, und mehrere Häufer bekamen Rifle, in 
man Stölse nur ich wach; ftärker 
Cherson), ‘Nikolajew und 
Ö tfchakow. In den letzten Or fen empfand man 
ie gegen tind nach 4 Uhr, 
Novenib. 17. zu Lemberg, Galli zien, würden 
2U: 50° Ab. einige Secunden lang {chwache Erd- 
empfunden. (Gilbert 8 Annal. B. 69. 8. 329 
"und 435.) 
Novemb. 21. Capitanata und Molise, Provinzen 
von Neapel. Erdbeben. In der Nacht bald nach 
man bei ruhiger Luft and fiillem Meere 
“in Venchtendes" Meteor einen Bogen von O nach 


elfen ziemlich lange’ dauernden fi eben an- 

"dere, ‘Hanfer fürzten ein. ‘Hielithing der Stdfse von 
" O'itach W. Sie pflanzten fich durch die verfchie- 
denert Zweige der Apenninen, befonders durch die 
Kette von Majola in den nördlichen Theil des Rei- 
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ches fort, indefs man zu Teramo wenig davon em- 
pfand. Vom Schloffe Tremiti ftiirzten die Mau- 
ern ein, mit Ausnahme der auf der Welftfeite. In 
der Stadt Neapel empfand man nur fchwache Be- 
wegung. Am 5. Nov. hatte ein heftiger Sturm ge- 
wütlıet, nachdem zuvor der Herbfi trocken und 
von der Mitte des October an kalt gewelen war. 
(Gilbert’s Annal. B, 69. S. 436.) 

Novemb. 29, Odessa, Russland. Erderfchütte- 
rung von 40 Secunden Dauer. Das Meer ging da- 

bei höher als gewöhnlich. (G@ilbert’s Annalen 
B. 69. S. 329.) 

December 16. Prag, Böhmen. 7 U. mehrere nicht 
unbedeutende Erdfiölse, (Gilbert’s Annal. B.69. 
436.) 

Decemb. 19. Island. Ausbruch des Zya-Fialla- 
Jükul. Er liegt gleich weit vom Kolla und Hecla, 
und ift fafi der füdlichfie in der Keite, in welcher 
der fürchterliche Ausbruch in der Mitte des acht- 
zehnten Jahrhunderts (1755?) vorfiel. Er felbft 
hatte feit dem J.1612 keinen Ausbruch gemacht, 
Der Gipfel (Krater) öffnete fich unter einer ihn be~ 
deckenden dicken Malle von Eis, Es erfolgte ein 
grolser Auswurf von Bimsfiein und fogenannter 
Alche, die nach Schwefel roch und fchmeckte, — 
dafs, wie man fagte, zu gleicher Zeit Ausbrüche 
von dem Kolia, und von dem Oraefa=Jitul erfolgt 
feyn follten, hat fich nicht befiätigt. Die von den 
Seiten des Vulkans ubllielsenden Bäche {chwollen 
am erfien Tage des Ausbruchs beträchtlich an; 
ne Zweifel durch das Schmelzen des den Gipfel und 

Aonal, d, Phyfik, B. 89,312, 3. 1826, Sty 6 M 


‘ 
’ 
1 
) 
3 
| 
1 


{ 170 ] 


1821. 
Abhang bedeckenden Eifes und Schnees. Am 25. 


erhob fich ein heftiger Sturm aus Süden. Am 26. 
und ‘27. erfolgte ein heftiger Sturm aus NO und 
ein tiefes Fallen des Barometers. Ungewéhnlich 
tiefe Barometerftinde wurden damals im gréfsten 
Theile von Europa beobachtet. Der Ausbruch 
dauerte in grofser Hefligkeit einige Tage, aber mit 
abwechfeluder Stärke melırere, Wochen. Noch am 
28. Februar 1822 fiiels der Vulkan Dampf aus, wel- 
cher dem Wallerdampf geglichen haben foll. Das 
Schiff, welches die Nachricht yon dem Ausbruche 
nach Kopenhagen brachte, will bei feiner Abfahrt 

- yon Island, 7. März, wieder ein fiarkes Feuer in der 
Richtung des Vulkans gefehen haben. (Edinb, 
philos. Journ. V. 7. 1822. 8.155, Verneur Journ, 
des Voyages T. «5. S. 386. Morgenblatt, «822, 
Nr. 236. 8. 944.) 

Decemb. 25. Mainz. Abends 8 U. 30’ empfand man 
eine leichte Erderfchütterung, — An demfelben 
Tage wiitheten heftige Stiirme in Oberitalien, be- 
fonders um Genua und in der Schweiz. (Edinb, 
Philos. Journ. V. 7. 1822. §, 155.) 


(Fortfetzung im nächften Heft.) 
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IIT, 
Unterfuchung über die Unterfchwefelfdure ; 


von 


Dr. Frrepricu Heeres zu Hamburg. 
(Befchlufs.) 


3. U: nterfchwefelfaures Ammoniak. Diefes Salz 
bereitete ich durch Fällen des unterfchwefelfauren Ba- 
ryts mittelfi fchwefellauren Ammoniaks. Auch die 
Auflöfung dieles Salzes verträgt das Kochen. Es hat 
mir, wegen der allzugrolsen Auflöslichkeit diefer Sub- 
fianz im Waller, nicht glücken wollen, nur einiger- 
malsen brauchbare Kryfialle zu erhalten; felbf [pon- 
tane Verdunfiung gab nur feine haarförmige Kryfialle. 

Das unter[chwefellaure Ammoniak löft fich in 
0,79 Theilen Wallers von 16°C. auf, wobei die Tem- 
peratur der Fliffigkeit fehr merklich finkt; im abfo- 
Inten Alkohol ift es dagegen unauflöslich. Der Ge- 
fchmack ift kühlend, übrigens dem des Glauberfalzes 
ähnlich. — Erhitzt verliert es zuerfi fein Waller, 
ohne dabei zu zerflielsen; hierauf wird {chweflige 
Säure entwickelt, und der nun [chmelzende Rück- 
fiand verhält fich beim fernern Erhiizen wie [chwe- 
felfaures Ammoniak 

1,034 Grm. diefes Salzes wurde durch Digeftion 
mit Salpeterfäure rafch zerfetzt, und die mit Ammo- 
niak faft ineutralifirte Fliffigkeit durch falpeterfaures 
Blei gefällt. Das fo erhaitene {chwefelfaure Blei wog 
nach {chwachem Glühen 2,864 Grm., welchem 0,845 
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Grm. unter{chwefelfanres Ammoniak, d. 1. 81,56 pr. 
Ct. entfpricht. Die fo gefundenen 18,44 pr. Ct. Wal 
fer kommen mit der Annalune, dals diefes Salz zwei 
Aequivalente Waller enthalte, ziemlich nahe überein. 

4. Unterfchwefelfaurer Baryt. a) Erfies Hydrat. 
Von der Darftellung dellelben ift {chon im zweiten Ab- 
Schnitte gehandelt. Auch von diefem Salze erhielt 
ich, zumal bei einem Vorrathe von 4 Pfunden dellel- 
ben, mitielfi des oben befchriebenen Apparats reclit 
grofse Kryfialle. 

Derfelbe ift in 1,1 Theilen fiedenden Wallers, bei 
18°C. in 4,04, und, nach Gay - Lussac’s Zeugnils, bei 
8°,14 in 7,17 Theilen Wallers auflöslich; unauflöslich 
in Alkohol; der Gefchmack ift bitter, etwas adfiringi- 
rend. Das kryfiallifirte Salz efflorescirt weder, noch 
zerflielst es; erliitzt decrepitirt es ftark. 

Die genaue Befiimmung des Kryfiallifationen -Sy- 
fiems diefer Subftanz bietet durch die grolse Menge 
von vorkommenden Flächen, durch die (ehr häufige 
Einmengung convex gebogener Flächen, durch das 
Vorkommen wenigfiens fcheiubar ganz verfchieden- 
artiger Formen, und endlich dadurch, dals fich nie 
an allen Seiten ausgebildete Kryfialle erzeugen, folche 
Schwierigkeiten dar, dafs ich mich einfiweilen mit 
der blofsen Befchreibung der. Form begnügen muß, 
Alle vorkommenden Formen lallen fich leicht in zwei, 
fowolil in Hinficht der Combination der Flächen, als 
auch der Gegenwart convexer Flächen in zwei Fami- 
lien zertheilen, in deren chemifcher Conftitution 
ich freilich keine Verfchiedenheit habe wahrnehmen 


können, 


a, Erfle Familie. Diele Form ift in den Figuren 
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4u.5 Taf. II. von beiden Seiten angefehen dargeftellt. Es 


ifi ein vierleitiges, etwas vom rechtwinkligen abwei- 
chendes Prisma, an den Enden, wie es die Figuren 
zeigen, begrinzt, Dals diefe Form nur in einem 
Theile der walıren Kryfiallifation befieht, iff eben fo 
klar, als dafs das Kryftallifations -Syfiem ein trimetri- 
{ches ii. Es möchte wohl nicht unwahrfcheinlich 
feyn, dafs bei diefer Kryfiallilation eine Halbirung in 
der Combination der Flächen vorkomme, wie diels 


z, B. beim Augit der Fall iff. 


Mittelfi des Reflexions -Goniometers habe ich fol- 
gende Winkel gefunden: 


denderKantet—r . «© & 9045? 


© . . , = 1309391 

Folgende Kanten {cheinen parallel zu feyn; 

t—r || r—s 

r—yly-a 

r—z||2—g 
t—0o||t—g || s—w |s—xz 

Es findet fich ein ausgezeichneter Blätterdurch- 
gang der Fläche r parallel. 

Mit dem unteren Theile fiud wenigfiens alle Kry- 
Ralle, die ich beobachtet habe, mit andern Indivi- 
duen, und häufig mit folchen, die zu eben dieler Fa- . 
milie gehören, zufammengewachfen, fo dafs im letz- 
tern Fall die Fläche ¢ des einen mit der Fläche s des 
andern in eine Ebene fällt, wodurch dann die fo aus 
fserft häufig vorkommenden Zwillinge entfiehen. 
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2. Zweite Familie. Die hierher gehörige, eben- 
falls fehr häufig vorkommende Kryfiallifation unter- 
{cheidet fich von der vorlier befchriebenen eines Theils 
durch die, fafi an allen Kryftallen vorkommenden, 
convexen Flächen, andern Theils durch die Combina- 
tion der ebenen Flächen. Jene convexen, ausgezeich- 
net glatten und glänzenden Flächen find übrigens ganz 
nnregelmälsig gekrümmt und kommen an den ver- 
{chiedenen Kryfiallen gewöhnlich in ganz verfchiede- 
ner Lage vor; mitunter finden fich jedoch Gruppen 
mehrerer, auch in Hinficht der convexen Flächen 
völlig gleich geftalteter Kryfialle. In der fechsten Fi- 
gur ifi die Lage diefer gebogenen Flächen durch krum- 
me Linien bezeichnet. Was die ebenen Flächen be- 
trifft, fo kommen aulser denen mit P, a, d’, n be- 
zeichneten noch viele andere vor, die in der Figur 
weggelaflen find, um felbige nicht zu fehr zu compli- 
ciren. Die gegenfeitigen Neigungen der Flächen find 
folgende: 

die der Fläche a gegen d’ = 108° 39! 
«© P @ = 303° 42! 

Diefe Flächen liefsen fich, wie es durch die Buch- 
fiaben angedeutet ifi, leicht auf ein Rhombenoctaéder 
beziehen, wo dann die Flächen 7 als Flächen ABz2 er- 
fchienen. Doch ift diefs allzuproblematifch, als dafs 
es fich verlohnte, es weiter zu entwickeln. 

Es findet fich ein Blätterdurchgang der Fläche a 
‚parallel, von demfelben VWVerthe, wie bei der vorigen 
Familie. Ich meines Theils habe weder die in diefer 
Familie vorkommenden Kantenwinkel, noch die be- 
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fchriebenen convexen Flächen je an den prismatifchen 
Kryfiallen der andern Familie wahrgenommen. — 
Möchte doch ein .tüchtiger Kryfiallog diele, wohl « 
nicht ganz leichte, Aufgabe zum Gegenfiande [einer 
Unterfuchungen machen, und zeigen, wie fich alle, 

an den ver{chiedenen Kryftallen des unter[chwefelfau- 

ren Baryts vorkommenden Flächen am bequemfien 

auf Eine Grundform beziehen laflen! 

Dünne Spaltungs-Blattchen diefer Subflanz ‘zei- 
gen im polarifirten Lichte die farbigen Ringe [ehr 
deutlich. 

Schon Welter und Gay-Lussac zeigten, dafs 
diefes Salz zwei Aequivalente Waller enthalte; daf- 
felbe habe ich durch mehrere Verfuche befiätigt ge- 
funden. 

b) Zweites Hydrat des unterfchwefelfauren Ba- 
ryts. Als ich die von den Kryfiallen der im Vorigen 
abgehandelien Subfianz abgegollene Flüffigkeit einige 
Tage an freier Luft bei einer Temperatur von 5° C. 
fiehen liefs, wurde ich durch ziemlich grofse Kry- 
fialle überrafcht, welche fich fowohl in ihrer Form 
als auch dadurch welentlich von den [o eben befchrie- 
benen unter[chieden, dafs fie in trockner Luft durch 
Verluft eines Theils ihres VWVaflers bald völlig un- 
durchfichtig wurden, ohne jedoch ihre Form einzu- 
büfsen. Wurden felbige noch im unverwitterten Zu- 
fiande im Platintiegel über der Spirituslampe erhitzt, 
fo zer{prangen fie zwar etwas, haiten aber, [elbfi nach-. 
dem fie in {chwefelfauren Baryt waren umgeändert 
worden, ihre Form nicht verloren. — Diefelben laf- 
fen fich in einem inwendig feuchten, wollverfchloffe- 
nen Glafe aufbewahren, ohne zu verwittern, doch ver- 
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lieren die Flächen nach einiger Zeit ihre Glatte. Die 
Kryfialle diefes Hydrats erfcheinen als gefchoben vier- 
feitige Prismen, an den Enden durclı vier, unter glei- 
chen Winkeln gegen die Flächen des Prisma gefetzten, 
Flächen begränzt. (Man fehe Fig. 7 Taf. 11.) Hieraus geht 
hervor, dafs das Kryfiallifationen - Syfiem diefer Sub- 
ftanz ein trimetrilches ift, und zwar fo, dafs die Haupt- 
flächen des Prisma als die vertikalen Abfiumpfungen 
der primairen Grundkanten, die Flächen P aber als 
die primairen erlcheinen. — Die gegenfeitige Nei- 
gung der Flächen des) Prisma fand fich durch Meflung 
mit dem Hauy’ichen Goniometer = 102° und 78°; die 
Neigung der Flächen P gegen jene = 145°, Hiemit 
kommt das Verhälinils 
132 

nahe überein, worans fich dann folgende Winkel der 
Grundform ergeben: 


Neigung der primairen Flächen gegen die Axe = 34° 51° 
Grundkantenwinkel . 110° 18! 
Grifsere Seitenkantenwinkel , . = 117° 48° 
Nur die Flächen P und e find mir vorgekommen, 
und zwar 8P. 4E Taf. IL) 
e 


Es iff auffallend, wie nahe dicle Form mit der 
des Schwerfpaths verwandt if. Die Bafiswinkel die- 
fes letztern find nämlich = 101° 32° 13 und 78° a7! 
47“, die Neigung der primairen Flächen gegen die 
Axe = 25° 39/32”. Nimmt man aber mit dem Grund- 
neigungsverhaltnils unfers unterfchwefellauren Baryts 


«8 :V 132) die Aenderung vor, dals das erfie Glied 
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mit 2, das andere mit 3 multiplicirt wird, fo erhält 
man für die Neignng der primairen Flächen gegen 


die Axe einen Winkel von 25°57’, der, wie man fieht, 


dem des Schwerlpatlıs fehr nahe kommt, 


Als Mittel aus mehreren Verfuchen gab diefes 
Salz beim Glühen 65,787 pr.Ct. {chwefelfauren Baryts, 
welchem 81,37 pr. Ct. unterfchwefelfauren Baryts ent- 
Sprechen. Dieles Salz enthält demnach 18,63 pr.Ct., 
alfo höchft wahrfcheinlich vier Aequivalente Waller, 
Diefelbe Subfianz verliert durch Verwittern 8,80 pr, 


- Ct., alfo die Hälfte ihres Wallers; gelıt alfo dadurch 


in das erfie Hydrat über, 


5. Onterfchwefelfaurer Strontian. Die Darfiel- 
lung diefes Salzes gefchieht am bequemfien auf die- 
felbe Art, wie die des Baryt-Salzes, 


Daflelbe ift in 1,5 Theilen fiedenden WVallers, bei 
16° C. in 4,5 Theilen Wallers auflöslich, Von bitte- 
rem Gelchmack, vollkommen luftbefländig, erhitzt 
decrepitirt es {chwach, 

Der unterfchwefelfaure Strontian kryfiallifirt, wie 
es die achte Figur darfiellt, in regulär fechsfeitigen 
Tafeln, von welchen ich einige bekommen habe, die 
faft einen Zoll im Durchmefler halten. Das Kryfial- 
lifationen - Syfiem dieler Subftanz iff demnach ein mo- 
notrimetrifches, und zwar mit bipyramidal -dodekaé- 
drifcher Grundform, fo dafs die Flichen P als die 
primären erfcheinen, — Da die Flächen P an allen 
Kryfiallen, die ich erhalten, nicht rein ausgebildet 
find, fo {chwankten die Werthe der Kantenwinkel 
P—F* bei den Mellungen mit dem Reflexions - Gonjo- 
meter zwilchen 120° + 30°. Gefetzt, der Winkel be- 
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triige wirklich{120°, fo} wire das Grundneigungs- 
verhältnifs 
EC:C4)=1:V3 
und demnach 
Neigung der primären Flächen gegen die Axe == 30° 


Grundkantenwinkel 2 =120° 
Seitenkantenwinkel .  . = 128° got 
Ich habe nur die Flächen 4 und P bemerkt, 
und zwar 24 (Fig. 8 Taf. Il.) 
a 


Es findet fich ein fehr verfieckter Blätterdurch- 
gang, der Fläche @ parallel. 

Der kryfiallifrte unter[chwefelfaure Strontian lie- 
fert beim Glühen 57,75 pr. Ct. [chwefelfauren Stron- 
tians, woraus hervorgeht, dals in felbigem 4 Aequi- 
valente WValler enthalten find. 

6. Unterfchwefelfaurer Kalk. Diefer lälst fich 
äufserft leicht erhalten, indem man unterfchwefellau- 
res Mangan, wie es fogleich bei der Darfiellung der 
Unterfchwefelfäure erhalten wird, durch ätzenden und 
mit Waller zu einem Brei angeriebenen Kalk fällt, 
den Niederfchlag durch Filtriren und nachheriges 
Auspreflen entfernt, und die Flüffgkeit kochend con- 
centrirt. Der fich hiebei noch ausfcheidende Gyps 
mufs durch Schnelles Filtriren fortgefchafft werden. — 
Auf diefe Weile erhielt ich, obgleich ich einen fehr 
unreinen Kalk angewendet hatte, fchon durch die 
erfie Kryfiallifation felır reinen unterfchwefelfauren 
Kalk. 


*) Man fehe Hausmanns Unterfuchungen über die Formen der 
leblofen Natur. Tab. 2. Fig. 35. 
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~ Diefs Salz ift in 0,8 Theilen fiedenden VVallers, 
dagegen bei 19° C. in 2,46 Theilen Wallers auflöslich. 
Alkohol löft es nicht auf, fcheint ihm aber einen 
Theil feines Kryfiallifations - W-allers zu entziehen. — 
Es ift vollkommen luftbefiändig und von rein bitte- 
rem Gelchmack. 

Selır interellant ift es gewils, dafs die Kryfiallifa- 
tion des unterfchwefelfauren Kalks mit der des unter- 
{chwefelfauren Strontians entweder ganz, oder doch 
fehr nahe übereinkommt; ja beide find fich auch im 
Gelammt - Typus fo ähnlich, dafs es {chon einige Ue- 
bung erfordert, beide von einander zu unterf[cheiden. 
Die Flächen P find bei diefem aber fo uneben ausge- 
bildet, dafs die für die Grundkanten gefundenen VV in- 
kel zwifchen 119° und 121° fchwankten. 


Dünne Kryfialle diefer Subfianz zeigen im polari- 
firten Lichte die farbigen Ringe (ehr fchön. 


Diels Salz liefert beim Glühen 50,25 pr. Ct. [chwe- 
fellauren Kalks, enthält demnach auch 4 Aequivalente 
Waller. 


7. Unterfchwefelfaure Talkerde. Diefelbe wird 
am bequemfien mittelft {chwefelfaurer Talkerde und 
unter{chwefellauren Baryts erhalten. Die Aufléfung 
derfelben läfst fich kochend concentriren, doch ift die 
unterlchwefellaure Talkerde fo aulserordentlich leicht 
auflöslich im Waller, dals ich nur fehr unvollkomm- 
ne Kryfialle habe erhalten können. Die Kryfialle der- 
felben erfcheinen als fechsfeitige Prismen mit Win- 
keln von ungefähr 120°; fie zerflielsen beim Erhitzen 
{chon in ihrem Kryfiallifationswaller; bei 13° C, find 
fie in 0,85 Theilen Wallers auflöslich, nichtsdefiowe- 
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niger find fie völlig lufibefiindig. Der Gefchmack der. 
felben ift (ehr bitter. 

100 Theile feinzerriebener und wolilgetrockneter 
unterfchwefellaurer Talkerde gaben durch Glühen 
40,775 Theile fchwefellaurer Talkerde, woraus her- 
vorgeht, dafs in dem kryfialliirten Salze 6 Aequiva- 
lente VValler enthalten find. 

8, Onterfchwefelfaure Alaunerde. Um diefe che- 
milch rein zu erhalten, léfie ich Aluminit in Schwe- 
felläure anf, vertrieb durch fehwaches Gliilien die 
iiberfchiiffige Säure, und fällte die erhaltene {cliwe- 
felfaure Alaunerde genau durch unterlchwefellauren 
Baryt. Die Flülfigkeit wurde nun in mälsiger VVar- 
me concentrirt, und hierauf im luftleeren Raume mit- 
telfi Schwefelläure zur Trockne gebracht. Die erhal- 
tene weifse Salzmalle in Wailer aufgelöfi gab jedoch 
mit falzfaurem Baryt einen copieufon Niederfchlag, 
wodurch es fehr walırlcheinlich wird, dals die unter- 
fchwefellaure Alaunerde im wallerfreien Zufiande 
nicht exifliren kann. Als ich eine Auflöfung derfel- 
ben lange Zeit an trockner Luft fiehen liefs, lo bilde- 
ten fich zwar einige felr kleine Kryfialle, doch kam 
die Maffe nicht zur Trockne. 

Es hat mir nicht gelingen wollen, die unterfchwe- 
felfaure Alaunerde mit unterlchwefelfaurem Kali oder 
Ammoniak zu kryfialliirten Tripelfalzen zu ver- 
einigen. 

g. Unterfchwefelfaures Manganoxyd. Dieles Salz 
habe ich im fefien Zufiande nicht dargeftellt; nach 
Gay-Lussac’s Erfahrung ift es im Waller leicht auf- 
löslich, und felbft zerflielslich. 

10. Unterfchwefelfaures Ceriumoxydul, Ich er- 
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hielt diefes Salz durch Anfléfen von kohlenfaurem Ce= 
rinmoxydul in Unterfchwefelfänre und Ipontanes Ver- 
dunften der Auflölung in farblofen, lufibefändigen, 
fehr kleinen, verhältnilsmälsig langen, vierleitigen 
Prismen. 

11. Unterfchwefelfaures Eifenoxydul. Am leich- 
tefien mittel Eifenvitriols und unterfchwefellauren 
Baryts zu erhalten, denn durch unmittelbares Auflö- 
fen von Eifen in Unterfchwefelläure möchte es fich 
{chwerlich darfiellen laffen, da diefe Säure verhältnifßs- 
mälsig [ehr fehwach auf Eifen einwirkt, — Die Auf- 
löfung diefes Salzes darf übrigens nicht gekocht wer- 
den, indem felbiges fehr zum Uebergange in fchwe- 
felfaures Eifenoxydul geneigt iff. Es ift im Waller 
ausnelimend leicht auflöslich, jedoch unanfléslich in 
Alkohol. Die Kryfialle dellelben erfcheinen als [chie- 
fe, gelchoben vierleitige Prismen, welche ich wegen 
ihrer allzu unvollkommenen Ausbildung nicht ge- 
nauer habe beltimmen können. — An der Luft über- 
ziehen fie fich bald durch Aufnahme von Sanerftoff 
mit einer braunrothen Krufte, zerfliefsen aber nicht. 

Es kommt ein einfacher, [ehr ausgezeichneter 
Blatterdurchgang vor. 

Aus 100 Theilen diefer Kryftalle erhielt ich durch 
fchwaches Glühen 4904 Theile {chwefelfauren Eifen- 
oxyduls, wonach diefelben 5 Aequivalente Waller 
enthalten. 

12. Unterfchwefelfaures Eifenoxyd. Als ich den 
durch Neutralifirung einer dilnirten Auflöfung von 
falpeterfanrem Eilenoxyd durch kohlenfauree Natron 
erhaltenen Niederfchlag noch feucht mit Unterlchwe- 
felläure übergols, fo wurde derfelbe fchnell in ein än- 
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fserft zartes braunrothes Pulver umgeändert, und nur 
eine verhaltnifsmalsig fehr geringe Menge ging, ob- 
gleich bei grofsem Säure - Ueberfchufs, in Auflöfung 
über. — Da dieles bafilche Salz fo fein zertheilt iff, 
dafs es entweder mit der Fliiffigkeit durch die Filter 
dringt, oder diefelben verftopft, und, in Waller fus- 
pendirt, fich erft nach Verlauf einiger Tage zu Bo- 
den letzt, fo hält es (ehr Schwer daflelbe genau aus- 
zufiilsen. 


Getrocknet fiellt das bafifch unter{chwefelfaure 
Eifenoxyd eine glinzend braune, (pride Malle von 
mulchligem Bruche dar, welche fowohl im Waller 
als auch im Alkohol unauflöslich iff, und nur [ehr 
{chwer von der Unterfchwefelfäure, dagegen leicht 
von der Salzfäure aufgelöf wird. — Um die Zufam- 
menletzung dieles Salzes kennen zu lernen, wurden 
0,509 Grm. deflelben mit Salpeter-Salzläure digerirt, 
und durch falzfauren Baryt gefällt. Der erhaltene 
{chwefelfaure Baryt betrug 0,133 Grm. Nachdem der 
überfchülfig zugeletzie Baryt durch Schwefelfiure war 


‚entfernt worden, wurde er durch kohlenfaures Natron 


gefällt, und 0,556 Grm. [chwach geglühten Eifenoxy- 


des erhalten. — Berechnet man den Verluft als Wal- 


fer, fo enthält diefes bafifche Salz in 100 Theilen 


Unterfchwefelfäure 8,25 
Wafer . » . 21,16 


100,00 


Wenn gleich diefe Analyle ans fehr begreiflichen 
Urfachen keine grofse Genauigkeit gewähren konnte, 
fo macht fie es doch wahrlcheinlich, dafs diefes Salz 
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2 Aequivalente Eifenoxyd, und 20 Aequiv. Waller 
gegen 1 Aequiv. Säure enthalte. 

Die Aufléfung dieles bafilchen Salzes in Unter- 
{chwefelfaure mufs wahrfcheinlich der Bildung eines 
fauren Salzes zugefchrieben werden. 

13. Unterfchwefelfaures Zinkoxyd, Am bequem- 
fien aus Zinkvitriol und unter{chwefelfaurem Baryt 
darzuftellen. Daflelbe geht {chon beim Kochen feiner 
Auflöfung in {chwefelfaures Salz über, und iff fo leicht 
auflöslich im Waller, dafs es mir nicht hat glücken 
wollen, brauchbare Kryfialle deffelben zu erhalten, Es 
hält fich an der Luft, olıne zu effloresciren, noch zu 
zerflielsen. 

Fein zerriebenes und wohlgetrocknetes unter- 
{chwefelfaures Zinkoxyd lieferte durch {chwaches Glü- 
hen 48,42 pr. Ct. fchwefelfauren Zinkoxydes, enthält 
demnach 6 Aequivalente VValler, 

14. Unterfchwefelfaures Cadmiumoxyd. Durch 
Aufléfen von kohlenfaurem Cadmiumoxyd in Unter- 
fchwefelfäure und [pontanes Verdunften an trockner 
Luft erhält man dieles Salz als eine unvollkommen 
kryfiallinifehe Malle von [ehr adfiringirendem Ge- 
{chmack, welche in feuchter Luft {chnell zerflielst. 

15. Unterfchwefelfaures Bleioxyd, a) Neutrales. 
If am leichteften aus kohlenfaurem Bleioxyd darzu- 
fiellen, zu deffen Auflöfung man fich ohne Noth einer 
mit Schwefelfäure vermengten Unterfchwefelfäure be- 
dienen darf. Durch [pontane Verdunftung erhielt ich 
grofse Kryftalle von diefem Salze. Diefe befitzen ei- 
nen zuckerfiifsen, dabei etwas adfiringirenden Ge- 
fchmack, find im Waller leicht auflöslich, und hal- 
ten fich an der Luft vollkommen. 
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Dafs das Kryftallifationen-Syftem des unter[chwe- 
felfauren Bleioxydes ein monotrimetrilches iff, fällt bei 
der Betrachtung Leiner, in den Figuren g, 10, 11 Taf. II, 
dargefiellten, Formen fogleich in die Augen. Dagegen 
könnte es zweifelhaft erfcheinen, ob es paflender fey, 
ein Bipyramidaldodekaödsr, oder ein Rhomboéder als 
Grundform anzunehmen, indem fich die vorkommen- 
den Formen bald mehr dem Typus des einen, bald 
mehr dem des andern nähern. Da indellen am häu- 
figfien diejenigen Kryfiallifationen vorkommen, bei 
welchen die gleichartigen Flächen vertikaler Haupt- 
zonen Grundkanten. mit einander bilden, wie diefs 
Figur g und 10 zeigen, fo dürfte ein Bipyramidaldo- 
dekaöder zur Grundform zu wählen feyn. Da ferner 
die mit P bezeichneten Flächen am reinften ausgebil- 
det zu feyn pflegen, fo will ich diefe als die primä- 
ren betrachten. 

Für die durch Combination der Flächen P gebil- 
deten Grundkanten fand ich mittelf des Hauy’[chen 
Goniometers einen Winkel von ungefähr 119°, wo- 
nach die Neigung der primären Flächen, gegen die 
Axe 50° 50* beträgt. Dielem kommt das Grundnei- 
gungsverhältnils 

| EC: CA=3: 
fehr nahe, wonach die Grundkantenwinkel des primä- 
ren Bipyramidaldodekaéders 119° 4° und die Seiten- 
kantenwinkel dellelben 128° 57‘ betragen. 

Es gehört zum Charakter diefes Kryftallifationen« 
Syfiems, dals fehr gewöhnlich die horizontalen Flas 
chen yorkommen, wogegen ich vertikale Flächen nie 
bemerkt habe. 

Die mit r bezeichneten fecundiren Flächen [chnei- 
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den die P Flächen in parallelen Kanten und entlpre- 
chen daher dem Verhältniffe 2#C; CA; ihre Nei- 
gung gegen die Hanpt-Axe ift daher 49° 3%, Aufser 
dielen kommen noch andere Flächen (die in der Figur 
mit o bezeichnet find) vor, aber fo (chmal und une 
; rein ausgebildet, dals fich ihre Neigung nicht beftim- 


men liefs, 
| Die Flächen der vertikalen Haupt-Zonen kom» 
- men an den von mir beobachteten Kryftallifationen 


i nie volleählig, fondern fiets halbirt vor, jedoch. auf 
- ver[chiedene WVeile, 

‘3 a. Halbirte Combinationen, bei denen in den ab- 
. wechfelnden Zonen die gleichartigen Flächen vellzäh- 
rT lig vorhanden find: 


|. 1) 6P. 6AR2 
2) 6P. 2A. 6 
P a 
l- 5) 246 
n e a 
nd _ 6 Halbirte Combinationen, bei denen jede Zone 
m nur die Hälfte der gleichartigen Flächen befitzt, in« 
3 dem fie in den, beiden Kryfiallhälften abwechfeln, 
Die Formeln bleiben diefelben (Fig.11) Wie 
nahe das Kryfiallifationen - Syfiem des unterfchwefel- 
de fauren Bleioxydes dem des Strontian- und Kalke 


Salzes verwandt iff, leuchtet ein, fo weit es auch auf 
den erfien Blick davon verfchieden zu feyn fcheint. 
Das kryfiallifirie unterfchwefellaure Bleioxyd befitzt 
einen mulchligen Bruch, ohne einen Blätterdurch- 
gang zu zeigen, 

Diinne, in horizontaler Richtung ans diefen Kry= 
fallen gefchnittene Täfelchen zeigten im polarifir- | 
Anpal, d, Plıyfik. B, 83, St, 2, 3, 1826, St N 
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ten Lichte die mehrerwähnten farbigen Ringe [ehr 
deutlich. 
Das kryfiallifirte unter{chwefelfaure Bleioxyd lie 


“ferte beim Glühen 69,36 pr. Ct. {chwefelfauren Blei- 


oxydes, enthalt demnach 4 Aequivalente Waller. 

b) Bafifch unterfchwefelfaures Bleioxyd, Als ich 
einer Auflölung von neutralem unterfchwefellauren 
Bleioxyd eine geringere Menge ätzenden Ammoniaks 
zufügte, äls zur vollfiändigen Fällung des Bleioxydes 
erforderlich gewelen wäre, fo erhielt ich einen ans 
fehr feinen, verworrenen, haarförmigen Kryfiallen 
befichenden Niederfchlag. Wurde diefer hierauf mit 
ätzendem Ammoniak übergollen, fo nahm er angen- 
blicklich die Geftalt eines zarten Pulvers an, welches 
fich bei näherer Unterfuchung als ein vom vorherge- 
henden verfchiedenes bafifches Salz zu erkennen gab, 

Beide Salze find im WValler auflöslich, jedoch das 
erftere leichter als das letztere; beide ziehen, dem Zu- 
tritte der atmofphirifchen Luft ausgeletzt, Kohlen- 
fäure an; beide gehen durch Glühen in ein gelblich 
graues, wahrfcheinlich aus einem Gemenge von Blei- 
oxyd, fchwefellaurem Bleioxyd und Schwefelblei be- 
fiehendes Pulver über; beide ändern die blaue Farbe 
des Veilchenfaftes in die grüne nm. 

1,710 Grm. des erfien bafifchen Salzes gab, als 
Mittel aus zweien Verluchen, durch Digeftion mit 
Salpeterfäure 1,455 Grm. [chwefelfauren Bleioxydes. 
Aus der übrigen Flüfüigkeit füllte Schwefelfäure noch 
0,188 Grm. deileiben, — Es bleibt nach diefen Ver- 
fuchen noch im Zweifel, ob diefes Salz gegen ı Aequi- 
valent Säure 2 oder 23 Aequiv. Bafis enthalte. Bedenkt 
man aber, dals nach der angegebenen Darfiellungs- 
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Methode demlelben leicht eine geringe Menge des 
zweilen bafifchen Salzes beigemengt feyn kann, fo 
diirfte die gefundene Menge des Bleioxydes um etwas 
au grofs, und alfo die Annahme, dafs diefes Salz zwei 
Aequivalente Bafis gegen Ein Aequiv. Säure, und au- 
fserdem zwei Aequiv, Waller enthalte, die wahrfchein- 
lichere feyn, 

2,120 Grm, des zweiten bafifchen Salzes gaben 
durch Digefiion mit Salpeterlänre 0,422 Grm., und 
durch nachheriges Fällen der Flüffgkeit mit Schwe- 
felfäure 1,910 Grm, fchwefellauren Bleioxydes, Be- 
rechnet man diels, fo finden fich in demfelben 10 Ae- 
quivalente Bafis und 25 Aequiv, Waller gegen 1 Aequ. 
Säure, 

16. Unterfchwefelfaures Kupferoxyd. a) Neutra. 
les, Die Darfteliung kann auch auf diefelbe Weile 
gelchelien, wie die des Zinklalzes, Die Kryfialle find 
im Waller leichtauflöslich; unauflöslich im Alkohol, 
effloresciren in trockner Luft [clwach, und decrepi- 
liren beim Erhitzen fo fiark, dals die entweichenden 
Wallerdämpfe leicht eine geringe Menge des Salzes in 
Gefialt eines feinen Staubes mit fich fortreifsen, 

Die Kryftalle, die ich bisher von dielem Salze er- 
halten, find zu klein, als dafs fie fich zur genauen Bee 
fimmung des Kryfiallifationen -Syfiems geeignet hät- 
ten. Es kommen gewöhnlich vierleitige Prismen mit 
Kanten von ungefähr 108° und 72° vor, durch zwei 
parallele, unter Winkeln von ungefähr 112° gegen 
die grölseren Seitenkenten gefetzte Flächen begrinzt. 

1,021 Grm. diefer Kryfialle gab beim Glühen 0,538 
Grm, Rückfiand; das kryfiallifirte unterfchwefelfaure 
Kupferoxyd enthält demnach 4 Aszuiy, Waller. 
Ne 
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b) Bafifch unterfchwefelfaures Kupferoxyd, Wird 
als ein bläulich grüner hydratifcher Niederfchlag er- 
halten, wenn man eine Aufléfung von neutralem un- 
terfchwefellauren Kupferoxyd mit einer verhältnife- 
mälsig geringen Menge Ammoniaks verletzt. Diefes 
bafifche Salz if im Waller fehr [chwer auflöslich, 
färbt aber dennoch den Veilchen-Syrup grün, Beim 
Erhitzen nimmt es erf eine dunkel gefättigt grüne, 
hieranf eine ochergelbe Farbe an, und löft fich nach 
dem Glühen in Schwefel-, Salpeter- und Salzfäure 


mit hellbrauner, wie auch im Ammoniak mit dunkel= » 


blauer Farbe leicht auf, enthalt alle das Kupfer als 
Oxyd. 

Die Analyfe diefes Salzes wurde auf diefelbe Weile 
wie die des bafifchen Eilenoxyd-Salzes angeftellt, nur 
mit dem Unterfchiede, dafs ich das Kupferoxyd durch 
ätzendes Kali in der Wärme fillte. 


Als Mittel aus dreien Analyfen ergaben fich in 
100 Theilen 
Kupferoxyd 60,36 
Unterfchwefelfaure . 27,35 
Wale » . 12,29 


100,00 

Diefs fiimmt ziemlich nahe mit der Annahme 
überein, dafs daffelbe 4 Aequiv. Bafis und 4 Aequiv. 
Waller gegen 1 Aequiy. Säure enthalte. Freilich 
würde fich in diefem Falle die Sauerfioff - Menge der 
Bafis zu der der Säureverlıalten, wie 4:5, doch möchte 
ich hierauf noch nicht mit Beftimmtheit die Behaup- 
tung gründen, dafs die Unterfchwefelfiure wirklich 
eine Ausnahme von dem allgemeinen Gefetz für die 
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Verbindung der Säuren mit den Bafen zeige, wie diels 
die Arfenik-, Phosphor - und Salpeterfäure thun. 

‘17. Onterfchwefelfaures Kupferoxyd und Ammo« 
niak. Setzt man zu einer, felb{t ziemlich diluirten 
Auflöfang von neutralem unterfohwefellauren Kupfers 
oxyd eine hinreichende Menge ätzenden Ammoniaks, 
um den anfänglich enifiandenen Niederfchlag wieder 
aufzunehmen, fo [cheidet fich nach einiger Zeit aus 
der dunkelblauen Aufléfung unfer Tripelfalz in klei- 
nen Kryfiallen aus, Daflelbe iff nämlich, zumal im 
kalten Waller, ziemlich felıwer auflöslich: als ich ei» 
ne Auflölung dellelben gänzlich gefrieren liels, erhielt 
ich farbloles Eis, deflen unterer Theil die ausgelchie= 
denen blauen Kryfialle enthielt. 

Diele Kryfialle erfcheinen unter dem Mikroskop 
als vierleitige Tafeln und kommen in ihrer Farbe dem 
fchwefelfauren Kupferoxyd und Ammoniak gleich, 
übertreffen diefes aber an Lnftbefiändigkeit, denn 
eine Portion deflelben, die jetzt feit mehr als 4 Mona- 
ten an freier Luftliegt, befindet fich noch in ganz un- 
zerletztem Zuftande. 

Um die Zufammenfetzung dellelben kennen zu 
lernen, wurde eine Portion dellelben in einem klei- 
nen, mit einem Gas-Entbindungsrohr verlehenen, Re» 
törtchen mit Kalihydrat vermengt, etwas Waller dar» 
auf gegeben, das Gefäls über der Spirituslampe bis zum 
Kochen des Inhaltes erhitzt, und das übergehende 
Ammoniak in Waller aufgefangen, Die ammoniaka- 
lifche Flüffigkeit neutralifirte ich jetzt genau mit (ehr 
diluirter Schwefelfiure, fällte durch falsfauren Baryt ~ 
und berechnete nach dem Niederfchlage die Menge 
des Ammoniaks. Kupferoxyd und Unterfchwefelläure 


- 
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wurden mittelß einer belondern Portion Salzes auf 
die mehrfach erwalinte Weile beftimmt. — Es ergab 
fich hieraus, dals vorliegendes Tripellalz aus ı Aequiv, 
Säure, 1 Aequiv. Kupferoxyd und 2 Aequiv. Ammoniak 
zulammengefetzt (ey. 

18. Unterfchwefelfaures Kobaltoxyd, Aus {chwe- 
felfaurem Kobaltoxyd und unterfchwefellanrem Baryt 
dargeftellt. — Durch fpontanes Verdunfien erhielt 
ich daffelbe als eine rofenrothe kryfiallinifche Salzmaf- 
fe, welche, obgleich im WValler felir leicht auflöslich, 
doch an der Luft nicht zerflofs, 0,288 Grm. deflelben 
gaben durch fchwaclıes Gliilen 0,1557 Grm. fchwefel- 
fauren Kobaltoxydes, wonach in dem kryfiallifirten 
unterfchwefelfauren Kobaltoxyd 6 Aequiv. Waller 
enthalten find. 

19. Unterfchwefelfaures Queckfilber. Was die 
hieher gehörigen Verbindungen betriffi, fo habe ich 
noch keine genaue Unterfuchung derlelben vornelimen 
können. Als ich frifchgefälltes kohlenfaures Queck- 
filberoxyd mit Unterfchwefelläure übergols, fo änderte 
fich daflelbe erfi nach Verlauf einiger Zeit in eine hell- 
gelbe Mafie (ohne Zweifel bafifches Salz) um, deflen 
fernere Aufléfung äulserfi langfam von Statten ging. — 
In eine Auflöfung von unter[chwefellaurem Silber 
wurde metallifches Queckfilber gefchiittet. Nachdem 
alles Silber ausgefchieden war, zeigte fich ein weilser 
kryfiallinifcher Niederfchlag, welcher, auf einem Fil- 
trum gelammelt, auf Zufatz von ätzendem Ammoniak 
fogleich gefchwärzt wurde. Die übrige Flüffigkeit lö- 
fie ein hineingeworfenes Stück Kreide {chnell unter 
Entwicklung von kohlenfaurem Gafe auf, und gab, mit 


überichülßgem Ammoniak verletzt, einen Niederfchlag 
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von fein zertheiltem metallifchen Queckfilber.— Nach 
diefen Erfcheinungen ift es héch{t wahrfcheinlich, dafs 
jenes ausgelchiedene weilse kryfiallinifche Pulver in 
bafifch unterfcliwefelfaurem Queckfilberoxydul belfte- 
he, die Flülfigkeit dagegen faures unter{chwefelfaures 
Queckfilberoxydul aufgelöft enthalte. 


20. Unterfchwefelfaures Silberoxyd. Lälst fich 
am leichtefien durch Auflöfen von kohlenfaurem Sil- 
beroxyd in Unterfchwefelfiure darfiellen. Die durch 
mälsiges Erhitzen concenirirte Auflöfung gab mit 
Hülfe des befchriebenen Apparates fehr {chén ausge- _ 
bildete Kryfialle. — Dieles Salz ift bei 16°C. in 2 Thei- 
len Wallers auflöslich; hält fich an der Luft vollkom- 
men, ausgenommen, dafs es durch den Einflufs des 
Lichtes auf der Oberfläche grau anläuft. Erhitzt geht 
es in ein graues Pulver über, welches bis auf eine ge- 
ringe Menge Schwefelfilbers von kochendem Waller 
aufgelöft wird. 


Was die Kryfiallifation diefer Subfianz betrifft, 
fo finden fich achifeitige Prismen, an jedem Ende 
durch 10 Flächen begränzt, von denen je 5 parallele 
Kanten bilden. (Man [ehe Fig. ı2.) Sowohl aus der 
befonderen Combination der iransverfalen Flächen, ala 
auch daraus, dals die Kanten e—b und e—b etwas 
von 135° abweichen, geht hervor, dafs das Kryfialli- 
fationen-Syfiem dieles Salzes ein trimetrifches fey. — 
Wir wollen die Flächen e als die vertikalen Abfium- 
pfungen der primären Grundkanten, die Flächen 6 und 
b’ dagegen als die vertikalen Ab‘iumpfungen der pri- 
mären Grundecken betrachten, denn unter diefer An- 


nahme erfcheinen die Flächen P als die primären, und 
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die mit d@ bezeichneten Flächen als Abfiumpfungen 
der grölseren primären Seitenkanten, 
Die Neigung der Flächen 5 gegen die Flächen e 
ergab fich durch Mellung mit dem Reflexions -Gonio- 
meter = 154° 34%; die der Flächen P gegen e = 


329° 35. 


Diefem entfpricht das Grundneigungsverhältnils: 
BE: EC: CA = ¥ 626: ¥ 645: 21 
woraus fich folgende Winkel des primären Rhomben- 


actaöders ergeben: 


Neigung der primären Flächen gegen die Axe 


Grundkantenwinkel 


Gröfsere Seitenkantenwinkel 
Kleinere Seitenkantenwinkel 


Bafiswinkel . 


309 25! 
79° 104 
126° 52¢ 

= 126° 

« == 89° 8' und 90° 524 


= 


a e « 


Mir find folgende Flächen vorgekommen: 


P. Br. 


a) 4P. 2B. cB. GE. 
P b' b e 


2) 4P. 2B. 2B, 4 
P b b 


Dr’. 
d! 


B. D. E. BDa 


in folgenden Combinationen ; 


4 EB. 


D 4P. 2B. 2B. 4D, 4E. 8BD’2. (Fig. 12) 
P bt b d e o 


Die gegenfeitigen Neigungen find: 


nach der Berechnung 


nach’ der Meffung 


P—P (kleinere) = 126° 2° 
(größere) = 126° 52° 


== 153° 26! 
P—o ¢ . +s = 161934 


129° 35° 
126° 
127? 
153° 30! 
161° 36° 
h 135° 26! 
234° 34° 
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Wie fehr nalıa dieles Kryfallifationen - Syfiem 
mit dem des unterfcliwefellauren Natrons verwandt 
ifi, wird Jeder fogleich bemerken; befonders interef- 


fant ift es, dafs bei beiden gerade auelı die Flächen 


BD‘2 vorkommen. 

0,720 Grm. kryfiallifirten unterfchwefelfauren Sil- 
bers wurden durch Salzläure gefällt. Das erhaltene 
Hornfilber betrug im fchwachgeglühten Zufiande 
0,500 Grm, Hieraus geht hervor, dals diefes Salz 2 
Aequiv. Waller enthalte. 

Setzt man zu einer Aufléfung von unterfehwefel- 
faurem Silberoxyd iiber{chiifliges Ammoniak, fo fchei- 
den fich bald kleine Kryfialle von unterlchwefellau- 
rem ge und Ammoniak aus. 

1. Unterfchwefelfaures Chinin und 
Beide Salze lallen fich leicht aus {chwefellaurem Chi- 
nin oder Cinchonin darftellen, welche man in mög- 
lichfi wenig fiedendem Waller löft, und hierauf mit 
unter{chwefellaurem Baryt, der olıne Nachtheil im 
Ueberfchufs zugeleizt werden darf, fillt. Aus der 
noch heifs filtrirten Fliffigkeit kryfialliirt beim Er- 
kalten das unterfchwefelfaure Chinin oder Cinchonin 
aus, worauf man fie mit kaltem WValler ausfülsen 
kann, da beide fafi fo {chwer auflöslich ind, wie e. die 
{chwefellauren Salze. 


Analyfe der Schwefelweinjäure *). 


Die Schwefelweinfiure entifieht bekanntlich durch 
Einwirkung der Schwefelfäure auf den Alkohol, und 


®) Durch die Verfuche des Hrn. Henne! (f. dief. Ann, LXXXII. 
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ia) 
zeichnet fich befonders dadurch ans, dafs wenigftens 
alle bis jetzt bekannten neutralen Salze derlelben im 
Waller, die meiften auch im Alkohol, leichtauflöslich 
. find, und bei einer Hitze, die die des fiedenden Wal. 
fers wenig überfteigt, auf folche Art zerfetzt werden, 
dals ein ätherifches Oel von angenehmem, dem des 
Aethers ähnlichem Geruche nebfi einer geringen Men- 
ge lclwefliger Säure entwickelt wird,. während ein 
fchwefelfaures Salz mit iiber{chiiffiger Säure und einer 


geringen Menge Kohle verinengt zurückbleibt. Werden 
fie plötzlich erhitzt, etwa an eine Lichtflamme geluals 
ten, fo brennen fie mit bläulicher Flamme, 


Die bis jetzt über die Schwefelweinfiure gemach- 
ten Erfahrungen befinden fich in folgenden Abhand- 
lungen: 


Dabit, in den Annales de Chimie, 34, p- 289. 

Sertiirner, in Trommsdorfis neuem Journal der Pharmacie, 
2, P- 355, und in Gilberts Annalen, 60, p. 53 und 64, 
p- 67. 

Vogel, im Journal der Pharmacies 6, p- 1, und in Gilberts 
Annalen. 63, p. I: 

Gay-Lussac, in den Annales de Chimie et de Physique, 13, 
p- 62. — Diefe Abhandlung enthält zugleich die von Dae 
bit, Sertürner und Vogel gemachten Erfahrungen, 

Witting, in feinen Beiträgen für die pharmaceutifche und 
analytifche Chemie, Heft ı u. 2. In diefer letztern Schrift 
wird an mehreren Stellen einer Abhandlung von Dulk im 
Deutfchen Jahrbuch der Pharmacie, 7, Erwähnung gethan, 


| 


110) ift freilich die bisherige Anficht von der Schwefelwein- 
fiure fehr verändert worden, indefa kann die forgfältige Ar« 
beit unfers Hrn. Verfaflere dadurch wicht beeinträchtigt wer 
dem P, 
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Herr Vogel macht zuerft darauf aufmerkfam, 
dals die Schwefelweinfiure wahrfcheinlich in einer 
belondern Modification der Unterfchwefelfäure befie- 
he, welche Anficht-fpäter durch Herrn Gay :Lus 
sacs Beobachtung, dals die Schwefelweinläure gleich- 
falls 2 Aequivalente Schwefel enthalte, [ehr an Wahr- 
fcheinlichkeit gewonnen hat. 

Die Unter[chwefelläure befindet fich nämlich, wie 
diels Herr Gay - Lussac zeigte, in chemifcher Verbin- 
dung mit einer organifchen Subftanz, weiche fich in- 
dellen bis jetzt noch nicht im ilolirten Znftande hat 
darftellen laflen; und da bei der Zerleizung der [chwe- 
felweinlauren Salze freie Schwefelfiure auftritt, fo 
läfst fich nicht ablehen, woher diefe rühren follte, 
wenn nicht ein Theil der aus der Unterfchwefelfäure 
entwickelten feliwefligeu Säure jene organifche Sub- 
fianz desoxydirt und allo welentlich verändert hätte, 
in welchem Falle die beider Zerletzung der Schwefel- 
weinfäure er{cheinenden Subfianzen ais Producte und 
nicht als Educte anzufelien find, 

Um doch zum wenigfien die chemifche Zufam- 
menfetzung jener unbekannten organifchen Subfianz 
kennen zu Jernen, habe ich eine Analyfe des fchwe- 
fellauren Kalks mit möglichfier Sorgfalt angeliellt, - 

Um dieles Salz zu erhalten, wurde abfoluter Alko- 
hol Jangfam mit einer gleichen Menge Nordhäufer 
Schwefelläure vermilcht, die Flülfigkeit nach dem Er- 
kalten mit Waller verdünnt, darauf mittel Kreide 
neutralifirt und das Flüllige vom Feften durch Aus- 
prellen getrennt. Die erhaltene Auflölung des fchwe- 
felweinfauren Kalks wurde bei mälsiger VVärme ver- 
dampft, während ein hineingeworfenes' Stückchen 
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Kreide diefelbe bei völliger Neutralität erhielt. So- 
bald ein Salzhäutchen erfchien, wurde {chnel! filtrirt, 
und die Flüffigkeit an einen recht kalten Ort gefiellt, 
wo dann das Salz in fehr dünnen, aber ziemlich gro- 
fsen, rechtwinklig vierfeitigen Tufeln anlchoß. Daf- 
‘felbe wurde durch ein leinenes Filter von der übrigen 
dickflülfigen Lauge getrennt, dureh mehrmaliges Pref- 
fen »wifchen Löfchpapier getrocknet und hierauf im 
luftverdünnten Raume mittelft Schwefelfiure entwäf- 
fert, bis es nichts mehr am Gewicht verlor. _ 

100 Theile diefes entwällerten Salzes lieferten 
durch Glühen als Mittel aus dreien (ehr gut überein- 
fiimmenden Verfuchen 47,24 Theile neutralen fchwe- 
felfanren Kalke, Diefe ent{prechen 69,34 Theilen un- 

_ terlchwefelfauren Kalks. Nelımen wir nun an, dals 
im Vacuum alles Waller ausgetrieben worden, fo be- 
trägt die Menge der organilchen Subftanz 50,66 
pr. Ct. 

Jetzt wandte ich die bekannte Methode an, den 
Körper mittelfi Kupferoxyds zu verbrennen. 

Es wurde nämlich die wohl ausgetrocknete Oxy- 
dationsröhre, an deren Hals zur bequemeren Aufnah- 
me der Subfianzen noeh ein Stückchen der weiteren 
Réhre gelaffen war, auf einer fehr empfindlichen 
Waage abgewogen,, hierauf eine hinlängliche Portion 
des im Vacuum vollfiändig getrockneten, dann fein 
zerriebenen und abermals getrockneten Salzes mög» 
lichf# fchnell hineingelchüttet, und das Ganze aber- 
mals gewogen, wodurch ich dani erft die Menge des 
wirklich in die Röhre gelangten Salzes erfulır. Hier- 
auf wurde die ndthige Menge fcharf geglühten, dann 
fein pulverifirten und unmittelbar vor dem Verfuche 
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noch einmal geglühten Kupferoxydes fchnell in die 
Röhre gethan, fo dafs diefelbe bis auf 2 Zoll von ih- 
rem Ende angefüllt wurde, und der [als fogleich kurz 
yor dem triehterförmigen Ende zitgefchmelzen. — 
Durch anhaltendes Schütieln erfolgte nun die Men- 
gung dev Salztheilchen mit dem Kupferoxyd fehr lang- 
fam, dech wurde ich eben dadurch in den Stand ge- 
fetzt, zu bewirken, dals diejenige Hälfte des Kupfer- 
oxydes, die dem Halfe zunächft lag, von der Beimen- 
gung des Salzes frei blieb, Eine héchft innige Men- 
gung war hiebei nicht erforderlich, da fich beim Er- 
hitzen des Salzes alle brennbaren Theile bis auf ein 
Minimum Kohle verflüchtigen. Die Oxydationsröhre 
wnrde nun mit Eifenblech umgeben, mittelft Kaou- 
tfchouk mit dem kleinen Recipienten und der mit 
Chlorin - Calcium gefüllten Röhre verbunden, und 
auf einem eignen Ofen erhitzt, doch fo, dals fich das 
vorderere reine Kupferoxyd fchon in fiarkem Roth- 
glühen befand, bevor die Zerfetzung ‘des Salzes an- 
fing — Die Kolılenläure befiimmte ich in einem be- 
fondern Apparat durch Barytwaller (welches durch 
Digefiion von fchwefelwallerfiefflaurem Baryt mit 
Kupfer-Hammerlchiag dargefiellt war) und verletzte 
die Fliffigkeit nach Fällung des kohlenfauren Baryts, 
um ficher filtriren zu können, mit Salmiak, wodurch. 
aller noch vorlandene ätzende Baryt an Salzfäure ge» 
bunden und dagegen etwas Ammoniak in Freiheit ges 
fetzt wurde, welches bekanntlich fo fchnell keine Koh- 
lenläure anzieht. 

Mein erfier Verfuch diefer Art verunglückte durch. 
das Zerplatzen der Oxydationsröhre gänzlich; bei dem 
zweiten, welcher mit 1,637 Grm. Salzes angeftellt wur- 
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de, gingen einige Tropfen Waller verloren, die Be- 
ftimmnng der Kolhlenfäure aber gerietli; die Menge 
derlelben betrug 0,8716 Grm. (= 0,2580 Grm, Koblen- 
fioffy. Der dritte Verfuch endlich gerieth vollliäindig: 
1,591 Grm, des Salzes gab 0,7955 Grm. Kolılenläure 
= 0,2172 Grm, Kohlenfioff), und 0,488 Grm, reines 
Waller (= 0,0498 Grm, Wallerfloff), — Enthält 
aber der entwälferte fchwefelweinfaure Kalk 50,66 
pr. Ct. organifcher Subfianz, fo enthält diele in 100 
Theilen nach dem zweiten Verfuche 47,41, naclı dem 
dritten aber 47,76 Theile Kohlenftoff, und nach dem- 
felben 11,67 Theile Wallerfiof. Die Menge des 
Sauerfioffs betriige demnach 40,57— 40,92 Theile. 

In Hinficht des Verhältniffes zwifchen Kohlenfioff 
und Waflerfioff {cheint demnach diefe Subfianz mit 
dem Alkohol ganz übereinzukommen; die Sanerliofl- 
Menge dagegen. ıfi grölser als bei jenem. Nimmt 
man nun aber an, dals bei der Bildung der Schwefel- 
weinfiure aller Sauerftoff, den die Schwefelläure her- 
giebt, zur Bildung jener organilchen Subflanz ver 
wandt wird, wie diels gewils fehr walırfcheinlich iff, 
fo beträgt die Sanerfioff- Menge in der organifchen 
Subfianz 44,4 pr. Ct., fiatt der gefundenen 40,57. — 
Folgen wir dieler Annahme, welche freilich noch ei- 
ner Befiätigung bedarf, fo würde fich Folgendes erge» 
ben: Bei der Einwirkung der Schwefelläure auf den 
Alkohol tritt erf!- re ein halbes Aequivalent Sauerfiof 
an letzteren ab, und geht dadurch in Unterfchwefel- 
fäure über, Der Alkohol dagegen wird durch Auf 
nahme diefes halben Aequivalents Sauerfiol in eine 
eigenthümliche Subftanz verwandelt, welche in chee 
milcher Verbindung mit der Unterlchwefelläure die 
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Schwefelweinfäure darftellt; und zwar verhält Ach 
der Sanerfiofl der organilstien Subfana zu dem der 
Unterichwefelläure, wie 3:5, und in den Ichwefel- 
weinfauren Salzen beträgt der Sauerfiofl' der Bafis 5 
yon dem der Säure, 


Herr Sertürner handelt bei Gelegenheit der 
Bchwefelweinläure auch von einer anderen, von ihm 
mit dem Namen „Schwefelwslferfäure“ belegten Sub- 
fianz, welche fich beim Vermilchen von Schwefelfäu- 
re mit reinem Waller bilden, und mit dem Baryt, ~ 
Kalk und Bleioxyd leicht im Waller auflösliche Ver- 
bindungen eingehen foll. Herr Witting hat gleich- 
falls diele Subfianz dargefiellt, und bemerkt unter an- 
derem, dals der (chwefelwallerfaure Baryt in vierfei- 
tigen Tafeln kryfiallifire. 


Die Darftellung diefer Säure habe ich mit forgfäl- 
tiger Beobachtung aller vorgelchriebenen Regeln ver- 
fucht, muls aber gefiehen, dafs nach völliger Neutra- 
liArung der verdünnten Schwefelfäure durch kohlen- 
fauren Baryt-die erhaltene Flülligkeit durch Schwefel- 
finre nicht im geringfien getrübt wurde, allo auch 
keine Spur eines auflöslichen Barytlalzes enthalten 
konnte. Ich möchte daher an der Exiftenz jener 
Schwefelwallerlänre zweifelt, und, da Herr Wit- 
ting bemerkt, feine Auflöfung von {chwefelwaflerfan- 
rem Bleioxyd habe eine bräunliche Farbe beleffen, 
eher vermuthen, dafs eine mit organifchen Stof- 
fen verunreinigte Schwefellanre zu jener Täufchung' 
Anlafs gab. 
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Schtiuees. 


Es fey mir nun noch erlaubt, mit wenigen Wor- 
ten die Beziehung zu zeigen, in welcher die von 
mir beobachteten Kryfiallifationen unterfchwefellaurer 


Mitscherlich anfgeftellten Hypothele über den Zu- 
fammenhang zwifchen chemifcher Mifchung und Kry- 
fiallifation fiche, fo weit ich diefes zu beurtheilen im 
Stande bin, 

Ich habe nämlich, wie fich diefes ans den ange 
führten kryfallographifchen Unterfuchungen ergiebt, 
gefunden: 

1) dafs die Kryftallifationen - Syfieme des unter 

4 fchwefelfauren Kalks, Strontians und Bleioxy- 

§ des, welche alle 4 Aequivalente Waller enthal- 
ten, fafi übereinkommen ; 

2) dals die Kryfiallifationen des unterfchwefelfau- 
ren Silberoxydes und Natrons, beide mit 2 Ae- 
quivalenten Waller, kaum von einander vers 
fchieden find; 

5) dals die Kryfiallifation des verwitternden un- 
terfchwefellauren Baryts mit 4 Aequivalenten 
Waller mit der des Schwerfpaths fehr nahe 
verwandt iff, dagegen von der des unterfchwe- 
felfauren Strontians und Bleioxydes gänzlich ab- 
weicht; 

4) dafs die Kryftallifation des waflerfreien unter 
{chwefelfauren Kalis mit der des {chwefelfauren 
Kalis nahe übereinkommt. 

Da Herr Mitscherlich, fo viel mir bekannt, 


Salze mit der, befonders von dem Herrn Profellor' 


Strontian und Bleioxyd als ifomorph betrachtet, fo ; 
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entfpricht die gleiche Kryftallifation des unterfchwe- 
felflauren Strontians und Bleioxydes, welche beide 4 
Aequivalente Waller halten, feiner Hypothele voll- 
kommen, — Ob jener berühmte Chemiker Silber- 
oxyd und Natron für ifomorph hält, iff mir unbe- 
kannt, doch {priclit die Uebereinfiimmung zwifchen 
den Kryfiallifationen des unter{chwefelfanren Silber- 
oxydes und Natrons gewils lehr dafür. 


Schwieriger möclıte es dagegen feyn, die übrigen 
Beobachtungen mit jener Hypothele zu reimen, 
denn, da nach derfelben Baryt, Stronitian und Blei- 
oxyd ifomorph find, fo follten auch die, gleiche Waf- 
fermengen enthaltenden, Verbindungen dieler Balen 
mit der Unterfchwefelläure gleich kryfalliiren; das 
Barytfalz aber weicht gänzlich ab, und nälıert fich da- 
gegen dem Schwerfpath. — Dagegen follte, foviel 
mir bekannt, nach jener Hypotliele der unterfchwe- 
felfanre Kalk von dem unterlchwefelfauren Strontian 
in Hinficht der Kryfiallifation abweichen, welches 
doch nicht der Fall ifi. 


Sollte es endlich einem blofsen Zufalle zuge- 
{chrieben werden, dafs die Kryftallifation des unter- 
{chwefelfauren Kalis mit der des {chwefelfauren Ka- 
lis fo nahe übereinfiimmt? 


Ob fich dennoch diefe Verhältniffe unter den 
Kryfiallifationen unterfchwefellaurer Salze auf eine 
ungezwungene Art mit Herrn Mitfcherlichs Theorie 
in Einklang bringen laflen, oder ob fie etwa geringe 
Modificationen derfelben erfordern, zu ent{cheiden, 


kann hier nicht unfere Abficht feyn und muls ge- 
Annal, d. Phyfik, B, 83. St. 2, J, 1826, St.6, 0 
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wils dem Gründer jener Theorie felbft am leichte- 
fien fallen. 


Sollte es uns aber durch vorliegende Arbeit ge- 
lingen, den unter[chwefellauren Salzen eine angefe- 
hene Rolle bei den Unterfuchungen über Zufammen- 
hang zwifchen chemifcher Mifchung und Kryfallifa- 
tion zu verfchaffen, fo würden wir uns glücklich 
fchätzen, ein Scherflein zu einem Gegenftande beige- 
tragen zu haben, welcher befonders in [päteren Zei- 
ten gewils einen der erfien Theile der gefammten Na- 
turlehre ausmachen wird. — 
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Von dem in allen Metallen durch Vertheilung zu 
erregenden Magnetismus; 
vom 


Dr, T. J. Szeszcx. 


Bei Gelegenheit der erfien Nachricht von Hrn. Ara- 
go’s merkwürdigen Verluchen über die Einwirkung 
der Metalle anf die Schwingungen einer Magnetnadel, 
im Bd. LXXIX. S. 343 diefer Annalen, ift {chon ge- 
fagt worden, dals Hr. Dr. Seebeck fogleich den 
neuen Gegenfiand weiter verfolgt, und in einer Sit- 
zung der K, Akademie hiefelb{t, am 9. Juni des vori- 
gen Jahres, eine grofse Anzahl Verfuche über denfel- 
ben mitgetheilt habe. Von diefer unter dem obigen 
Titel gehaltenen Vorlefung die Hauptrefultate vorläu- 
fig zur Kenntnils des phyfikalifchen Publikums zu 
bringen, ift der Zweck des gegenwärtigen Anflatzes, 
Die von Hrn. Arago gemachte Entdeckung hat 
bekanntlich gelehrt, dafs Metalle und mehrere andere 
Körper, auf die Schwingungen einer über ihnen be- 
findlichen Magnetnadel eine hemmende Wirkung 
ausüben, die von der Art ift, dals die Schwingungs. 
weiter mehr oder weniger beträchtlich verringert, die 
Schwingungszeiten aber ifochronifch werden. Diefe 
Thatlache, gewillermalsen die umgekehrte von der, 
durch welche Coulomb im J, 1812 die Empfänglich- 
keit aller Körper für den Magnetismus nachgewiefen 
hat, liegt [ämmtlichen Erfcheinungen im neuen Ge- 
Oa 
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biete zum Grnnde, und fie ift es daher auch, auf de- 
ren weitere Verfolgung der Hr. Verfaller bis jetzt allei- 
nig [eine Aufmerkfamkeit gerichtet hat. 

Zunichft fiellte der Hr. Verf. einige Verluche an, 
um die Erfcheinung im Allgemeinen kennen zu ler- 
nen. Eine Magnetnadel, die an einem Coconfaden 
über einer Marmorplatte hängend, 116 Schwingun- 
gen vollbrachte, bevor fich die Schwingungsweite, die 
anfänglich 45° beirug, auf 10° verringert hatte, wur- 
de nach einander über verfchiedenen Metallplatten 
{chwingen gelallen. Ueber einer Zinkplatte, von 53” 


im Geviert und 4 Dicke, betrug, zwilchen deniel- 


ben Amplituden, die Zalıl der Schwingungen 70, bis 
71; über einer Kupferplatte von gleicher Grölse und 
0,3 Dicke hingegen nur 6ı bis 62. Beide Scheiben 
gleichzeitig, und zwar die Kupferfcheibe oberhalb lie- 
gend, unter die Nadel gebracht, verminderten jene 
Zahl auf 47 bis 48. Je mehr folcher Zink - und Kup- 
ferfcheiben unter die Nadel gelegt wurden, um fo klei- 
ner wurde die Anzahl der Schwingungen, befonders 


wenn die Kupferfcheiben der Nadel zunächfi lagen, 


Als 4.Zinkfcheiben, unmittelbar aufeinander liegend, 
zugleich mit 4 auf fie gelegten Kupferfcheiben, unter 
die Nadel gebracht wurden, machte diefe, zwilchen 
den angeführten Amplituden, nur 25 Schwingungen. 
Jene 8 Platten abwechfelnd über einander gelchichtet, 
fo dafs eine Kupferfcheibe oben lag, wirkten nicht 
völlig fo fiark; der Schwingungen gefchahen 26 in- 
nerhalb jener Gränzen. Eine eben fo kräftige Verrin- 
gerung bewirkte eine einzige Kupferplatte von 
Dicke; obgleich ein Paar der Zink-Kupferplatten doch 
auch 0,8 in Dicke mals. 
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Aus dem letzten Verfuche {chliefst der Hr. Verf., 
dals die gröfsere Verringerung der Schwingungszahl 
bei den abwechlelnd gefchichteten Zink - Kupferplat- 
ten nicht elektrifchen Einflüffen zugefchrieben wer- 
den könne, fondern nur Folge fey der grölseren Me- 
tallmalle in Verhältnils zu der bei den früheren Ver- 
fuchen. Dals hier keine Elektrieität im Spiele war, 
ging ferner daraus hervor, dafs eine Voltafche Säule, 
gebaut aus mehreren Paaren von Zink - -Kupferplatten 
und einem flülfigen Leiter, in ungefehloffenem Zu- 
fiande, nicht anders auf die Magnetnadel wirkte, 
als eine gleiche Anzahl Paare von Metallplatten, die 
durch trockne Papplcheiben getrennt waren, 


Der Hr. Verf. fiellte nun mehrere Verfuche an, 
um den Einflufs der Gröfse der Metallmallen auszu- 
mitteln, und fand dabei, dafs die Wirkung nicht ins 
Unbeftimmte mit dieler wachfe, fondern bald eine 
Gränze erreiche. Zwifchen den vorhin er 
Elongationen machte die Nadel 


über 1 Kupferplatte . . 26 Schwingungen 

- 2 dergleichen . - 17—18 = = 

4 - ; 13 - h 

II 


Die angewandien Kupferplatten hielten 45” im Ge 


viert and waren. 7%” dick, Bei Zinkplatten von glei- 
cher Grölse und 2” Dicke waren die nacre mit 
derfelben Nadel 


]- 
1, { 
n 
l= 
ie 
3 
n 
2 
| 
is 
n j 
1e 
r 
i- 
rs 
1. 
d, 
er 
n 
n. 
ty : 
ht | 
9 
h 1 


[. 206 ] 


über 1 Zinkplatte gefchahen 51 Schwingungen 

- 2dergleichen - 47 = 

- 4 - @iiad 42 e 
Vier diefer Zinkplatten kamen in Dicke g und im Ge- 
wicht 5 der Kupferplatten gleich. Man fieht hieraus, 
was fich auch noch weiterhin beftätigt findet, me 
i beträchtlich ftarker wirkt als Zink. 


"Ferner überzeugte fich der Hr. Verf., dals die 
Wirkung der Metalle auf die Magnetnadel, im gera- 
den Verhaltnifs zu deren Abftand von der letzteren 
fteht, und dafs die Wirkung nicht geändert wird, 
wenn fich in dem Zwilchenraume Luft, Glas, Holz, 
oder Pappe befindet. 

- Erwärmung der Metallfcheiben fchien keinen be- 
deutenden Einflufs zu haben, wenigfiens war die Zahl 
der Schwingungen über einer bis zum Anlaufen er- 
hitzten Kupferplatte genau fo grofs, als über einer 
kalten. 

Das Vermögen, die Schwingungsweiten der Mi 
gnetnadel zu verringern, ift bei den verfchiedenen 
Metallen fehr ungleich. Nachfiehende Tafel enthält 
die Hauptrefultate der in diefer Hinficht von dem Hrn, 
Verf. angefiellten Verfuche. -Die Magnetnadel war 
24“ lang und {chwebte 3 hoch über den Körpern, 
Die erfie Amplitude betrug 45°, die letzie ı0°, zwi- 
{chen beiden war die Anzahl der eee ee 


- fiber einer Marmorplatte . + 116 Schwingungen 


- Platina, = . 
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über Antimon, 2',odick . . 90 Schwingungen 
Meffing, 240 - 62 
Kupfer, 043 - . . 62 - 
- Silber, - . 
- Eifen, OMe 6 
Wird hier zugleich die Dicke der Metallplatten be- 
rückfichtigt, fo würde Platina und Gold, als das 
diinnfte von allen, in der Reihe tiefer zu fiehen kom- 
men. Die Länge und Breite der Platten‘ war ver- 
{chieden, | 
Eine Vergröfserung der Platten über den Theil 
von ihnen, der bei den Schwingungen unterhalb 
der Nadel zu liegen kommt, trägt nichts zur Ver- 
fiärkung der Wirkung bei; wohl aber wird die 
Wirkung gefchwächt, wenn die Platten kleiner als 
jener Theil gemacht werden. Daher wirken Stangen 
nur dann, wenn die Nadel beim Schwingen nicht über 
fie hinweggeht; fie wirken alfo gar nicht, wenn fie in 
Richtung von Oft nach Welt gelegt werden. Ueber 
einem 12” langen und 5 dicken Kupferfiabe » wenn 
er im magnetifchen Meridian lag, machte die Nadel 
49 bis 59 Schwingungen, wenn er aber fenkrecht ge- 
gen den Meridian gelegt worden, machte diele 116 
Schwingungen, alfo genau fo viel, als, zwilchen den- 
felben Amplituden, über einer Marmorplatte, Aus 
eben dem Grunde ift die Wirkung nur {chwach, wenn 
die Nadel blofs mit ihren Spitzen über den Metallen 
{chwebt, oder wenn dielelbe im Innern von Ringen 
Ichwingt. Eine Nadel, die für fich 30 Schwingungen 
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machte, machte deren innerhalb eines 6 dicken und 
4” im Lichten haltenden Kupferringes, 26; in einem 
Abfiande von 5, über einer 0,6 dicken Kupferplatte 
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hingegen 19; verfteht fich immer zwifchen denfelben 
oft angeführten Amplituden.. 

So wie im Allgemeinen die Anzalıl der Schwin- 
gungen einer Magnetnadel, zwifchen gleichen Ampli- 
tuden, verfchieden iff nach der Natur der metalli- 
{chen Unterlage, fo muls fie im Allgemeinen auch ver- 
{chieden feyn nach der Natur der {chwingenden Na- 
del. Der Hr. Verfaller hat in diefer Beziehung einige 
vergleichende Verfuche zwilchen einer Nickelnadel 
und einer Stahlnadel angefiellt. Die erfiere war 2“ 
lang, und machte für fich, zwifchen den genannten 
Amplituden, 114 Schwingungen; die letztere war 24 
lang, und machte 120 Schwingungen für fich. Die 
Schwingungszahlen diefer Nadeln waren: 


Stahinadel ,„ Nickelnadel 


über einer o'',3 dicken Kupferplatte | 61 — 62 : ei 
‘= 09 - 29 — 30 4 45 

. 44 71 72 
- 67 — 68 89 —90 


Zu bemerken ift jedoch, dafs die Stahlnadel etwas 
fchwerer war, und etwas höher über den Metallen 
fchwebte, als die Nickelnadel. Die grölsere Zahl der 
Schwingungen bei der Nickelnadel ift übrigens eine 
Folge der fchwächeren Intenfität diefer Nadel. 

Von dem.durch Hrn. Arago bemerkten Ifo- 
chronismus der Schwingungen überzeugte fich der Hr. 
Verfaller durch folgende Verfuche. 

Eine 2% Zoll lange Magnetnadel machte über 6 
Kupferplatten von 43 Zoll im Geviert und o,g Linien 
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dick, zwifchen den Amplitnden 45° und 10%, genau 
12 Schwingungen innerhalb zo Sekunden 52,5 Ter- 
tien. Diefelbe Nadel machte, zwilchen denfelben Am- 
plituden, über einer jener Kupferplatten 26 Schwin- 
gungen; ı2 derfelben wurden im Mittel aus mehreren 
Verfuchen innerhalb 20 Sekunden 29,6 Tertien voll- 
bracht. Diefelbe Nadel machte zwifchen denfelben Am- 
plituden, über einer Marmorplatte 120 Schwingun- 
gen, und die Dauer von ı2 derfelbeu betrug im Mittel 
20 Sekunden 41,8 Tertien. 

Ueber einer mit Ei/enfeilfpähnen und Baum- 
wachs dünn überfirichenen und mit Papier bedeckten 
Pappfcheibe maclite die nämliche Nadel, zwifchen glei- 
chen Amplituden wie vorhin, 60 Schwingungen, von 
denen ı2, im Mittel, eine Dauer von 20 Sekunden 
58,6 Tertien belafsen. | 

Der Hr. Verfafler geht nun zur Tlıeorie dieler 
Klaffe von Erfcheinungen über, und fpricht fich un- 
gefähr folgendermalsen aus: 

Wie alle Körper im Lichte leuchtend werden, fo 
werden auch alle magnetifch durch Magnete; doch 
giebt es für beide Zuflände, den leuchtenden wie den 
magnetilchen, unzählige Abfiufungen. Brugmans 
und Coulomb nennen uns eine grolse Auzalıl von 
Körpern, welche dem Magnete folgen. Unter diefen 
zeichnen fich vorzüglich die Metalle aus, welche, wie 
auch unfere Verfuche befiätigen, durch Magnete am 
leichtefien und fiärkfien zu gleicher Thatigkeit und 
zur Gegenwirkung gegen die ilınen zugewandten Pole 
angeregt werden. Denn nar in fofern, als fie durch 
Vertheilung magnetilch werden, find die verfchiede- 
nen Metall-Scheiben, -Stäbe, und - Ringe im Stan- 
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de, die Weite der Schwingungsbögen der Magnetna- 
del zu vermindern. Die Magnetnadel felbfi fetzt fich 
ihre Hemmung, indem fie in den unter und neben ihr 
befindlichen Metallen die entgegengeletzten Pole her- 
vorruft, Und da fie nun dallelbe an jedem Punkte 
thut, über oder neben dem fie [clıwebt, fo muls ihre 
Bewegung nothwendig vermindert werden, und diels 
um fo mehr, eines je höheren Grades von Magnetis- 
mus das in der Nähe der Magnetnadel aufgeftellte Mee 
tall fähig iff, 

Die Magnetnadel wird alfo auch, wenn fie ihrer 
ganzen Länge nach über einer Metall{clicibe fchwingt, 
wo jeder Theil derfelben bis zum magnetifchen Mit- 
telpunkt der Nadel hin hemmend wird, in ihren 
Schwingungsbogen eine ftärkere Verminderung erlei- 
den müllen, als innerhalb eines Metallringes. Denn 
in leizteren erregt zwar das Ende der Nadel bei glei- 
chem Abfiande auch mit gleicher Stärke den entge- 
gengeletzten Magnelismus, wie über einer Metall- 
fcheibe; die übrigen Theile der Nade) aber müllen 
um fo {chwicher wirken, je gröfser ihr Abftand von 
der Nadel iff, 

Wen nun der Magnetismus, welchen die Nadel 
in den unter ihr liegenden Metallen erregt, und die 
Rückwirkung diefes Magnetismus auf den der Nadel, 
die Urfache der Verminderung der Schwingungsbo- 
gen ift, fo werden fehwache Magnetnadeln, unter 
übrigens gleichen Umfianden, eine geringere Vermin- 
derung in der Weite ilırer Schwingungsbagen erlei- 
den müllen, als färkere Magnetnadeln, Diefls befiä- 
tigt fich durch das Verhalten der Nickelnadel. 
Wenn nun ferner die Vermehrung der unter der 
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Nadel angehäuften Metallmallen, über eine gewille 
Gränze hinaus, keinen. Einfluls weiter auf die Schwin- 
gungsbogen hat, wie oben.gezeigt worden; und wenn 
hieraus folgt, dals die Stärke des in den Metallen 
durch Vertheilung erregten Magnetismus, in umge- 
kehrtem Verhältnifs des Abfiandes der Theile von der 
Magnetnadel fteht; fo werden Jtarke Magnetnadeln in 
gröfseren Metallmallen einen wirk{ameren Magnetis- 
mus durch Vertheilung erregen müllen, als /chwache, 
und es wird alfo auch hiedurch die Weite der Schwin- 
gungsbogen bei den fiärkeren Magneten eine beträcht- 
lichere Verminderung erleiden. | 


Die Refultate einiger 
welche der Hr, Verf. in diefer Beziehung mit einer 
7Gran {chweren Magnetnadel, und einem Magnet- 
flab von ıı Drachmen an Gewicht und 53 Zoll Länge 
anftellte, ent{prachen völlig der Erwartung, 


Die leichte Nadel, welche 30 Schwingungen mach- 
te, zwilchen den Amplituden 40° und 10°, inachte in- 
nerhalb derfelben Gränzen über einer Kupferplatie 
von 45 Zoll im Geviert und 0,9 Dicke > 21 Schwin- 
gungen, iiber 


te 


2 folcher Platten . . . 19 Schwingungen 


enin 4 Bais ice 
5 . - 


"Der Magneifiab, bei dem die Amplitude von 45° 
fich erfi nach 500 Schwingungen auf 10° verringerte, 


machte üler einer jener Kupferplatten 32 Schwin- 
gungen 
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über 6 derfelben . . „ 12 Schwingungen 
~ Die Wirkung der Metalle auf die in einer Hori- 
zontalebene *) fchwingende Magnetnadel, fährt der 
Hr. Verf. fort, befteht alfo in einer nur vorübergehen- 
den, an jeder einzelnen Stelle durch die Magnetnadel 
felbft hervorgebrachten Hemmung der Bewegung, und 
es ift diefe derjenigen Hemmung zu vergleichen, wel- 
che die Nadel durch die Torfionskraft eines Fadens 
oder Drahtes, an dem fie hingt, oder durch die Fri- 
ction einer Metallfpitze, auf der fie ruht, erleidet. 
Denn auch bei der durch Friction bewirkten Hem- 
mung bleiben die Schwingungen einer Magnetnadel 
4 ifochronifch, die Bogen mögen grofs oder klein feyn. 
Folgender Verfuch mit einer Branderfchen 8% Zoll 
langen Declinationsnadel beftätigt diefs. 


“Auf einer Stahlfpitze {chwebend, machte diele 
Nadel, zwifchen den Amplituden 45° und 10°, genau 
26 Schwingungen, und brauchte dazu, i im Mittel aus 
mehreren Verfuchen, 1/12 54%, 


Am Coconfaden hängend machte fie, zwifchen 
den angeführten Amplituden, 103 Schwingungen, von 
denen 26, im Mittel aus mehreren Verfuchen, eine 
Dauer von 1’ 12 15% befafsen. 


*) Dafs die Wirkung der Metalle nicht blofs auf die horizontal 

_ fghwebende Nadel eingefchränkt fey, verfteht fich von felbf. 
Der Hr. Verf, hat indefs auch . Verfache mit der Neigungs 
nadel angeftellt, 
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Auch der Magnetismus der Erde, bemerkt der 
Hr, Verf., mufs eine magnetifche Peolarität in den 
Metallen hervorrufen, und diele mul’ ebenfalls auf 
das Spiel der Nadel von Einfluls ieyn. So lange aber 
die Polarität der Nadel, oder vielmehr die richtende 
Kraft derfelben, überwiegend bleibt, kann diefer Ein- 
flafs nur darin beftehen, dals er die Zahl der Schwin- 
gungen der Nadel vermehrt, weil der terreftrilche 
Magnetismus Pole in den Metall{cheiben erregt, die 
gleichnamig mit denen der über ihnen fchwebenden 
Nadel find, woraus Abliolsung, allo Befchleunigung 
der Nadel, erfolgt. Bei den hier angeftellten Verfu- 
chen war indefs der Einfluls der Erde zu vernach- 


laffigen. 


In mehr als einer Beziehung wichtig {chien es 
jetzt dem Verfafler, zu unterfuchen, wie die Metalle, 
welche, wie das Eifen, Nickel, Kobalt, durch Ver- 
theilung einen beträchtlichen Grad von Magnetismus 
annehmen, fich in ihrer Verbindung mit [olchen Me- 
tallen verhalten würden, die jenes Vermögen zu 
{chwichen im Stande find. Der Hr. Verf. ift hiebei zu 
einigen fehr merkwürdigen Relultaten gelangt. 


Zu den jenes Vermögen {ehwichenden Metallen 
zählt man das Antimon, welclies nach den Angaben 
von Gellert und Rinmann eine beträchtliche 
Menge von Bilen enthalten kann, ohne dadurch ei- 
ner magnetifchen Polarifation fähig zu werden. - 


Durch einen Verfach mit einem Alliage von 4 Thl. 
Antimon und ı Thi, Eifer wurde diels nicht nur 
beftätigt, fondern es ergab fich aus.demfelben auch 
das merkwürdige Refultat, dafs beide Metalle diefer 
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Verbindung in einander gegenfeitig das Vermögen, 
durch Vertheilung magnetifch zu werden, bis zu dem 
Grade fchwächen, dafs es als Null angefehen werden 
kann. Denn eine Magnetnadel, welche über einer 
56 Quadratzoll grofsen und 2 Linien dicken Scheibe 
von käuflichem Antimon, in go Schwingungen von 
45° Amplitude auf 10° gekommen war, machte über 
einer Scheibe von jenem Alliage aus Anlimon und 
Eifen, welche der vorigen an Volumen gleich kam, 
116 Schwingungen innerhalb jener Amplituden, d. h, 
genan fo viel, als fie frei und nur über einer dünnen 
Papierfcheibe {chwebend vollbracht hatte. 


_ Eine ähnliche Wirkung, wiein der Verbindung 
mit Eifen, zeigte das Antimon auch in der Verbin- 
dung mit Kupfer. Ueber einer 4 Linien dicken und 
34 Zoll im Durchmefer haltenden Scheibe eines Allia- 
ges von 3 Thi. Kupfer mit ı Thi. Antimon machte 
eine Nadel 105 Schwingungen, die für fich, ohne me- 
tallifche Unterlage, zwifchen denfelben Amplituden, 


116 Schwingungen machte. 


Alliagen von gleichen Theilen Kupfer und Anti- 
mon, und von ı Thi. Kupfer und 3 Thi. Antimon, 
bewirkten dagegen wieder eine Verringerung der 
Weite der Oscillationsbogen. Ueber einer,5 Linien 
dicken Stange des erfieren machte die Nadel 96, und 
über einer Stange des letzteren Alliages 109 Schwim 
gungen. 


Auch durch Zufatz von Wismuth wird das ma 
gnetifche Polarilationsvermögen des Kupfer verrin- 
gert, und zwar in demfelben Verhaltnifs, als die 


[25 j 


Menge des Wismuths zunimmt, wie folgende Verfu- 
che zeigen. Ueber 5” dicke und 10” lange Stangen 
von Alliagen aus 


3 Thi, Kupfer u, ı Thl. Wismuth gefchahen 94 Schwingungen 


Wie Antimon und Eifen, fo zerfiören, riach des 
Hrn. Verfalfers Verluchen, auch Kupfer und Nickel 
wechfelleitig in einander die Empfänglichkeit für den 
Magnetismus. Ein unmittelbar unter der Magnet- 
nadel liegender, 1 Fuls langer, 7 Lin. breiter und 0,4 
Lin. dicker Streifen eines Alliages aus 2 Thl. Kupfer 
und ı Thi. Nickel bewirkte nicht die geringfie Ver- 
minderung in der Weite der Schwingungsbogen ; ob- 
gleich ein Streifen Kupferblech, von gleichen Dimen- 
fionen mit jenem, derfelben Nadel, welche für fich 
116 Schwingungen machte, nur 49 mal innerhalb der- 
felben Amplitude zu [chwingen erlaubte. 


Aus diefem Verfuche zieht der Hr. Verfaller die 
für die Praxis wichtige Folgerung, dafs fich zu Bouf- 
folen am befien ein Alliage von Kupfer und Nickel 
eigne, da es fich leichter wie ein Alliage von Anti- 
mon und Eifen verarbeiten lafle, und durch Verthei- 
lung nicht magnetilch werde. Auch Patkfong hält 
der Hr. Verfaller für anwendbar zu diefem Behufe, 
aber nicht in dem Grade, wie jene Kupfer -Nickel- 
legirung; doch würde man es brauchbarer machen, 
wenn man ıhm etwas Antimon zuletzte. Ueber ei- 


ner 33 Lin. dicken und 23 Zoll im Durchmelffer hal- 


tenden Scheibe aus dem von Hrn. v. Gersdorf in 
Wien bereiteten Packfong machte eine Magnetnadel 
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104 bis 105 Schwingungen ‚welche, zwifchen denfel- 
ben Amplituden, für fich deren 116 vollendet. 


| Andere Legirungen, die der Hr. Verfafler {piter- 
hin prüfte, hatten wieder einen bedeutenden Einfluß 
auf die Nadel. Ueber einer 4 Lin. dicken und 5% Zoll 
im Durchmeller haltenden Scheibe einer Legirung 
von ı8 Kupfer, 2 Antimon und ı3 Zink, machte die 
Nadel 8ı Schwingungen; über einer 3% Lin, dicken 
und 3 Zoll im Durchmefler haltenden Scheibe von 
Glockengut, befiehend aus 5 Til. Kupfer und 1 Thi 
Zinn, machte diefelbe 82 Schwingungen. Zwilchen 
gleichen Amplituden machte die nämliche Nadel ohne 
Unterlage 116 Schwingungen, 
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Ueber die fcheinbare Lage paralleler Strahlen in der 
Atmofphäre, und ihre Anwendung zu meteorologi- 
fehen Meffungen; 
vom 


Hrn. Profeflor WW reve zu Königsberg in Preufsen. 


Herr Profeflor Kries bemerkt im gten Stück der 

Annalen der Phyfik für 1825 S.8gu.f., dafs Herr 

Brewster eine Erfcheinung, deren in Kafiners voll- 

fiindigem Lehrbegriff der Optik S. 419 gedaclıt wird, 

für (ehr felten hält. Ich glaube aber das Gegentheil 

behaupten zu dürfen; denn ich habe diefe dem Un= 
tergangs - Punkte der Sonne gegenüber convergent er- 

{cheinenden Strahlen (ehr oft gelehen. Mehrentheils: 
war die Luft über dem Horizont wolkenleer, im Often 

zu unierfi indigblan, darüber bräunlich roth, weiter 

hinauf grünlich gelb, dann graulich hellblau. Ich 
entfinne mich nicht fie wahrgenommen zu haben, 

wenn die Sonne noch mehrere Grade hoch fiand, fon- 

dern entweder {chon untergegangen, oderim Unter- 

gehen begriffen war. Seltener kamen fie im Som« 

mer, öfter im Winter vor, und zwar an folchen 

Abenden, die einer kalten Nacht vorangingen. Ein: 
Paar Mal war der Zufall mir günflig, dals ich zus, 
gleich die Urfache diefer Erfcheinung wahrnehmen , 
konnte, als ich mich an der Seekülte unter 54° 57 10” 
nördlicher Breite und 38° & 40” öfllicher Länge be- 
Annal. d.Phyfik, B,83, St, a, J, 1826. St. 6s Pp 
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fand. Die Sonne fenkte fich im Nordweft hinter dunk. 
len Wolken unter den Gefichtskreis hinab. Die fchar- 
tigen Einfchnitte des Randgewölks gaben die hellen 


oder eigentlichen, die zackigen Vor[prünge dagegen | 


die dunklen oder fchattigen Strahlen. Sie alle hatten 
im Untergangs - Punkte eine fiarke Divergenz, und 
wurden im Südoft auffallend convergent. Ohne Zwei- 
fel hat diefe Erfcheinung in allen übrigen Fällen die- 
felbe Urfache, welche ich im Jalıre 1801, als ich fie 
das erfie Mal über dem Horizont von Berlin falı, nicht 
fofort entdecken konnte. Ich gerieth aber bald auf den 
Gedanken, dals der dunklere Zwilchenraum der hel- 
leren Streifen nicht nur Schlaglchatten, fondern auch 
überall gleich breit feyn, und [ich blofs deshalb gegen 
den Horizont hinab keilförmig zufpitzen miifle, weil 
die dort liegenden Theile der optifchen Zeichnung 
vom Auge viel weiter entfernt waren, als die dem 
Scheitel näheren. | 

Da ich glaube, dafs meine Erklärung manchem 
Lefer einleuchtender feyn wird, als die Käfinerlche 
a. a. O., wiewohl bei ihr auch die Projection Haupt- 
grundlage bleibt, fo trage ich kein Bedenken, fie hier 
in der Kiirze mitzutheilen. 

Es fey Fig. 21. Taf. III. die Horizontale 4B die 
Richtung einer lotlırechten Ebene, in welcher die 
Scheitellinie liegt, CG und D/Z ein Paar Parallel- 
Strahlen auf beiden Seiten jener Ebene, dergefialt, 
dafs die Dreiecke ACD, AEF, AGH gleichfchenk- 
lig, übrigens die Parallelen CD, EF, GH u. [. w. 
gleich lang find, fo entlieht die Frage: wie werden die 
oplifchen Winkel CAD, BAF, GAH u. f. w. abneh- 
mien, und die quer durchgehenden Parallelen CD, EF, 
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GA u. f. w. nach und nach verkürzen? Die Antwort 
hierauf ift leicht: Man drücke die Sinus diefer Win- 
kel ans durch die Quotienten, welche vermittelft der 
Theilung der halben Grundlinie 3 CD durch die Seite 
AC u. f. f. entfiehen, und beftimme hiernach die Gra- 
de oder Bogen. 

Wir wollen den Abfiand AD = AC des Auges 
von einem jeden der Parallel -Strahlen a, ihren Zwi- 


fchenraum CD = EF = GH u[.w. 6 nennen: fo 
if sin {CAD = 

Um die Schenkel der übrigen Dreiecke zu finden, 


muls die Secante des Zenithabftandes CAE = 9, CAG 
= g/ u.[. w. mit a multiplieirt werden. Dadurch 


erhält man 4E = a sec gp = as AG = a sec g 


= ote Hieraus folgt: sin} LAF = = on 


sn {GAH = 2 cos gy’; oder wenn Kürze halber 
CAD=a, EAF=w, GAH = a" ...... geletzt 


wird: 


sin = . cosgp!! etc, 


2a 
Da alle Zenithabfiinde wachfen, und zuletzt == 
90° werden, fo nelimen die Cofinus bis auf Null ab, 
und es iff sin > sinja’>sin ga” .... folglich 
wenn @ fehr klein genommen wird, fo dals die Bo- 
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gen der Winkel ftatt ihrer Sinus gebraucht werden 


können, Bog $a: Bog $a’ : ..... = 
cos 0° : cos p : cos g’ : cos p etc. Aber gerade fo 
verhalten fich die Bogen der Parallel-Kreile auf ei- 
nem Globus, welche zwilchen einerlei Meridianen 
liegen. Denn wenn z. B, der Bogen des Aequators 
für den Halbmefler r = rs ift, und die geographi- 
{chen Breiten mit 0, 7, 7% 7... . bezeichnet wer- 
den, fo hat man die zugeliörigen Bogen der Parallel- 
Kreile rs. cos 0°, rs cos 7, rs cos 7’ uf. w. 


Es wird uns diefemnach ein Paar wagrecht über 
den Horizont hinlanfender Parallel - Linien fo er{chei- 
nen müllen, als lägen beide in den Ebenen zweier 
fich 90° vom Scheitel fchneidenden Meridiane, oder 
als wenn fie zwei auf den Himmelsrauın projicirte 
Meridiane felbfi wären. Denn aufser der optifchen 
Convergenz haben die beiden Parallelen DH und CG 
zugleich eine /cheinbare Krümmung gegeu die Rich- 
tungs-Linie AB, wie ein Paar Meridiane gegen die 
Axe der Kügel wirklich concav find. Man findet näm- 


lich den Sinus des Winkes E4B = -“— = 


a sec. p 


1.008 p, sin BAG = = 1. 009g" 


Eben das find die Abftinde der Meridian - Punkte von 
der Axe der Kugel, für den Halbmefler 1, nämlich 


1.cos 7, 1. cos 7’, 1. cos7”..... 


Wie aber, wenn die Parallel - Strahlen eine Nei- 
gung gegen den Horizont haben, z.B. CL und DM? 
Die Erfcheinung bleibt diefelbe, nur'mit dem Unter- 
fchiede, dafs der {cheinbare Convergenz - Punkt jetzt 
fo tief unter AB oder unter den Horizont zu liegen 
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kommt, als der fcheinbare Divergenz-Puukt fiber den 
Horizont des Auges erhöht ifi. Denn jetzt befindet 
fich der grölste {cheinbare Zwilchenraum beider Par- 
allel-Sireifen keinesweges im Scheitel, fondern da, 
wo der geometrifclie Abfiand des Auges von den ge- 
neigten Linien CL, DM hinfillt. Diefer ift Ao und 


dp, weil Al = doL = R ift. Hieraus folgt auch, 


dals o4p der grölste aller {cheinbaren Durclimeller 
des Zwilchenraums, das heilst 2 o4p > CAD etc, 
ingleichen 0.4p > uAw u. L.f. ili. Der {cheinbare 
Convergenz-Punkt mufs allo jetzt von o oder p, 
nicht von C oder D um 90° abfiehen, das ift um den 
Winkel GCL = CAo unter dem Horizont des Au- 
ges liegen. Aber eben derfelbe Winkel GCZ ift es, 
um welchen der {cheinbare Divergenzpunkt über den 
Horizout erliöliet wird. 


Hieraus geht nun der Satz hervor, dafs alle Par- 
allel-Strahlen, welche jemals unter irgend einer © 
Neigung über den Horizont des Auges hingehen, die- 
fem fo erfcheinen müllen, wie die Meridiane aus dem 
Mittelpunkte der Kugel angelehen, oder als Linien, 
welche in den Meridian - Ebenen liegen, und auf den 
Himmels- Grund projicirt werden. 


Es fragt fich nur noch, ob die Sonnen -Stralilen, 
welche durch zerrilfenes Gewölk, von der Gattung 
Cumulus und Cumulo-Stratus, auf die Erdfläche fal- 
len, und fehr divergent erfcheinen, wirklich paral- 
lel ind. Hieran wird wohl Niemand zweifeln, wenn 
er bedenkt, dals der ganze Erddurchmeller aus der 
Sonne betrachtet, nicht grölser, als unter einem 
Winkel von 17,15 Secunden erfcheint. Setzt man 
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jenen = 5385714 Preufs. Ruthen, fo ift der {chein- 


bare Durchmefler einer 2000 Ruthen langen und brei- 
ten Wolke, aus derfelben Ferne gelehen, blols „35 
Secunde. Diele Divergenz kann das blofse Auge 
durchaus nicht mehr wahrnehmen: daher ift das 
Auseinanderfahren der durch Wolkenöffnungen fal- 
lenden Sonnenfirahlen ein blolser optilcher Betrug, 
welcher fich in der perfpectivifchen Projection der 
zum Theil unter, zum Theil über, zum Theil aber 
zur Seite der Gefichts- Axe erleucliteten Streifen in 
der Luft gründet, Eigentlich follten, zufolge des Na- 
turgeletzes, dals ein felbfilleuchtender Körper aus je- 
dem Punkte [einer Oberfläche nach allen Richtungen 
Strahlen ausfchickt, die Sonnenfirahlen hinter (dies- 
feits) einer Wolke convergent feyn, fo wie der Erd- 
{chatten kegelförmig if. Auch lälst fich diefe Con- 
vergenz nicht nur in der dunkeln Kammer, fondern 
auch durch Beobachtungen im Freien wahrnehmen, 
wenn man z. B. den Schlagfchatten eines Cylinders 
auf eine weifse Tafel fallen lälst, und diefe allmälig 
von dem undurchfichtigen Körper entfernt. In einem 
Abfiande von 4 bis 6 Fuls ift der Durchmeffer des 
Kernfchatiens bereits merklich kleiner, als der Durch- 
meller des [chattenden Körpers, dagegen der Durch- 
meller des Halbfchattens viel gréfser. Nennt man den 
Durchmeller des Cylinders a, die Entfernung der 
Projections- Tafel von der Axe deflelben x, den 
fcheinbaren Durchmeller der Sonne am Tage der Be- 


obachtung ö, fo ift der Durchmeller des Kernfchat- 


tens in jeder veränderlichen Entfernung x = 
@— 2#tang 56, des Halb{chattens aber =a+ 2x tang 30; 
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aus Gründen, welche jedem Sachverfländigen be- 
kannt find. 


Diefs hat auf die durch Wolkenöffnungen fallen- 
den Sonnenftrahlen den Einflufs, dafs ihre Bündel 
garbenförmig werden, und an der Erdfläche einen et- 
was grofsern Durchmefler haben müllen, als in der 
Wolkenöffnung felbft. Betrachten wir aber fiatt ei- 
nes dicken Stralilen-Bündels blofs deflen centrifche 
Linie, fo läfst fich der Parallelismus dieler centri- 
{chen Linien, fo viele deren auf den Horizont eines 
irdifchen Zufchauers auch immer fallen mögen, 
durchaus nicht beftreiten. Es ift fonach alle Diver- 
genz und Convergenz, welche dem Auge hiebei er- 
fcheint, nichts weiter, als ein unvermeidlicher Er- 
folg der Projection aller vom Ange verfchieden ent- 
fernter Punkte der Parallel- Linien auf den Himmels- 
grund. 


Ich glaube, dafs hiemit beides, die {cheinbare Di- 
vergenz und Convergenz der Sonnenfirahlen, voll- 
fiändig erklärt fey, ohne dafs wir nöthig haben, mit 
Herrn Prof. Kries anzunehmen, man [ehe die Son- 
nenfirahlen in Ebenen, die fich in der Gefichtsaxe 
OS oder in der Linie Ss der zu [einem Auffatze gehö- 
rigen Figur durchfchneiden. Solche Ebenen find al- 
lerdings denkbar, aber fie erklären nicht gut, wie ein 
Bündel Parallel-Stralilen, welches die Sonne unferm 
gewöhnlichen, ungefähr fechs Meilen im Durchmef- 
fer haltenden Horizonte zufchickt, auf der einen 
Seite deflelben fo fiark auseinander fahrend, und auf 
der andern Seite in demfelben Maafse zufammenlau- 
fend erfcheinen können. Diefe Strahlen mülsten fich 
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ja in den eingebildeten Ebenen durchaus ériimmen, 
um nicht allein zu divergiren, fondern auch wieder 
an. einer ganz entgegengefetzten Stelle zu convergi- 
ren, Und nun entfteht die Frage: was hat es mit die- 
fer Krümmung auf fich? Ift fie wirklich oder fchein- 
bar? — — Man fieht [ehr leicht ein, dafs hier noch 
ein anderer Erklärungs-Grund nöthig wird, als das 
gegenleitige Durclifchneiden unendlich vieler und 
unbegränzter Ebenen, in welchen fich die einzelnen 
Strahlen nach der Richtung der Kugelradien aus dem 
Sonnenkörper allfeitig verbreiten. Denn es liegt kei-. 
nesweges in dem Begriffe fich durchfchneidender Ebe- 
nen, dafs Strahlen, die mit ihrer (der Ebenen) ge- 
meinfchaftlichen Durchfchnitts- Linie an einem Ende 
wirklich divergent feyn follen, fich zugleich fo beu- 
gen müllen, dafs fie mit ihr am entgegengefetzten En- 
de wieder zufammen kommen. Blöfs das Gefetz der 
Sehwinkel, nach welchem die fcheinbare Gröfse na- 
her und entfernter Gegenfiände befiimmt wird, giebt 
hierüber einen genügenden Auflchlufs, wie oben ge. 
zeigt worden ift. 


(Fortfetzung im nächfen Heft.) 
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VI. 


Ueber die Kryflallformen und Eigenfchaften der 
Manganerze; 
von 


Wiırserm HaipinceEr *), 


I. Prismatoidifches Manganerz. 


Grundgeftalt, Eine ungleichfchenklige vierfeitige 

Pyramide. P= 130° 120054‘, 80° 22. Taf. III. Fig.ı. 
a:b:c=1: 7 3,373 V 24 

Charakter der Combination, Hemiprismatifch mit 
geneigten Flächen. 

Einfache Geflalten, die in den Combinationen 
enthalten find, welche unter den Kryftallen der unter» 
fuchten Gattung beobachtet wurden, find: 

‚PFtım .. ==112 35, 97 35, 118 45 
.P+oM.. = 99 40 
. (§Pr—3 (Cc). =ı17 16, 144 5, 14 28 
= 95 4, 132 bo, 103 24 
. = 6: 18 
1. (Pr—1)3 . = 154 13, 116 10, Jo a 
9: 2? == 162 39, 115 10, 67 4a 
10. (@) . = 16 37 
1. Pr@ ... 19 
12. .. 22 bo 


no 


*) Aus dem Edinb. Journ. of Sc. Vol. IV. p. 41, aus einem von 
dem Verlafler mitgetheilten befonderen Abzug der Abhandlung. 


**) Die Formeln diefer einfachen Geftalten find nach der Mpthode 
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Combinationen. ı. (4P— Gane . (Pr, 


P41. (Pro). Fig.2 Die 
Ste Figur flellt eine Projection auf P — © dar, die 4te 
Figur einen Aufrifs nach einer Fläche, die der kurzen 
Diagonale des Prismas P+ parallel ifi. Der hemi- 
prismatifche Charakter der Species er{cheint nur durch 
die Lage der mit c bezeichneten Flächen. Sie bilden 
horizontale Kanten mit (Pry, Die Kanten zwifchen 
(Pr— 1)? und P+. find denen zwilchen P+ı und 
(Pr +0)? parallel. Diefe Kryfialle find 2 bis 3 Linien 
dick und einige von ilinen faft einen Zoll lang. 


2, Pr. (Pr—i?. Pr. P. P4i. Po. 
(Pr +0). (Pr+@). (Pr+@)° Fig. 5. 

_ Kleine, jedoch fehr gut ausgebildete Kryftalle der 
Varietät Fig.5 wurden von der nämlichen Stufe ab- 
getrennt, die die Varietät Fig. 2 enthielten. Sie fan- 
den fich in kleinen blafigen Höhlungen, welche ent- 
deckt wurden, als man das Ganze für die Analyfe zer- 
fchlug. Die Flächen Pr, die in der Figur mit e be- 
zeichnet find, find noch nicht belchrieben worden 
und werden felten an den Kryftallen dieler Species be- 
obachtet. 

Theilbarkeit. fehr vollkommen nnd 
leicht zu erhalten; P+ auch vollkommen, doch 
weniger leicht zu erhalten; Spuren bei Pr +c und 


des Prof. Weifs folgende: P = [a:b:c), m = [fa:3b:e], 
M=[a:b:aod, gc], m= [a: 6], 
h=[a:2b:c], r= 
e=la:3b:c, s=[a: $b: we], d=[a: wb: 
oe = [wa:b:c]. Es bedeutet in diefer Methode c immer 
die vertikale Axe, 
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P—c. Bruch, uneben; Oberfläche, bei den verti- 
kalen Prismen parallel ihren gewöhnlichen Durch- 
{chnittskanten gefireift; Pr parallel ihren Combina- 
tionskanten mit P gefireift; P— © parallel denen mit 
Pr. Im Allgemeinen find die Flächen glatt und be- 


fitzen einen ziemlich hohen Grad von Glanz. 


Glanz, unvollkommen metallifch. Farbe, dunkel 
bräunlich {chwarz, ins Eifen{chwarze neigend. Strich, 
réthlich braun. Undurchfichtig in grofsen Malen. 
In Richtung von Pr-+ © zerfchlagen oder zerfpalten 
und darauf gegen das Sonnenlicht gchalten, bemerkt 
man oft kleine Splitter, welche das Licht mit hell- 
brauner Farbe durchlaffen, fo dals man nicht fagen 
kann, das Mineral fey völlig undurchfichtig, 


Spröde. Härte = 4,0 — 4,25. Spec. Gew. = 4,528 
von melıreren Kryfiallfragmenten; = 4,512 in einem 
andern Verfuch bei einem einzelnen Kryfiall von be- 
trächtlicher Grölse. 


Zufammengefetzte Varietäten. Die Zwillings- 
kryftalle find auf zwei verfchiedene Arten gebildet. 
In der erfien von ihnen liegen die Axen der beiden 
Individuen parallel, was von dem hemiprismati- 
{chen Charakter der Combination der Species ablıängt. 
In der zweiten find fie gegeneinander geneigt. ı) Die 
Zufammenfetzungsfliche parallel mit Pr +c, und 
die Umdrehungsaxe fenkrecht darauf, Fig.6. Wenn 
man bei diefer Varietät auf ihre Zufammenfetzung 
nicht aufmerklam ift, welche fich in dem gegenwärti- 
gen Fall durch die Furche längs der Stelle der Verei- 
nigung verräth, aber nicht immer fichtbar if, fo 
kann man verleitet werden zu glauben, dafs fie, in 
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Bezug auf eine gegen die Bafis der Grundpyramide 
geneigte Axe, einen hemiprismatifchen Charakter be- 
Stat, was nicht der-Fall if. Man kann gewöhnlich 
die befondere Anordnung der Kryfiallflachen bei je- 
dem Individuum verfolgen. Eine Wiederholung die- 
fes Geletzes erzeugt dicke Prismen, fenkrecht auf ih- 
rer Axe durclı eine rauhe Fläche begränzt, welche aus 
den Spitzen einer Menge von Individuen oder viel- 
nıehr einer Menge von Theilen beider Individuen, 
die mit einander abwechfeln, befiehen. Solche Fla- 
chen find bei dem prismatoidifchen Manganerze nicht 
ungewöhnlich. - 2) Die Umdrehungsaxe fenkrecht auf 
der Fläche Pr, und die Zufammenletzungsebene par- 
allel mit dieler. Fig. 7. Wenn man fich zwei Indi- 
viduen von der Gefialt Fig. 2 erfi in paralleler Stel- 
lung denkt, und dann das eine um eine Axe, die fenk- 
recht gegen eine Fläche von e gedacht wird, um 180° 
umdreht, fo werden die Flächen e in der zufammen- 
geletzten Gruppe Fig. 7 nicht fo erfcheinen, wie man 
fie in der Natur findet, und wie fie hier gezeichnet 
find, Aber wenn man von den gleichnamigen Ecken 
in beiden Individuen des natürlichen Zwillings fenk- 


_ rechte Linien auf die vergrölserte Zulammenletzungs- 


fläche fallen läfst, fo werden diele von beiden Seiten 
gleich grofs, und fiellen die einen die Verlängerung 
der andern dar. Die gleichartigen Punkte find alfo 
um ı80° von einander entfernt, und das allgemeine 


Geletz der Zwillingsbildung gilt auch hier. 


Unregelmälsige Zufammenfetzung ifi bei diefer 
Species felir häufig; fie ifi entweder körnig oder fäng- 
lig. Die letziere findet man häufiger, 
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Bemerkungen. 


Wenige Species in der Mineralogie find fo un- 
richtig befchrieben als die Manganerze , und befon- 
ders das gemeinfte von ihnen, das prismatoidifche. 
Nicht blofs, dals der geringe Unterfchied in den Win- 
keln beider Prismen und die Lage der vollkommnen 
Theilbarkeit, nicht genau auf confiante Lagen bezo- 
gen worden, fondern auch Farbe, Strich, Härte, [pe- 
cififches Gewicht, und andere wichtige Eigenl[chaften 
waren entweder unrichtig angegeben oder mit denen 
an andern Species verwechfelt worden. Die Unzu- 
länglichkeit der Haüy’[chen Befchreibung war von vie- 


len Mineralogen erkannt worden, und mehrere von 


ihnen haben verfucht, beffere an deren Stait zu fet- 
zen. Das von Hrn. v. Leonhard *) erhaltene Re- 
fultat ift keinesweges befriedigender als das von 
Haüy; Hrn, Phillips *) mit [einer gewöhnlichen 
Gefchicklichkeitin kryftallographifchenBeobachtungen 
war hingegen glücklicher. Die Be{chreibung der Form, 
welche von Mohs***) gegeben ift, fiimmt nalıe mit der 
letzteren überein, wenigfiens viel beller, als fonfi eine 
Belchreibung mit einerzweiten. Sie weichen jedoch et- 
was von einander ab, fowohl in der Angabe der Winkel, 
als auch darin, dafs nach Mohs die Theilbarkeit par- 
allel der kurzen Diagonale des Prisma Po = 99° 
40° deutlicher ift und leichter erhalten werden kann 
als irgend eine andere Theilbarkeit dieler Species; 


*) Handbuch der Oryctognosie. p. 371- 
**) Element, Introduct. to Mineralogy. p. 243+ 
+) Grundrifs der Mineralogie. Vol. II. p. 419- 
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wogegen nach Phillips die Kryfialle „leicht und mit 
glänzendenFlächen parallel denSeitenflächen und beiden 
Diagonalen eines rhombilchen Prismas von 100° und 
80° zu [palten ind.“ Obgleich an vielen Varietäten die 
Theilbarkeit parallel der langen Diagonale diefes Pris- 
mas wirklich erhalten werden kann, fo ift fie doch 
immer weniger deutlich als die parallel der kurzen 
Diagonale, und oft gar nicht zu beobachten. Es if 
wichtig, auf dielen Unterfchied in der Vollkommen- 
heit der Spaltbarkeit aufmerkfam zu feyn; um fo 
mehr, weil die Spaltbarkeit parallel der kurzen Dia- 
gonale von P+ co = 99° 40, zugleich parallel ift der 
langen Diagonale eines andern Prismas, (Pr + 0)5 = 
76° 36° (deflen Supplement 103° 24/ ift), welches bei 
demfelben Minerale häufig vorkommt, und bei einer 
oberflächlichen Unterfuchung leicht mit jenem ver- 
wechfelt werden kann oder wirklich verwechfelt wor- 
den if. 

Befchreibungen einzelner Varietäten find befon- 
ders wünfchenswerth, wenn der Charakter der ganzen 
Species noch fo unvollkommen beftimmt iff, wie im 
gegenwärtigen Fall. Die Varietät, auf welche fich die 
vorhergehende Befchreibung bezieht, wurde von 
Jlefeld am Harz vom Dr. Turner mitgebracht, dem 
ich auch die oben befchriebenen Kryftalle verdanke, 
Die merkwürdigfie Eigenthümlichkeit in der Kryfiall- 
reihe diefer Species ift ihr hemiprismatifcher Charak- 
ter; die Flächen derjenigen Formen, welche denfel- 
ben annehmen, find gegeneinander geneigt. Die mit 
e bezeichneten, hinlänglich vergrößsert, würden eine 
einem Tetraéder ähnliche Gefialt geben, wie Fig. 8, 
deren Flächen gleiche und ähnliche ungleichfchenk- 
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lige Dreiecke find. Unter den übrigen Species, deren 
Form zum prismatifchen Syfieme gehört, ift nur bei 
dem fclıwefelfauren Zink, der [chwefelfauren Magne- 
fia und dem fchwefelfauren Nickel eine analoge Bil- 
dung bekannt. Diefs wurde zuerft vom Prof. Mit- 
scherlich aufser Zweifel gefetzt, welcher beobach- 
tete, dals die Flächen s und £ Fig.9g nur abwechfelnd 
an den Flächen Z erfcheinen; die abwechfelnde Ver- 
grölserung der nämlichen Flächen, wie fie Fig. 10 
zeigt, ift jedoch {chon früher an der [chwefelfauren Ma- 
gnefia von Rome de l'’Isle und Linne beobachtet 
worden. Grolse Kryfialle diefes Salzes zeigen im 
Allgemeinen den hemiprismatifchen Charakter viel 
deutlicher, als kleine. 

In der obigen Befchreibung ift der Strich der Kry- 
falle als röthlich braun angegeben, im Widerfpruch 
mit den Angaben in den meilien mineralogifchen 
Werken. Es ift jedoch häufig der Fall, dafs wir Kry- 
fiallen antreffen, befonders bei den zufammengefetz- 
ien Varietäten, die aus ftingligen Individuen befte- 
hen, welche wirklich einen fchwarzen Strich zeigen. 
Die Härte dieler Varietäten ift weit geringer als die der 
Kryftalle, welche einen braunen Strich zeigen, liegt 
gewöhnlich zwifchen 2,5 und 3,0 (ein wenig un- 
ter der des Kalkfpatlıs); falrige Varietäten haben 
zuweilen fo geringe Härte, dafs fie die Finger be- 
fehmuzen und auf Papier fchreiben. Dagegen ift 
ihr {pecififches Gewicht höher und nähert fich oft 
41. Es ift wichtig, zu bemerken, dafs die äufseren 
Schichten der grolsen Kryfialle zuweilen einen fchwar- 
zen Strich geben, und einen geringen Grad von Härte 
zeigen, während die inneren Theile noch den in der 
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obigen Befchreibung angegebenen Chafakter befitzen. | 


Es {cheint daher, dafs die Verfchiedenheit in mehre- 
ren diefer Eigenfchaften von einer Veränderung oder 
Zerfetzung der Subfianz herrihrt, die die regelmäfsi- 
ge.Gefialt nicht verändert. 


Il. Pyramidales Manganerz. 


Grundgeflalt. Gleich{chenklig vierfeitige Pyra- 
mide. P = 105° 25/, 117° 54 Fig. 11 — a=vV 2,76, 

Einfache Gefialten. ¢P— 4 (a= 139° 56, 51°57; 
P— 1 = 114°51/, 99° *). 

Charakter der Combination. Pyramidal. 

Combinationen. 1) $P—4. P. Fig. 12. 2) $P—4. 
P—1. P. 

Theilbarkeit. P—co ziemlich vollkommen; P—1 
und P weniger deutlich und unterbrochen. Bruch, 
uneben. Oberfläche, 4’—4, [ehr glatt und glänzend, 
P horizontal gefireift und oft matt. 

Glanz, unvollkommen metallilch. Farbe, braun- 
lich {chwarz. Strich, dunkel röthlich, oder kaftanien- 
braun. Undurchfichtig. 

Harte = 5,0 . . 5,5. Specifilch. Gewicht 
von einer kryfiallifirten Varietät. 

Zufammengefetzte Varietäten. Zwillingskryfial- 
le: Umdrehungsaxe fenkrecht auf der Fläche P—1, 
Zulammenfetzungsebene parallel mit derfelben. Fig. 13. 


*) Die Formeln diefer einfachen Geftalten find nach der Be= 


zeichnungsmethode von Weifs folgende: 
P = [a:a:c] 
{a: ea: c] 


a = (3a: 3a: 


CO 


~ 
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Die Zufammenfetzung iff oft parallel allen Flächen der 

‚Pyramide wiederholt. Fig. 14. Gewöhnlich find nur 
kleine Stücke von den umgebenden Individuen mit 
dem mitileren verbunden, Derb: 
körnig, felt verwaclılen. 


Bemerkungen. 


Die vorhergehende Befchreibung iff vom Prof. 
Molıs*) gegeben worden. Es würde überflüffig feyn, 
hier noch zu bemerken, dafs die Species als eine be- i 
fondere betrachtet a muls, da fieaulser von Hrn. 
Mohs auch von Brooke, Phillips *) und Haüy ***) 
als folche aufgefiellt worden iff. Selbft in den Wer- i, 

ken der Werner’[chen Schule find die pyramidalen 
-Geftalten lange zuvor befchrieben worden, in Bezug 
auf die nämliche Stufe, von der die obige Befchrei- 
bung entlehnt iff. Es kommt zu Ilmenau in Thürin- N 
gen vor. Graf Bournon f) erwähnt eines Manganer- | 
‚zes in regulären Octaédern, an denen die Ecken durch i 
fiumpfe vierleitige Pyramiden erfetzt find; eine Ge- 
fialt, welche erklärt werden kann, wenn man voraus- 
fetzt, dals die Varietät Fig. ı2 in der in Fig. ı4 dar- 
geftellten regulären Zufammenfetzung erfchienen if. 
Es würde wenigfiens [ehr interellant feyn, diele Varie- | 
täten mit einander zu vergleichen. 


*) Grundrifs der Mineralogie. Vol. II. p. 485. j a 
**) Phillips 3d. Edit. p. 381. j 
“) Traité, ad. Edit. T.1V. p. 264- 
+) Catalogue p. 395. 


Aunal. d, PhyGik, B. U3. St.2, J. 1826, St. 6, Q 
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NL Untbeilbares Manganerz. 
Regelmälsige Geftalten und Theilbarkeit nicht 


bekannt. Bruch, nicht zu beobachten. Glanz, un- 
vollkommen metallifch. Farbe, bläulich fchwarz und 
graulich [chwarz, ins dunkel Stalılgrüne übergehend, 
Strich, bräunlich {chwarz, glänzend. Undurchfich- 
tig. Spröde. Härte = 5,0 . . 6,0. Spec. Gew. = 4,145, 
bei einer traubenférmigen Varietät. 
Zufammengefetzte Varietäten. Nierenförmig, 
traubenférmig. Zufammenfetzung fiänglich, und fe 
zufammenhingend; Bruch matt, mufchlig, eben; 
bei einer zweiten Zufammenfetzung if er krumm- 
{chalig, und die Zufammenfetzungsflichen find glatt, 
rauh oder körnig. Derb: Zufammenfetzung kérnig, 
feft zulammenhängend; Bruch matt, mulchlig, eben. 


Bemerkungen. 


Das befchriebene Stück fiammt aus der Naclıbar- 
fchaft von Schneeberg in Sachfen her, und fiimmt 
vollkommen mit der vorhergehenden, aus dem Grund- 
rifs von Mohs genommenen Befchreibung. Es befieht 
aus abwechfelnden Schichten, welche mehr oder we- 
niger Glanz haben und nierenförmig find. Das fpeci- 
fifche Gewicht derjenigen Theile, welche einen etwas 
grölseren Glanz und einen mulchligen Bruch befitzen, 
ift = 4,004, während das [pecif. Gew. derjenigen olıne 
Glanz und von einem unebenen Bruch zu = 4,079 


gefunden wurde. 
IV. Brachytypes Manganerz, 


Grundgeftalt. Gleichlchenklig vierfeitige Pyra- 
mide. P = 109° 55, 108° 39’, Fig. 15. —a= V 1494, 
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Einfache Gefialten. P— © (0); PcP), Wunfie- 
del, Bayreuth. P+ 2(s) = 96° 55, 140050, Fig. 16. 
Elgersburg, Thüringen; (P+ 1)9(2) = 144044, 128° 
17; 154° 25° *). 
Charakter der Combination. Pyramidal. 
Uombinationen, 1, P—o. P. Fig,17. Wunfiedel. 
2. P, P+2. Fig.ı8. Elgersburg: 


5. P. (P+1?. Fig.1g. St.Marcel, Piemont: - 


4. P—o. P. P+2. Fig.20. Wunfiedel. 
Theilbarkeit, fehr deutlich in der Richtung der 


Flachen von P; von gréfseren Individuen ift die ganze © 


Geftalt durch Theilungsebenen zu erhalten. Bruch; 
uneben. Oberfläche, P—co befitzt weniger Glanz als 


'P, ift jedoch eben; und nur zuweilen parallel den 


Combinationskanten mit P fein gefireift; P oft ein 
wenig gekrümmt; P+ 2uneben; rauh und horizontal 
gefireift; (P+1)® glatt und eben. 

Glanz, unvollkommen metallifch. Farbe, dun- 


‘kel bräunlich {chwarz: Strich; von derlelben Farbe: 


Spröde. Härte = 6,0. 6,5: Spec: Gew. = 4,818, bei 
grolsen tlieilbareri Individuen vor Elgersburg. 
Zufammengefetzte Varietäten. Derb: körnige 


Zulanimenfetzung ; die Individuen fark zufammeii= 


hängend: 


*) Die Formein diefer einfachen Geftalten find nach Prof. Weits's 
Bezeichnungsweife folgende: 
P=[d:a:c] 
= wa ic] 
= 
& = (hd: Ja: c] 
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Bemerkungen. 

Die erfie Varietät der Species des brachytypen 
Manganerzes, welche ich das Glück hatte zu unterfu- 
chen, war vom Dr. Turner aus Deutfchland mitge- 
bracht, und die Etikette nannte Elgersburg als deren 
Fundort. Da mich die Leichtigkeit, mit der fich das 
Mineral in Richtung der Flächen einer vierfeitigen 
Pyramide fpalten liels, überrafchte, und ich voraus- 
fetzte, dafs es zu der Species des pyramidalen Man- 
ganerzes von Mohs geliörte, fo erfuchte ich den Dr. 
Turner, mir zu erlauben, die von den Theilungsebe- 
nen gebildete Gefialt herauszufpalten; allein ich er- 
fiaunte fehr, als ich nicht eine einzige Theilbarkeit 
fenkrecht auf der Axe entdecken konnte, welche in 
jenem Mineral fo fehr deutlich ifi, und fowohl von 
Brooke als von Phillips angegeben wurde. Ob- 
gleich das Mineral fehr leicht fpaltet, fo macht doch 
feine grolse Härte, die die des Feld{pathes übertrifft, 
und ein fiarker Zulammenliang unter den Theilchen, 
es äulserfi [chwer, die Flächen glatt und eben genug 
zu erhalten, dals fie ein gutes Bild, felb{t von einem 
einzigen leuchtenden Punkt reflectiren. Ich wurde 


daher durch verfchiedene approximative Meflungen . 


veranlafst anzunehmen, dals man das regelmülsiger 
Octaéder als die Grundgefialt der Species betrachten 
mülle, In einigen Höhlungen der nämlichen Stufe 
befanden fich jedoch Kryfialle von der Form einer 
fcharfen vierleitigen Pyramide, ähnlich der Fig. 16, 
welche nicht mit der Symmetrie der tellularen Geftal- 
ten übereinfiimmten. Sie waren rauh und befafsen 
‘ wenig Glanz, fo dals fie nur eine unbeftimmte Mel- 
fung von ungefähr 140° für die Bafis der Pyramide 
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zuliefsen. Gewille Varietäten von VVunfiedel in Bay- 


reuth, in dem Kabinett des Hrn. Allan, die in Schwer-. 


fpath eingewachfen und vom prismatoidifchen Mangan- 


erz, in fehr zarter fängliger Zufammenfetzung, be- 
gleitet werden, befitzen die Gefialten Fig. 15, 17 u. 20.. 


Die beiden erfien derfelben beobachtete ich eben- 


falls an einer Stufe in der Sammlung des Hrn, Fer-. 
guson zu Raith, welche folgende Etiquette von Hrn, 
Heuland hatten: „Manganoxydhydrat, in Form ei- 


nes Octaéders mit quadratilcher Bafis, Thüringen — 
kommt nicht mehr vor,‘‘“ Da die Haüy’fchen Werke 
das pyramidale Manganerz von Molıs unter der Be- 


nennung von Manganese oxyde hydrate *) enthalten, 
fo ift wahrfcheinlich diele Stufe für eine Varietät j jener 


Species angefelien worden; eine Species, welche j je- 


doch Haüy ungenau belchrieb, indem er die phyfika-. 
lifchen Eigenfchaften einer Species mit den phyfikali- | 


{chen und chemifchen Eigenfchaften zwei oder drei 
anderer vereinigte, um fo eine allgemeine Befchrei- 
bung zu bilden, der aber in der Natur kein Gegen- 
fiand enifpricht. Ich habe lange vorher in dem Kabi- 
nette des Hrn. Allan auf einer Stufe vom epidote 
manganesifere von Haüy Kryfialle von der Form 
Fig. 19 beobachtet, von welchen ich, aber gleichfalls 
glaubte, dafs fie eine Varietät des pyramidalen Man- 
ganerzes feyen. Nachdem ich fie aber gemellen hatte, 
wozu fich die kleinen, aber fchön gebildeten und glän- 
zenden Kryfialle diefer Varietat befler eignen; als är- 
gend welche von.den übrigen, ergab fich, ‚dafs anch 
diefe zu einer Species gehören, die'von der zuvor'be- 


*) Traité ede Ed. t. IV. p. 264 
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fchriebenen pyramidalen verfchieden il. Die Win- 
kel, welche diefe Kryftalle zeigten, find, wie auch die 
Dimenfionen diefer Species, oben angegeben, Die 
Abweichungen, die die übrigen Varietäten ergeben 
haben, find nicht hinreichend, um fie als verfchie- 
den von diefen anzufehen, und da überdiels die Farbe 
ihres Striches und ihre Härte übereinfiimmt, fo kön- 
nen wir fie mit Sicherheit als zu der nämlichen Spe- 
cies gehörend betrachten. Einige der vom Grafen 
Bournon *) angeführten octaédrifchen Kryftalle, für 
welche derfelbe den Namen fer oxydulé manganesien 
vorfchlägt, müllen auch fehr wahrfcheinlich zu dem 
Brachytypen Manganerz gezählt werden. Er nimmt 
an, dals ihre Gefialt von dem regulären Octaéder ab- 
geleitet werden könne, führt aber für feine Meinung 
keine ent{cheidende Beweife an, die doch nöthig find, 
wenn eine Species gefunden wird, die zur Grundge- 

lt eine vierleitige Pyramide hat, welche fo wenig 
von dem regelmälsigen Octaéder abweicht. Diejeni- 
gen Varietäten, deren Ecken durch vier Flächen zu- 
gelcharft find, mögen vielleicht zum pyramidalen 


Manganerz gehören, wie es in den jener Species hin- ; 


zugefügten Bemerkungen erwähnt ifi, eine Species, 
die zur Zeit, als Graf Bournon [einen Katalog bekannt 
machte, gleichfalls noch nicht als eine eigene unter: 
fchieden wurde 


Catalogue p, 395. 
‘Wabrfcheinlich: tt diefe Specieg das von Berzeltus analyfirte 
:Maugauoxydfilicat, defien Zufammenfetzung durch die Formel 
Mn' S$ ausgedruckt wird. Nouv. Syst. de Min. P- ! L Berze- 
lius. Paris 1819. pag: 277. (P.) 
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1. Das Kryftallifationsfyftem: des Eifenvitriols, 
welches lange fiir ein rhomboédrifches gehalten wur- 
de, ift bekanntlich, wie wir es durch Wollaston 
(Ann, of Phil. Bd. XI, S, 285) willen, ein zwei- und 
eingliedriges. Hr, Dr, Wöllner hat indels zu zwei 
verfchiedenen Malen in Kastner’s Archiv Bd.IV, S. 
46 u. 364 zu zeigen gefucht, dals der Eilenvitriol auch 
in regelmälsigen Octaédern vorkommen könne, dafs 
nämlich derjenige, welslier in der Alaunfiederei am 
Pützchen zu Bonn, in’ der Mutterlange’ des Alauns 
kryfialliirt angetroffen wird, die Form des Alauns be- 
fitze, Da jedoch diefe Beobachtung durch keine Win- 
kelmeflung unterftiitzt war, fo liefs fich die Richtig- 
keit derfelben noch bezweifeln. Dafs diefe Zweifel 
gegründet feyen, davon hat fich Hr, Prof, Gustav 
Rose {chon vor längerer Zeit überzeugt. Jene Kry- 
fialle nämlich, fo wie Hr, Prof, R, diefelben an Ort 
und Stelle vom Hrn, Bergmeifter Bleibtreu em- 
pfing, fiellen keinesweges regelmälsige Octaéder dar, 
noch weichen fie fonft von der bekannten Kryfiallifa- 
tion des Eilenvitriols ab; nur haben fich vier Flächen 
auf Koften der übrigen vorzugsweile ausgebildet und 
dadurch den Kryftallen jenes octaöderähnliche Anfe- 
hen gegeben. Um diels zu verdeutlichen , ift auf Taf. 
UI. Fig. 24 der Eifenvitriol, nach der im Grundrils 


der Mineralogie von Mohs vorhandenen Zeichnung, 
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abgebildet worden, und daneben in Fig. 23 der octaé- 
drifche Körper, den die Kryfialle des Eifenvitriols in 
jener Alaunfiederei zeigen, und der aus der Combi- 
nation der Flächen f, 6, und ¢ der vollfiändigen Figur 
entlpringt. An dem leiztern betragen die Winkel; 


. zwifchen f und f tiber d. Kante y . - 97° 39" (Fig. 23.) 
Beim regulären Octaéder milst hingegen ein jeder die- 
fer Winkel = 109° 28’. Die übrigen Flächen haben 
folgende Neigung: 
P gegen P tiberv . . . = 101° 35’ (Fig. 24) 
DB - die Kantew . . = 104° 20! 
133° 47! 
‘s,s = « « = 151° 56° 
aus welchen Winkeln hervorgeht, dafs das Kry -Ralli- 
fationsfyfiem des Eifenvitriols kein rhomboédrifches, 
fondern ein zwei- und eingliedriges ift. 


Il. Wie bekannt erfordert der Schwefel um zu 
{chmelzen eine Temperatur von 109° C.; Hr. Fara- 
day hat jedoch vor Kurzem die Beobachtung ge- 
maclıt, dafs diefer Körper unter Umfiänden auch bei 
der gewöhnlichen Temperatur [eine flülige Form be- 
halten kann. Es war nämlich eine Florentiner Fla- 
{che mit Schwefel auf ein heilses Sandbad geftellt 
worden. Am andern Morgen, als das Bad fich abge- 
‘ kühlt hatte, fand man die Flafche zer{prungen und 

den grölsten Theil des Schwefels herausgeflollen. Bei 
- weiterer Unierfuchung zeigte fich ferner, dale die Fla- 
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{che mit einem Than von gröfseren und kleineren 
Schwefelkugeln überzogen war. Ungefähr zwei Drit-. 
tel von diefen war trüb und flarr, der übrige Theil 
aber flülfig, obgleich die Temperatur Ichon [eit eini- 
gen Stunden auf die gewölinliche herabgekommen 
war. Als man einen dieler Tropfen beriilirte, wurde 
er augenblicklich fefi, kryfiallinifeh und opak, wobei | 
er die gewöhnliche Belchaffenheit des Schwefels an- 
nalım und den übrigen im Anfelıen völlig glich. Diele 
Veränderung gelchalı [ehr rafch und wurde durch Be-. 
rührung mit Metall, Glas, Holz oder dem Finger 
mit gleicher Schnelligkeit hervorgebracht; doch {chien 
es, als fey unmittelbare Berührung uothwendig. Kei- 
ne Erfchülterung des Glafes, an welchem die Tropfen 
lungen, machte diefe fefi; viele behielten melırere 
Wochen lang ilıre flülige Gefialt. Diefer Zuftand 
des Schwefels {cheint offenbar dem des WVallers ana- 
log, das bei Ruhe unter feinen Gefrierpunkt erkaliet 
worden ift. Diefelbe Eigenfchaft iff auch {chon bei 
andern Körpern bemerkt worden, doch glanbt Hr, F. 
ift kein Beilpiel bekannt, wo die Differenz zwifchen 


dem gewöhnlichen Schmelzpunkt und dem, welchen 


man unter Umfiänden erhalten kann, fo grols ift, wie 
hier. In dem gegenwärtigen Falle betrug diefe Differenz 
130° F., und walırfcheinlich hätte fie fich durch An- 
wendung von kiinfilicher Kälte können noch gröfser 
machen lallen.. (Journ. of Science etc. N. LXII. 392.) *) 


*) Ein ähnliches Verhalten, wie Ht. Faraday zu beobachten, Ge- 
legenheit hatte, zeigt auch der Schwefel, der durch Wafler 
aus Chlorfchwefel im Minimo gefällt worden if. So lange 
derfelbe fich unter der Flüfligkeit befindet, if derfelbe Nüflig; 
fo wie er aber an die Luft gebracht wird, erftarrt er. Auch 
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III. Zufolge einer vom Hrn, Prof. Pleischl ge- 
machten Beobachtung (Kastner’s Archiv. Bd.IV. $.341) 
foll das Selen durch Sublimation fiir fich in fehr fchö- 
nen fpielsigen Kryfiallen zu erhalten: feyn, Hierüber 
fpricht fich Berzelius im neuefien Jalıresberichte 
(6t. Jahrgang S. 124 des Originals) folgendermalsen 
aus: Ohne die Richtigkeit dieler Angabe beftreiten zu 
wollen, mufs ich doch bemerken, dafs auch iclı bei 
meinen Unterluchungen das Selen bei der Sublima- 
tion kryfialliirt gefunden habe, aber diefs war Selen- 
queckfilber. Ich habe in meiner Abhandlung über das 
Selen bemerkt, dals, wenn man fich auch der [chwef- 
ligen Säure und deren Salze zum Fällen des Selens be- 
dienen kann, fobald daffelbe rein ift, diefe als Reini- 
gungsmittel doch nichts taugen, weil fie mehrere Me- 
talle und vorzüglich Queckfilber mit dem Selen zu- 
gleich niederfchlagen. Ich habe gelehen, dals von ei- 
nem Wiener Chemiker eine Methode angegeben ift, 
mit der Verficherung, fie übertrefle die meinige fo- 
wohl an Leichtigkeit als hinfichtlich der vollliändigen 
Reinheit des Produktes. Diefe Methode befiand in einer 
Abkürzung der fchon gegebenen, wodurch aber Ar- 
fenik, Zinn, und Queckfilber nicht abgefchieden wird. 
Pleischl’s Bemerkung, dals das Selen, was er für rein 
anfalı, das Glühen ertrug olıne fich zu verflüchtigen, 


mufs natürlich denfelben Grund haben, Auch muls 


der Phosphor, der bei der Bereitung von Phosphorwaflerfloff- 
gas mittelft kauflifcher Kalilauge zurückbleibt, ift flüffig bei der 


gewöhnlichen Temperatur der Luft, fo lange er unter der 


Flüfigkeit verweilt, und kann bei gleichbleibenden Umftänden 
Monate lang in diefem Zuftande beharren ; er gefteht aber fo- 
gleich wie man ihn mit einem trocknen ftarren Körper berührt. (P.) 
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_ darin die Urfache gefucht werden, dafs das mit {chwef. 
ligfaurem Kali gefällte Selen beim Schmelzen Schwe- | 


felwallerfioffgas entwickelt, denn reines Selen kann 
nicht das Waller zerfetzen. Ich mufs daher diejeni- 
gen, welche fich mit der Darftellung des Selens be- 
fchäftigen, erinnern, dals man die fchweflige Säure 
oder deren Salze nicht als Reinigungsmittel anfehen 
darf, fondern dafs man befler thut, Erhitzung des’ 
felenfauren Kali’s mit Salmiak anzuwenden; allein 
man hat alsdann eine Einmengung von Arfenik zu 
befürchten, und im Allgemeinen, fo lange man das 
Selen aus dem Schlamm von Scliwefelfaurefabriken 
bereitet, glaube ich, kann man keine der von mir 
angegebenen 'Vorfichtsmalsregeln bei Seite fetzen, 
wenn man ein reines Präparat erhalten will. Dafs es 
ein ganz anderes ift bei Zerfetzung von felenhaltigen 
Mineralien, verfieht fich leicht von [elbft, 


IV. Das höchf einfache Verfahren, deflen fich 
Hr. Berzelius bedient, um bei gefchehenen Vergiftun- 
gen kleine Mengen von Arfenik regulinifch darzufiel- 
len, ift den Lefern diefer Annalen in Bd. LXXXII. 
$. 7ı mitgetheilt worden. Der nenefte Jahresbericlit 
des Hrn, Verfallers (Jahrgang 6. S. 126 des Originals) 
enthält dazu einen wichtigen Zulatz, wie aus dem 
Folgenden erhellt. Zudem, ,,heifst es dafelbfi* wag 
ich über die Entdeckung des Arfeniks im letzten Jalı- 
resberichte auführte, kann ich nun noch eine gana 


einfache Methode hinzufügen, um aus Schwefelarfe.. 


nik das Arfenik zu reduciren, ohne den belchwerli- 
chen Umweg nöthig zu haben, jenes erft zu oxydiren 
und in arfenikfauren Kalk zu verwandeln, Man ver- 


i 
3 
4 
| 
| 
3 
n 
d. 
in 
ny 
fs 
ff- 
| | 
ier 
len 
fo- 
P. 


[ 244 ] 


fährt dabei auf eine analoge VVeile, wie bei der Re- 
duction der arfenichten Säure; man bringt nämlich 
eine ganz kleine Menge Schwefelarfenik in das Ende 
der ausgezogenen Röhre und hierauf einen ı Zoll lan- 
ges Stück Stahldralıt (Clavierdralit Nr. 11.) hinein, fo 
dals es gerade das Schwefelarfenik berülırt. Der Stalıl- 
draht wird hierauf in einer Spirituslampe geglüht, 
und die Hitze allmälig fo verflärkt, dals das Schwefel- 
arfenik in Dampfform langfam über das glühende Ei- 
fen fireicht. Man erhält Schwefeleifen und fublimir- 
tes metallifches Arfenik. Eine Hauptfache dabei if, 
dals die Operation langlam geht. Eifenfpäne taugen 
dazu nicht, weil das Arfenik, ohne alles Sublimat, 
davon gebunden wird. 


V. Im vorigen Bande der Annalen $. 502 ift von 
den Bemiilungen des Hrn. Blackadder die Rede 


gewefen, die meteorologilchen Infirumente fo einzu- 


richten, dafs der Beobachter iiberhoben wird, fie in 
dem Augenblick zu beobachten, fiir welchen er ihren 
Stand zu willen verlangt. Seitdem hat Hr. B. fich wei- 
ter mit diefem Gegenfiande befchäftigt und ift dahin 
gelangt, ein fogenanntes Regifterthermometer zu er- 
finden, das jene. Bedingung erfüllt, olıne, wie dag 
Rutherford{che, mit einem durch die thermometrilchen 


Flüffgkeiten zu verfchiebenden Index verfehen zu ~ 


feyn, Man findet diefes Infirument auf Taf. IV. Fig. ı 
abgebildet. Es befieht aus zwei auf einem und dem- 
felben Stück Elfenbein befefligien Queckfilbertliermo- 
meiern, vou denen jedes leine eigene Skale befitzt. 
Das untere hat die gewöhnliche Einrichtung der Ther- 
nıomeier. An dem oberen ilt aber die Röhre nicht 
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verfchloffen, fondern bei.c glatt abgefchnitten, in den 
Hals einer etwas Queckfilber enthaltenden Kugel e 
eingefchoben, und daran mit einem farblofen Firnils 
fefigekittet. Die Skale diefes oberen Thermometers 
zählt vom Ende der Röhre ab. 
Wenn man diefes Infirument [enkrechıt fiellt, fo 
dals das Queckfilber in der Kugel e das offene Ende 
der Röhre c bedeckt und darauf die Kugel p des obe- 


ren Thermometers mit der Hand erwärmt, damit das 


Tropfen vereinigt, fo bleibt die Röhre, auch nachdem 
die Hand fortgenommen ift, fortwährend mit Queck- 
filber gefüllt. Wird nun das Infirument, nachdem 
es die Temperatur der Luft angenommen hat, in die 
horizontale Lage gebraclıt, und werden gleichzeitig 
die Kugel beider Thermometer mit einer Vorrich- 
tung in Verbindung gefetz!, welche diele in gleichem 
Malse und anhaltend erkältet, fo kann man hernach 
zu jeder beliebigen Zeit aus dem Stande der beiden 
Thermometer die Temperatur für den Augenblick der 
Umkehrung des Infirumentes finden. Bei der Hori- 
zontallegung des Infirumentes trennt fich nämlich das 
Queckfilber in der Kugel e von dem in der Röhre cb; 
um wieviel alfo das, in jenem Augenblick genau die 
Röhre cb füllende, Queckfilber fich durch die kiinft- 
liche Erkältung zulammengezogen habe, liefi man an 
der Skale diefes Thermometers ab. Das untere Ther- 
mometer giebt zugleich die durch die Erkältung be- 
wirkte Temperatur. Addirt man die Angaben beider 
Thermometer zufammen, fo hat man folglich die Tem- 
peratur für den Augenblick, als das Infirument hori- 
zontal gelegt wurde. Die Umkehrung des Infirumen- 
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tes in Abwefenheit des Beobachters gefehieht, wie bei 
der früheren Einrichtung, durch ein Uhrwerk, und, 
wie dort, kommen auch hier die Thermometerkngeln 
zugleich mit einem Pinfel in Beriihrung, der jene fort- 
dauernd mit Alkolıol oder Aether befeuchtet. Hr. B. 
hat diefs Infirument auch dalıin verändert, dals er 
der Kugel e einen gekriimmten Hals giebt, fo dals das 


Infirument zu Erreichung des obigen Zweckes nur 


um eine mit den Thermometerréhren parrallel liegen- 
de Axe gedreht zu werden braucht, (Edinb. Journ. 
of Science. Nr. IX. p. 92.) 


Man fieht übrigens, dafs es eine wefentliche Be- 
dingung bei diefem Infirumente ifi, dafs die beiden 
Thermometer bei der Erkältung gleiche Temperatur 


erhalten, fo wie, dals am oberen Thermometer die 


Weite der Röhre gegen die Kugel nicht [ehr beträchıt- 
lich feyn darf, weil fonfi die Grade diefes Thermo- 
meters, da die Malle des Queckfilbers darin nicht im- 
mer diefelbe ift, verfchiedene Werthe erhalten. — 
Die Abbildung diefes Infirumentes folgt imi nächften 
Heft: (P. +) 
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VIII. 
EXTRAIT ov PROGRAMMA 


DE LA 
SOCIETE HOLLANDOISE DES SCIENCES 
A HARLEM. 
POUR L’ANNEE 1826. 
(Eingefandt v. d. Sekretair der Gefellfchaft, Hrn. van Marum *). 


La Société a tenn sa 73™* Séance annuelle le 20 Mai. 
Elle a couronné un mémoire contenant la continuation du 
Fauna Belgica spécialement les mollusques, les vers intes- 
tinavx et les zoophytes indigenes dont les Auteurs sont 3. 
A. BENNET, Professeur a Leide, et G. VAN OLIVIER, a Kou- 
dekerk prés de Leide, 

La Société a proposé pour cette année les dix questions 
suivantes, qui ont rapport aux sciences physiques, pour y 
répondre, 

AVANT LE 1" JANVIER 1828. 

Les digues, le long des rivieres des Provinces septen- 
trionales du Royaume, etant sujets pendant les crues extra. 
ordinaires et prolongces, & des aflaissemens dangéreux, et 
comme il est de la plus haute importance, que ceux, & qui 


‘la surveillance de ces digues est confide, soyent parfaite- 


ment instruits des moyens les plus süfs et les plus prompts, 
pour arréter les progiés et pour prévenir les suites de ces 
symptömes allarmans, on demande: ,,Qucls sont les mcil- 
„leurs et les plus surs moyens, auxquels on doit recourir, 
„lorsque des filtrations et des aflaisscmens dangereux se ma-- 
„nifestent dans les digues, pendant des grandes crués des 


*) Ich weiche hier zum erften Male von der bisher vom verewig- 
ten Gilbert eingeführten Sitte ab, und gebe dies Programm 
franzöfifch, weil ich glaube, dafs es unter denen, die fich um 
die Preife bewerben, fchwerlich jemand giebt, für den die 
Ueberfetzung nicht übeıflüfüg ware. P. 
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„rivieres, afin d’en arreier les progrés et d’en prévenir les 


suites,“ 

On exige que, dans les réponses ä cette question, les concur. 
reps exposent les différens moyens applicables 4 la plüpart des 
situations, et aux circonstances différentes, et qu’ils en discutent 
le mérite rélatif, afin d’en déduire des régles 4 suivre toutes les 
fois, que le phénomene dangereux de l’affaissement d’une digue 
se présentera, / 

pJusqu’a quel point peut - on actucllement se faire des 

„idees ou hypotheses bien fondées concernant la formation 
„de la gréle, aprés tout ce qu’on a observe a cet égard en 
,différentes saisons? En cas que lcs observations nombreus 


„ses pendant la grelo prouvent suflissamment, que l’électri- 


j „tion de la grele, soit toujours, soit dans quelques saisons; 
„‚est= ce qu’on en pourra deduire avec Evidence, qu'elle soit 
; „ia cause physique que la formation de la grele est preve- 
„tue dans quelques saisons, par |’érection des conducteurs 
_wélectriques, et peut-on en deduire aussi Ja construction 
la plus convenable des paragréles et a quellcs distances ils 
„doivent étre places, pour en tirer le plus d’eflet sans de 
»trop grandes dépenses? Est-ce que les observations faites 
„sur des lieux, ot l’on a place des paragreles, et qui n'ont 
: „pas été frappés par la grcle pendant quelque tems, prou- 
„vent suflisamment, que ces lieux auroient été frappés par la 
_ygréle, au cas qu’on n’y eut pas placé de paragréles ?“ 
„Quels sont, en gencral, les avantages et les éclaircisse- 
„mens, que, depuis les tems de natuen, la physiologic ou 
„"histoire physique. deVhomme a retirés de la Zoologie et 
_»de Anatomie comparce? Quels sont, en particulier, les 
porganes du corps humain, mieux connus depuis ce temps 
„la, et quelles eu sont les fonctions a ]’égard desquelles la 
„zcologie et l’anatomie comparce ont repaudu de nouvellcs 
„lussieres ? * 
La vertu antiseptique du Chlorure de Calcium ayant die 
confirmée par plusieurs expcriences, qui permettent de con- 
clure, qu’on pourra employer ce remec avec succes, soit 
pour prévenir les contagions, que les ewanations nuisibles 
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; ,cité de l’atmosphere a une grande influence sur la forma- | 
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pourrofent canser, eoit pour la conservation des substances 
animales, surtout de; celles qui sont employées comme ali- 
ment; la Soviété demande: „Un précis .des observations et 
„des experientes, qui prouvent l’eflicacite du chlorure de 
„Calcium; — ane instruction sur la meilleure maniere do 
„le preparer, et enfin Vindication des circonstances, dans 
plesquelles on doit faire usage de ce remede?“ , 
x: Unxernis vitreux,composé de silice et de potasse, étant 
recommandé et employé zouvellement, comme moyen pré- 
bervatif, des bois et d’autres objets inflammables en cas d’in- 
cendie et contre l’action .nujsible de lair et de. Yhumidité, 
la Société propose. ,,Qu’om démontre par des expériences 
„exactes, si, dans les Pays-+bas, ce préservatif, peut éga- 
„leinent étre employé avec succés dans les cas indiqués, et 
»quelle en est la meilleure préparation, afin qu’on obtienne 
ptoujours un vernis durable et satisfaisant al’ effet proposé er 
„Qüu’est-c6 que les dernieres expériences apprennent 
„a lögard de la nature de ?’Aumus ou du terreau végéto-ani- 
„mal? Doit- on admettre avec quelques chimistes, que c’est 
„ün acide particulier? En quoi cette substance diflérent- 
pelle de Pulmine et du principe extractif des vegetaux ? 
p— Est il stiffisamment démontré, que les combinaisons 
„de cette substance supposce acide, soit aveo la potas- 
„86; soit avec la chaux, sont eflectivement favorables 
„a la végetation, et qu’au contraire; la mémé substance, 
„eombinde avec le fer, fait tort a la fertilité du sol? Ladon- 
„naissance plus exacte de ’humus peut~elle étre appliquée 


"jo la theorie de agriculture, et en peut- om déduire des 


ypréceptes utiles & la culture des terres?” 

Les experiences de numpuny Davy ayant prouvé lin- 
fluence, que la difference. du sol, du climat et de la saison 
peut operer sur la quantité relative des prineipes immeédiats 
des graines tercales, particulierement du froment, de sorte 
que, p. e. le froment d’hiver contienne une plus grande 
quantité d’amydon ou de féculo amylacée, tandisque le gla- 
te de trouve angmenté dais le froment d’cte, et que le 
iéme priticipe soit encore plus abondaut dans le fromeut 
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de PAmériqne septeritrtonale, ‘que ddns’celni cultivé en An; 
gleterré} et vu qu’il serait important 'de savoir, jusqu’a quel 
point les’circonstances indiquées peuvent influer sur la 
turé du froment, eultivé dans les Pays bas, la Société dé- 
sire: ,,qu’on‘démontre quelles sont les differences, que les 
„eirconstähces, indiquées ci- dessus, peuvent produire dans 
ple froment cultivé dans ce pays? en quoi celle- ei ‘difféta 
si froment en d’aufres pays? quelle‘ sont, en 
„verta'de ces recherches, les meilwiures especes de-froment 
„destind’& differens usages? et quelles instructions on 
„on déduire pour la culture de ces‘grains 89 
Une connaissance exacte des terres labourables étant la 
‘base principale de l’agriculture raisonnce, la’Soecicte desire: 
„Une histoire naturelle, chimique et économique des terres 
„incultes et labourables des ar septentrionäles da 


Royaume, surtout par rapport ä la fertilité et a la culture, 


„en grand, de plantes utiles. 

„Quelles sont les matiéres colorantes végétalee connues 
„comme principes particulicrs? Quelles sont leur nature et 
leurs propriétés ? Avec quels principes sont - ils combinés? 
„Quelle est la maniére la plus propre pour les isoler? Par 
»quels moyens sont-ils les plus alterés, élévés, enfoncés et 
„decelores? Et quelle utilite et quel avantage proflaent de 
„cette connaissance pour les teintureries et autres fabri- 
pques ?” 

„Come Peffet nuisible des charbons ¢teints eur Pair age 
»mosphériqne, lorsqu’on les rallume, et pendant qu’ils ne 
„sont pas encore entierement en braise, est beaucoup plus 
„dangereux, que celui des charbons tout-a-fait embrascs, de 
„maniere que les hommes, qui y sont exposés dans de apar- 
„temens peu spacieux, en tombent bientöt en asphyxies ou 
„perdent la vie, et comme cet effet si dangereux ne peut 
„pas étre attribué 4 la quantit peu considérable du gaz 
„acide carbonique, qui s’est formé en si peu de tems pen- 
„dant ’embrasement, on desire, qu’on cherche et determine 
„par des exptriences decisives, quelle est la cause de cet 
„effet délétére des charbons £teints, pendant quils sont rallu- 
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més, dans de petits appartemens fermés, sur l’air atmosphé- 


- y¥ique, par le quel celui-ci est bientöt rendu tout -a- fait 


yineapable d’entretenir la vie animale.” 
La Société a trouve bon de répéter les questions suivan« 
tes, pour y repondre, 


AVANT LE 1° JANVIER 1828. 


„Quels sont les progrés qu’on a faits dans la connaissance 
„de la fermentation, par laquelle on produit Vacide végé- 
„tal? Peut-on expliquer par- 1a les différents procédés, qui 
„sont en usage, pour obtenir les diverses sortes de vinaigre, 
yy compris la nouvelle maniere d’operer, pratiquée pre- 
„miörement en Allemagne dans la fabrication du vinaigre, 
„par laquelle, en l’attenuaut au moyen d’une égale quantité 
„d’eau, et en y ajoutant quelque maticre, on obtient de 
nouveau une double quantit de vinaigre dela méme for= | 
„ce? Quels sont les préceptes utiles qu’on peut déduire do 
yee qu’on en connait, pour V’amélioration des vinaigreries, 
„qui existent chez nous ?” 

L’amélioration supposée de P’air atmosphérique, et Paug« 
mentation de l’oxygene daus cet air par la végétation ne se 
trouvant pas confirmées par les dernieres expériences de 
quelques physiciens *), lesquelles paroissent plutöt prouver, 
que les plantes ne contribuent aucunement a augmenter la 
gquantité de l’oxygene dans l'air, la Société desire: „Qu’on 
jdemontre par des observations et par des expériences, d’une 
„maniere satisfaisante, quels sont les rapports de l’air aveo 
ples plantes; quelles sont les substances que les plantes s’ape 
„proprient de lair, ou qu’elles versent dans celui-ci? Quels 
„les conclusions en peut-on déduire pour le perfection- 
„nement de la physiologie végétale et de la culture ? 


*) Tueop. pe saussure, Recherches chimiques sur la Végé~ 


tation, Paris 1804. Spatranzani, Rapport de lair avee 

les étres organisés, Geneve 1307, tom. 1—III. go. (surtout 

le tome 3™¢.) — WoopnHouse, nicHOLsoNn’s Journ. 1802. 

„6. GRıSCHOW, Beyträge zur Chomifchen Kenntnifs. des 

Pflanzenlebens. Leipz. 1819. R 
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Va que l’analyse chimique des végétaux a fait connaitre 
un grand nombre de substances végétales ou principes im- 
mediats des plantes, nombre, qui apparemment se tronvera 
augmenté de plus en plus; et comme les chimistes different 
dans leurs opinions a l’&gard de la nature de ces substances, 
nouvellement découvertes, que quelques-uns ne croient ¢tre 
que des modifications des substances, anterieurement con- 
nués, tandis que d’autres les prennent pour autant de sub- 
stances différentes ; la Société desire: „Une exposition ex= 
„acte, fondée sur des caractéres positifs, des substances 
„vegetales connues, ainsi que l’indication de Pusage qu’on 
„peut faire de ces stubstances nouvelles, ou des mn 

„qui les renferment ?” 

„Quclle est action du charbon animal employé 4 la pu- 
„ification et & la décoloration de plusieurs liqueurs? Jusqu’a 
»quel point cette action diflére-t- elle de celle du charbon 
»végétal? Quels sont les cas, dans lesquels on doit préférer 
„Vun a !’autre? Quelle est la préparation du charbonjanimal 
„destine & diflérens usages, et quels sons les caractéres aux. 
„quels on reconnait cette substance bien préparée ?” 

»Quelle est en général la nature et la composition de la 
„substance, qui constitue la partie fertile d’un bon terrain? 
„Quel est surtout son état au moment, auquel elle est pom. 
ppée de la terre par les fibres radicales des plantes? 
„Quelles sont les circonstances, qui la rendent susceptible 
„d’etre regue par les plantes, et quels sont les premiers 
„changemens quelle subit, aprés avoir été puisée par la chee 
„velure des racines? Et quels préceptes peut- on deduire 
nde cette connaissance pour le perfectionnement do l’agri= 
„eulture ?”. 

Comme plusieurs solutions de plomb donnent trop sou- 
vent, dans économie domestique, des exemples affreux 
de leur effet insensible, mais dans la suite trés nuisible et 
iméme mortel sur les hommes et Jes animaux, et comme il 
parait ä présent étre prouvée, que le charbon animal, qu’on 
trouve dans la maticre neire de commerce, conna sous le 


bom noir desossemens (beeuzwart) & la proprigté de dis- 
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sondre entiörement Jes solutions de plomb, sur tout welles 


qui se trouvent dans l'eau boire, la Société demande: 
„Une analyse chimique du charbon animal, comme il se 
„trouve dans le commerce ; — une exposition de son action 
„dans les solutions de plomb susdites, et de Ja maniére la 
nplus sire et la plus utile d’en faire Vapplication en grand 
yet en petit dans l'économie domestique ?” 
„Est- ce que le tannin ainsi dit, qu’on tire de différen- 
„tes plantes, est un principe récl et propre a ces plantes, 
„gu est-ce qu’on a donné ce nom & différentes substances 
„tirdes de plantes, qui ont la propriété commune d’étre 
„astringente et de pouvoir servir a tanner du cuir? — Par 
„quel moyen peut-on tirer ces substances les plus purea 
„de différentes plarites, et par quels moyens peut-on con- 
„oaitre, qu’elles ne sont pas mélées, et ne différent point 
yentre elles? — Quelle est la maniére la plus: sire et la 


„plus prompte de produire des substances: propres & tanner, 


„en traitant des charbons de terre, ou P’indigo ou ;d’autres 
„substances végétales par des acides, etien' quoi differe ce 
ptannin artificiel du tannin naturel? — Ne seroint ils: pas 
„tous deux des substances pareilles? — En cas qo’on par- 
„vienne, par des recherches nouvelles & une connaissance 
„plus parfaite deg différentes substances a tanner, de quelle 
„atilit& pourra-t~elle étre alors, tant pour les différens 


‚„trafics et manufactures, que pour l’usage ron en fait dans 


„la médecine? 

Jusqw’a quel point connait~on la nature et les causes 
„de la putréfaction des substances animales et végétales, eat 
„les moyens qui sont les plus propres & prévenir la putré- 


„faction danwdes différentes et pour 
pdifférens 


On desire de voir l’&tat actuel de la connaissance humaine sur 
‚ get sujet clairement et distinctement expoé, . 

„Comme il y a encore une grande diversité d’opinions 
yet beaucoup d’incertitude concernant les contrées, vers 
ylesquelles les oiseaux de passage, connus chez vous, se 
etendent certaines époques, la Société desire de voir 
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„tout ce qu’on en sait par l’experience, ou per des relations 
'»,@’auteurs bien dignes de foi?” 

„Que sait-on actuellement de l’Histoire Naturelle Se 
y;poissons de passage? — Quels sont les poissons, connus 
comme tels? — Quelles sont la direction, le commence- 
„ment et la fin de leur trajet, et quelles particularitcs a-t-on 


m. a leur égard ?” 


‚On desire de voir réuni tout ce qu'on en sait actuellement, sur- 
tout de ces poissons, qui nous sont utiles, pour la nourriture cu 
‘ ‘A quelque autre usage. 


‘La Société a proposé, dans les années précédentes, les 
questions suivantes, dans les sciences physiques, pour qu’on 
y fasse réponse, 


AVANT LE 1° JANVIER 1827. 

„Quelles sont les altérations salutaires ou nuisibles a 
„la santé de Phomme, que les substances nourrissantes, soit 
‚„animales ou végetales, subissent, dans la composition de 
'„leurs parties constituantes, par l’action du feu; et quelles 
„regles peut-on en déduire pour modifier la préparation 
'„de certains aliments, afin qu’ils soient le micux adaptés a 


„la plus grande nutrition et & la conservation de la santé 


„de Phomme ?” 

„Jusqu’a quel point connait - on la nature et les pro» 
„‚prietes de cette espéce de champignons, qui naissent 
„sous les planchers de bois, surtout dans des appartements 
„bumides, oils se multiplient trés subitement, et causent, 

„en peu de temps, la putrefactiou du bois. Peut-on déduire 
„de la nature connue de cette plante, et de la maniere dont 
-„elle accélére la putréfaction du bois, des moyens d’en pre» 
„venir la naissance, de l’extirper enti¢rement oü elle se 
trouve, ou d’en diminuer au moins les effets pernicieux ?” 

Comme dans l’Art vétérinaire on trouve beaucoup d’in- 

dices, que les principes de la médecine du corps humaia 


_y ont été appliqués mal-a-propos, et que ceci met peut-etre 


-des entraves aux progrés de l’art susdit, la Société deman- 
de: „Quelle est l’analogie entre les maladies ayant le plus 


wlien chez nos bétes domestiques, et les maladies, des hom- 
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„men, tant naissance, Bier. 


„vent En quoi. different elles les, unes des 
„autres sous:leurs differents rapports?, Comment cette diffé- 
„rence elle élre expliquée par la’ différente coustitu- 
„tion de Phomme et des animaux, et-quels principes faut-il 
„suivre dans: Kart. élérinaire, pour parvenir a bicn connai- 
„tres:et & traiter, dela manierg.la = fondée, ‚les mala- 
„dies des bétes domestiques?? 


2.10 

Comme on ne faisoit il n’y 4 que penn d’annéés,, 
de la pompe preumatique, que pour dea expériences. physi- 
ques, et qu’on se sert maintenant trés utilement do cette 
machine daus plusieurs fabriques de l’Angleterre. et de ‚PAl- 
lemagne, soit pour faire bouillir l’eau an moyen dane. cha- 
leur beaucoup. moins forte: procédé. qu’on a commence. a 
introduire dans Ics raflineries de sucre en Angl« terre, sui- 
vant l’invention de HOWARD et HODGSON, — soit pour faire 
pénétrer mieux la matiere colorante: des teintures dans. les 
tolles, qu’on veut teindre, dans des chaudieres fermees, 
moyennant la pression de lair atmosphérique, qu'on’ in- 
troduit, aprés avoir fait rareher Pair qui était dans la chau- 
diere, la Société demande: „Dans quelles autres fabriques 
„ou manufactures on pourroit, d’aprés des principes physi- 


yques, introduire avec avantage l'usage de la pompe 


»matique pour lun ou l’autre but?” 


„A quel degré la connaissance des principes constitdante 
„des substances animales et végétales, est- elle étendue par 
„les expériences interessantes de BRAcoNNOT, dans lesquel- 
„les, au moyen. de l’acide sulfurique, ces substances sont 
yeonverties en autres aubstances trés différentes *). Les 
„resultats de ces expcriences sont-ils entierement confir- 
„mes par des expériences r&ilerees? Qu’est-ce que des ex- 
„periences de ce genre font voir au reste, en les essayant 
„sur d’autres substances, qu’on n’y a Kasır encore soumi- 


Journal de Chemie et de Physique XII: 172 en 113. 
Scuweiccers Journ. XXVII. 328 et XXIX. 343. ; 
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pees? Bt quels avantiges ponrroit on. tirer transmis 
»tation de cette natıire, pour obtenir des résultats utiles?” 

„Vü que, depuis peu, appris par des expériences, 
„que 16 fen et la flamme peuvent prendre un degré d’acti- 
„vite trés considérable au moyen d’an torrent’ ‘de vapeur 
„d’eau, appliqué d’une certaine maniere , om demande, de 
„quelle maniére et-dans quels cas on poutrait en tirer des 


„effets avantageux, soit dans Péconomie, sbit dans les fabri. ' 


ques, et datis tous les cas, oü il importe de donner plus 
Scitweiacer, Jounal für Chemie 299. 


Quelles sont les genres de fabriques, qui communiquent 
„Alätmosphöre ı une qualité nuisible Alarespiration de hom: 
„me? Cet effet nuisible; que ces branches d’industrie’ pro- 
„duisent sir la santé de I"homme, est-il si considérable; 
„qu il exige quelque prevision? En ce cas-Ja, quelles sont 
„les|pr&cautions a prendre dans l’etablisseiment,; ou dans 
„Petat actuel de ces fabriques ?* 

.„Quelles sont les maladies du corps humain, dont on 
„peut dire, que, d’aprés des principes physiques et chimi- 


»ques; on les connait et qu’on est en état d’en conclure; ' 


„quels sont les remédes les plus eflicaces contre ces mala- 
„dies, et de quelle maniére ils opérent dans le corps hu- 


„main; pour les guerir ?” 


„Quelle est la meilleure maniére de préparer les Sulfa: 
„tes de Quinine, tant a l’egard de leurs vertus, qu’a l’égard 
„de la quantité produite et du ménagement des frais, En 
»quoi différent-ils; tant sous des rapports physiques qué 
„sous des rapports purement chimiques? Quels sont les ca- 
‚racteres, auxquels on peut les reconnaitre avec siitets 
pour découvrir toute falsification?” 

jQu’est-ce que les obscrvations faites en beaucoup d’en: 
„droits, dans ’hiver de 1822, sur le froid rigoureux, ont 
„deriiontre plusieurs égards, pour l’aigmentation de nos 
»Connaissances, physiques, specialemeüt quant 4 la theorie 
„de la congélation: Parmi les observations des effets extra’. 
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ordinaites on moins connus et pernicieux du dernier froid 
si violent, y en a-t-il, dont on puisse déduire des précep- 
tes utiles, pour pouvoir, pendant les hivers rigoureux, se 
garantir le mieux contre ces effets ?” 


On ne desire pas, qu’en répondant & cette question, on donne 
des series d’observations thermometriques, 4 moins qu’elles puissent 
servir A confirmer ce qu'on veut soutenir, 


„Quels ont &tc les effets pernicieux et extraordinaires 


„du froid vif de Phiver de 1822 sur les arbrisseaux et les 


„plantes, surtout 4 l’égard de ceux qui, pour leur utili- 
„ie, sont cultives dans les provinces septentrionales de. 
„ce Royaume, comme aussi dans d’autres pays, dont la 
„temperature ne différe gueres de celle de ces provinces? 
„Et quels préceptes pourroit - on deduire de co qu’on a ob- 
„serve des effets pernicieux des gelées sur les arbres et les 
„plantes, pour trouver des moyens de pr&venir, en quelque 
„maniere, ces effets dans les hivers rigoureux ?” 

Attendu que, actuellement, on n’emploie pas uniquement 
la vapeur comme force motrice dans les machines & vapeur, 
mais qu’on s’en sert méme, avec beaucoup d’avantage, & 
plusieurs effets, comme dans les blanchisseries de fil, dans 
les serres chaudes pour la culture des plantes, ainsi que dans 
la préparation des aliments, la Société demande: „Peut- 
„oh jüger, sur des principes bien fondés, pour quelles fa- 
pbriques, ou pour quels usages domestiques on pourtoit 
„employer la vapeur ?” 

Comme les différentes branches d’Histoire naturelle sont 
devenues, depuis plusieurs années, trop étendues pour étre 
enseignees dans leur entier dans une année académique, on 
demande: ,,Quel choix il y a 4 faire dans l’enseignement 
„de l’Histoire naturelle, afin d’en traiter sealement ce qui 
»peut+étre utile, tant dans la vie commune, qu’a d’autres 
„egards ?” 

„Qu’est-ce qu’on doit penser, suivant l’expcrience et 
„des observations fidelles, de la vraie nature des fievres, 
„uomines puerperales? Doit-on les regarder comme. tne 
„maladie patticuliére et dependante de Vétat des accou- 

Annal, d, Phyfik, 6, 83, St. a. 3, 1826. 8. 6. 8 
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»chées? Ou sont-elles accidentelles, et prennent-elles leur 
„origine de causes externes et différentes? Est-ce que la 
„grossesse, ensuite l’accouchement pourroient causer quelque 
„disposilion a cette maladie? Doit- on regarder quelque in- 


‚„flammatior, soit vrai, soit apparente, dans le péritonée, 


„comme la cause prochaine de cette maladie, ou est-ce que 
„des inflammations de la matrice, des intestins et d’autres 
„Parties peuvent également y contribuer? N’est-il pas trés 
„vraisemblable, que le soin d’entretenir les évacuations des 
„intestins, pendant les derniers mois de la grossesse, et dans 
„!os premiers jours aprés l’accouchement, doit étre regardé 
„comme un reméde prophylactique, pour prévenir a tems 
„cette maladie si dangereuse? Que doit-on, en suivant des 
»,principes pathologiques, penser de l’action du mercure 
»doux dans cette grave maladie? 

„Quelques médecins ont été depuis long-temps d’opinion, 
»que plusieurs maladies de la peau sont causées par de trés- 
„Petite insectes, invisibles l’oeil nud, sous l’&piderme, tan- 
„dis que d’autres n’admettent pas cette opinion, La So- 


_ peiété desire done savoir, sur quel fondement on a adopté 


»Véxistence de ces insectes sous l’épiderme, ou quelles ob- 
pservations y ont contribué? Et en cas que cette supposi- 
„tion soit fondée: qu’eat-ce qu’on en pourroit deduire, 
‚pour améliorer le traitement de quelques maladies cuta- 
„nees ?” 

Comme il y a des observations, qui paraissent démon- 
trer, que le développement des graines, qui ne sont pas 
des derniéres années, ou des plantes ötrangeres, qui vien- 
nent de loin, peut étre favorisé et excité par des substan- 
ces oxygénées, tandis que les mémes substances n'ont pas 
eu le méme effet dans d'autres cas, on demande: — „Exis- 
„te=t-il des moyens, suivant des expériences bien vérifi- 


* „ces, dont on puisse se servir avec succég, pour favoriser 


wie développement des graines? Si c’est ainsi, quels sont 
„ces moyens, et de quelle maniére doivent - ils étre em- 


»ployés 
- gQuel-eat l’etat actuel des connaiseances concernant le 
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„monvement des sucs dans les plantes? Quelles sont les ob- 
„servations et les expériences, qui fournissent quelque lu- 
„miere sur la cause de ce mouvement, et sur les vaisseaux 
„ou organes, dans lesquels celui-ci a lieu? Qu’est ce qu’on 
„peut regarder comme suflisamment prouv& par des expéri- 
„ences bien vérifiées de tout ce que les Physiciens ont écrit 
„sur ce sujet: qu’est ce qu’on doit considerer en étre en- 
„core moins prouvé ou seulement hypothctique? Et quelle 
putilité peut on tirer de la connaissance acquise & cet égard 
„pour la culture des plantes ?” 

„Quelle est l’origine et la nature de ce que GREW, DU 
„HAMEL et d’autres ont nommé Cambium dans les trones des 
»arbres et des arbrisseaux? Est-ce que c’est vraiment, com- 
„me plusieurs Physiciens ont suppose, une substance parti- 
„euliere bien différente des autres sucs des plantes, de la 
„quelle les nouvelles couches de bois et d’écorce sont pro- 
„duites? Ou est-ce, comme quelques autres Physiciens 


_ „supposent, une substance déja organisée, qui se dévelop- 


„pe? Quelle utilitE peut-on tirer de ce que nous connais- 
„sons de cette substance, pour la culture des plantes usuel- 
„ies?” 


On trouve les principales opinions sur ce sujet dans l'ouvrage 
de c, u. schuLTz, die Natur der lebendigen Pflanzen. 1 Theil, 


Seite 620. ; 

„Quelle est, en général, la difference entre une mixtion 
„mecanique et une union chimique, mais surtout dans les 
„fuides aériformes: et de quelle maniere peut-on copnaitre 
„avec certitude, qu’un composé de deux ou plusieurs corps 
„solides, mais surtout celui de deux ou plusieurs espéces 
„d’air, consiste en une union chimique?” 

On désire qu’on fasse attention aux phénoménes électriques, 

qui ont lieu pendant l’union. 

(Le programme de la Société, qui vient d’etre publié en 
Hollandais, contient plusieurs autres questions, qui ont un 
rapport spécial a ce pays, et aux quelles on ne peat atten- 
dre des repousses, que des savans, qui peuvent lire ce pro~ 
gramme en original, Celui-ci se trouve entre autres dars un 
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supplément & la Gazette de Harlem du 3. Jain, repandue 
par toute l’Europe.) 

Le prix pour une reponse satisfaisante, a chacune des 
questions, est une medaille d’or de la valeur de 150 florins, 
et de plus une gratification de 150 florins d’ Hollande. Il 
faut adresser les reponses bien lisiblement écrites en Hol- 
landois, Frangois, Anglois, Latin ou Allemand, mais non 
en caracteres Allemands, affranchies, avec des billets de la 
maniére usitée, & mM. VAN MARUM, Sccrétaire perpetuel de 
la Société. 


IX. 


Auszug aus dem Programm der K. Akademie der 
Wilfenfchaften zu Paris, für die Jahre «827 u, «828. 


Io: der Sitzung vom 3. Juni d. J. befchlofs die Akademie die Preis- 

rage: 

1) Determiner, par des experiences multipliees, la densité qu’ac 
quiérent les liquides, et specialement le mercure, l'eau, Vale 
cool et l’ether sulfurique, par des compressions équivalentes 
au poids de plusieurs atmospheres ; 

2) Mesurer les effets da la chaleur produits par ces compres* 
sions; 

abermals zu wiederholen, weil von den eingelaufenen drei Ab- 

handlungen keine den Preis zu verdienen fchiens Zugleich wer- 

den die Bewerber auf einen bei dem Gegenftand der Preisfrage bis 
jetzt überfehenen Umftand aufmerkfam gemacht, auf den nämlich: 
dafs die Contraction einer Flülfigkeit, wie man fie in Gefäfsen bee 
obachtet, deren innere und äufsere Oberfläche einen Druck erleis 
det, nur die Differenz der Volumensverringerung der Flüfligkeit 
und der Subftanz des Gefäfses ift; dafs man alfo die Contraction 
diefer Subftanz befonders zu beftimmen, tind danach eine additive 

Correction an der fcheinbaren Contraction der Fiiifligkeit anzubrin« 

gen habe, um den Werth der wahren zu erhalten. 

Die Bewerbungszeit ift bis zum Iten Marz 1827 verlängert, 
der Preis wie vorhin eine goldene Medaille von dreitaufend Fran- 
ken Werth. (Das Weitere in den Ann. dé Chim. et Phys. Mal 
18326. ps 99.) 
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_ ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG ı826, SIEBENTES STÜCK. 


I. 
Ueber die Schwefelfalze; 
| von f 
J. J. Berzerıvs, 
(Fortfetzung.) 


IV. Molybdän-Schwefelfalze, 
a. Schwefelmolybdän (Mo S*) und deffen Salze. 


Man hat bisher keine befondere Aufmerkfamkeit auf 

das Schwefelmolybdän verwandt, welches man erhält, 

wenn man die Säure mit Schwefelwallerfioff zerfetzt, 

weil, wenn man diefe Reduction mittelfi Schwefelwaf- 
ferftoffs bei einer fauren Aufléfung verfucht, die Flüf- 

figkeit zuerfi blau wird und Schwefel niederfällt, fo 

dafs man auf diefe Weile nur ein Gemenge von 

Schwefel und MoS* erhält. So hatte es Bucholz 

{chon gefunden, Wenn man aber Schwefelwallerfioff 
in die concentrirte Auflöfung eines molybdänfauren 

Salzes mit alkalifcher Bafis leitet, fo wird das Gas ab- 

forbirt, mit derfelben Begierde, wie von dem Alkali 

für ich, und man erhält ein molybdängefchwefeltes 

Salz, aus welchem Säuren Schwefelmolybdän, MoS?, 

Annual, d.Pbyük. B.85. St,3.J.1826,St.7. 


18, 

ll 
1- 
on | 
la 
de | 
ler 
. 
| 
‘ace | | 
al» : 
res* 
Ab- 
rere 
bis 
ch: 
bes 
‘leis 
keit 
tion 
tive 
rin¢ 
| 
Mai 


x 


[ 262 ] 
Auf diefe Weile wird daffelbe in Form eines ent- 


weder dunkelbraunen oder faft {chwarzen Pulvers er- 
halten, je nach der verfchiedenen Concentration der 
Flüffigkeit. Bei diefer Fällung mufs man einen Ue- 
berfchufe von Säure hinzufetzen und den Niederfchlag 
damit digeriren, weil es, in Waller {chwerlésliche, 
molybdängelchwefelte Salze mit Ueberfchufs an Schwe- 
felmolybdän giebt, welche fich zuerfi abfcheiden und 
von den Säuren zerfetzt werden müllen. Es kann alsı 
dann ausgewalchen werden, wobei ein wenig in VVal- 
fer aufgelöft wird; dagegen wird es immer aufgelöft, 
fo lange es eine Portion Schwefelbafis zurückhält. Ge- 
trocknet iff es ein [chwarzbraunes Pulver, welches, auf 
Porzellan ausgeftrichen, einen dunkelbraunen Strich 
liefert. Es verhält fich fogleich verfchieden von den hö- 
heren Sulfureten der weniger elektropofitiven Metalle 
darin, dafs es unter dem Trocknen oxydirt und fauer 
wird, dals es mehr wiegt, als es nach der Berechnung 
muls, und dafs es das Papier mürbe macht, je mehr, 
je langfamer das Trocknen gefchieht. 

Es wird nicht befonders leicht in kauftifchem Als 
kali gelöft, wenn nicht durch Kochen, wobei es ins 
dels theilweife zerfetzt wird ; auf die Art, die weiter- 
hin angeführt werden foll. Es zerfetzt die wallerfiofl- 
gelchwefelten Salze träge und treibt erft bei Hülfe von 
Wärme den Schwefelwallerfioff aus. Am beften wird 
es von Schwefelbafen aufgelöft, 

Molybdängefchwefelte Salze werden am leichte- 
fien erhalten, wenn ein Sauerfiofffalz durch Schwe- 
felwallerlioff zerfetzt wird; die Zerfetzung gelchieht'in 
verdünnten Auflölungen langfam, aber in concentrir- 


ten [chnell. Die Auflöfung wird dabei, wie ein fau- 


f 
8 
€ 
d 
zZ 
d 
5 
i e 
fe 
h 
3 fo 
A Ze 
or 
i 
4 
K 
b 
bi 
m 
: 
Te 
3 


{ 263 ] 


res chromfanres Salz, roth, oder, wenn es nicht völ-- 
lig frei von Eifen war, rothbraun. Diefe Salze find 
fchön roth, wenn fie völlig rein find; ein fehr gerin- 
ger Eifengehalt verdirbt ihre Farbe, die alsdann braun 
wird. Ein Ueberfchufs von Schwefelmolybdän giebt 


ebenfalls eine dunklere Farbe. Beim Verdunfien riecht 


die Auflöfung befiändig nach Schwefelwaflerfioff, aber 
zu Anfange fällt nichts nieder. Das Schwefelmolyb- 
dän zerfetzt nicht die Verbindungen der alkalifchen 
Metalle mit 4 Atomen Schwefel, und wenn man 
Schwefelmolybdän, das gefällten Schwefel mechanifch 
eingemengt enthält, mit einer alkalifchen Bafis, be- _ 
fonders mit Hydraten von Erden kocht, fo bildet fich 
zuerfi eine Verbindung von 4 Atomen Schwefel und 
hernach ein molybdängefchwefeltes Salz; war die 
Menge der Bafis nicht hinreichend zu dem letzteren, 
fo erhält man nur die erfiere. Beim Glühen werden fie 
zerfetzt ; diejenigen, ‘welche das Radikal eines Alkali 
oder einer alkalifchen Erde enthalien, verwandeln fich 
in eine Verbindung des Radikales mit 4 Atomen 
Schwefel und in graues Schwefelmolybdän, das, wenn 
Waller hinzugefetzt wird, unaufgelöft bleibt. Das 
Kaliumfalz wird hiebei ungefähr zu 3 zerletzt, das Na- 
trinmfalz mehr und die übrigen gänzlich. Die mo- 
Iybdängefchwefelten Salze mit [chwächeren Schwefel- 
bafen geben Schwefel ab und laflen alsdann eine Ver- 


‘bindung von Schwefelbalen mit bafifchem Schwefel- 


mölybdän, MoS2, zurück. Der Luft in aufgeléfter 
Form ausgeletzt, halten fie fich ziemlich wohl, wenn. 
das Salz auf jedem Atom Schwefelbafis 2 oder mehre- 
re Atome Schwefelmolybdän enthält; dagegen werden 


fie [ehr rafch oxydirt, felbft in fefter Geltalt, wenn fie 
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einen Ueberfchufs an Bafis enthalten, und es wird ein 


molybdanfaures, ein unterfchwefligfanres und ein 
{chwefligfaures Salz gebildet, mit Zurücklaflung ei- 
nes neutralen molybdängefchwefelten Salzes, welches 
endlich, wenn man es nach dem Eintrocknen be- 
fiändig wieder auflöft, oder es am Verdunften hindert, 
allmälig einen graubraunen Niederfchlag von einem 
mit Schwefelmolybdän überlättigien Salze abfetzt, 
wobei die {chéne Farbe der Löfung dunkler, undurch- 
fichtig {chwarzbraun, braungrün und endlich rein 
blau wird. Zuletzt bleibt ein Gemenge von Schwefel 
mit dem überfättigten Salze ungelöft zurück und in 
der Auflöfung {chwefelfaures und molybdänfaures Kali 
nebft molybdänfaurem Molybdänoxyd. Von Säuren 


werden fie mit Entwicklung von Schwefelwallerftoffgas _ 


und mit Fällung von Schwefelmolybdän zerfetzt. Die, 
welche eine Einmengung einer höher gefchwefelten 
Bafis enthalten, laffen eine weilse oder hellbraune, mit 
gefälltem Schwefel vermifchte Maffe fallen, die bald 
dunkler wird und die braunere Farbe des Schwefel- 
molybdäns erhält. 

Von Oxyden, welche fich leicht reduciren lallen, 
werden diefe Salze auf ähnliche Art wie die arfenikge- 
{chwefelten Salze zerfetzt. 

Molybdängefchwefeltes Schwefelkalium. Diefes 
Salz wird am beften auf folgende Art erhalten. Kohlen- 
faures Kali wird vermifcht mit etwas mehr Schwefel, als 
erforderlich iff, um es in KSt° zu verwandeln, dann 
mit Kohlenpulver, um das gleichzeitig entfiehende 
fchwefellaure Kali zu zerfetzen, und endlich mit ei- 
nem grolsen Ueberfchufs von gepulvertem natürlichen 


Schwefelmolybdin, Hierauf bringt man die Salzmafle 
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in einen heffifchen Tiegel, bedeckt fie mit Kohlenpul- 
ver und erhitzt fie, zuerfi fo gelinde, dafs ein mit 
‚Schwefel überlättigtes Schwefelkalium entfteht, wozu 
es der Glühhitze nicht bedarf. Nachdem kein Schwe- 
fel mehr um die Fugen der Tiegelbedeckung brennt, 
wird das Feuer bis zum Glühen verfiärkt, und diefes 
fo lange fortgefetzt, als die im Ofen auffteigende Luft 
noch nach [chwefliger Säure riecht. Dabei wird vom 
SchwefelüberfchufsSchwefelmolybdän erzeugt, das aus 
der Verbindung 6 Atome Schwefel austreibt, die den 
Geruch von {chwefliger Säure um den glühenden Tiegel 
verurfachen. Bei meinem Ver[uch wurde Weilsglühhit- 
ze angewandt und diefelbe 3 Stunden lang unterhalten. 
Die erkaltete Malle war {chwarz, porös, ungefchmol- 
zen, erhitzte fich gelinde mit VValler und gab eine tief 
dunkelrothe Auflöfung, welche gänzlich undurchfich- 
tig war. Diele wurde in einem cylindrifchen Glafe bei 
+ 40° verdunftet, wobei fich dunkelrothe Kryfialle bil- 
deten, welche herausgenommen und auf Fliefspapier — 
gelegt wurden. Nachdem diefes die Mutterlauge ein- 
gelogen, hatten die Kryfialle im Reflexe vom Licht 
den fchönfien grünen Metallglanz und glichen beim 
erften Anfehen zerbrochenen Flügeln von Melolontha 
oder Lytta. Sie bilden 4 und 8 feitige Prismen, mit 
2flichiger Zufpitzung, deren faft dreileitige Flächen 
bei fliichtigem Anfehen einer Zufammenhäufung von 
Octaédern gleichen. Die Léfung diefer Kryfialle in 
Waller hat eine fchön rothe Farbe, wie die einer fehr. 
concentrirten vom fauren chromfauren Kali, und bei 
einer höheren Temperatur gelättigt, [chielsen wäh- 
rend des Erkaltens kleine vierfeitige Prismen an, wel- 
che an den Enden gerade abgeftumpft find, im Re- 
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flexe einen fchönen‘, grünen Metallglanz zeigen. und 
beim Durchfehen fchén rubinroth 'erfcheinen. . Der 
Bruch diefes' kryftallifirten Salzes ift glafig, 'wneben; 
und reflectirt eben fo {chén grünes Licht, ‘wie die 
Kryfiallflachen. | Diefes Salz aft vielleicht, hinfichtlich 
feines reichen Farbenfpiels, eins‘der fchönften, ‘was 
die Chemie aufzuweilen hat. ‚Es giebt ein [chön:dun: 
kelrothes Pulver, welches fich unter der Pifille 'zu- 
fammendriicken lafst, und dann glanzend und grün. wird. 
Es enthält kein Kryfiallwafler.. Giefst ‘man [eine Auflö- 
fung in Alkohol, fo fällt es in Form eines zinnober- 
rothen Pulvers nieder, und aus der gemilchten Flid- 
figkeit [chielsen zinnoberrothe Schuppen: an, welche; 
herausgenommen und getrocknet, einen grünen Me; 
tallglanz annelimen. Die mit Alkohol vermifchte.Auf- 
léfung ift [chön roth und giebt nach dem Verdunfien 
ein angefchollenes Salz, dem Niederlchlag . völlig 
gleich, aber in geringer Menge, woraus man»fchlies 
{sen kann, dafs die molybdängelchwefelten Salze kei-, 
ne folche Zerfetzung von Alkohol erleiden, wie die 
arlenikgefchwefelten. 

Ich habe fowolıl das undurchfichtige, — + forte 
geletztem Verdunfien kryfiallifirte, als auch. das 
durchfichtige, während des Erkaltens angefchoflene 
Salz analyfirt, auf die Weile, dafs das irockne Salz 
durch Salzfäure zerlegt, und das Ungeléfie gut ausge- 
laugt wurde. Das erfie gab 0,497, und das andere 0,5 
feines Gewichts an Chlorkalium. Aus beiden wurde, 
nach Auflöfung des Salzes in Waller, 0,005 Grm, Mo- 
Iybdänfäure erhalten, gebildet beim Glühen der Salz- 
mafle, durch Röftung einer kleinen Quantiät Schwe- 


felmolybdin, welche dem Auswalchwaller folgte. 
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Wird diefe abgezogen, fo bleiben 0,492 bis 0,495 rei- 
nes Chlorkalium.: Nimmt man an, daß die Verbin- 
dung gleich. zufammengeletzt ift mit dem neutralen 
Sauerfiofflalze, fo befieht fie aus KS? + 2MoS?; der 
‚Berechnung nach, foll fie alsdann 0,495 Penton 
geben und befiehen aus 


Schwefelkalium . . 36,57 
Schwefelmolybdin . 63,43 2 


100,00 2 

Obgleich diefes fowohl für die 

des Schwefelmolybdins, wie fiir die des Salzes, als 
ziemlich beweifend angefehen werden kann, fo fiellte 
äch dennoch zum Gegenverluch daflelbe: Salz durch 
‚Zerletzung des neutralen Sauerftofflalzes mittelft 


‚Schwefelwallerlioffgafes dar, wobei ich nach Verdun- 
-fiung das nämliche kryfiallifirte Salz erhielt. 


« Vermifcht man das molybdängefchwefelte Schwe- 
felkalium m einer nicht zu (ehr verdünnten Auflö- 


‘fang mit einer viel geringeren Quantität von Säure, als 
‚zur Zerlegung deflelben erforderlich ift, fo wird die 


Farbe der Auflöfung verändert, indem fie dunkler 
wird, aber es fällt nichts nieder. .»Bei freiwilligem 
Verdunften gelatinirt fie erft und trocknet alsdann zu 


‘einer [chwarzgrauen glänzenden Malle ein. Diefe Er- 


{cheinung beruht auf der Bildung eines mit Schwefel- 
-molybdän überlättigten Salzes, welches am leichtefien 
für fich erhalten wird, wenn man das neutrale Salz 
mit Effigläure verfetzt, bis es faner auf Lackmuspa- 
pier reagirt. Diele Säure zerlegt im verdünnten Zu- 
ftande nicht das überlättigte Salz, aber das effigfaure 
Kali verdrängt den gréfsten Theil deflelben aus der | 
Löfung. Es ift ein dunkelgelbes ins Braune fallendes 
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Pulver, das mit gelber Farbe allmälig beim Auswa- 
{chen aufgelöft wird. Getrocknet ift es {chwarz, aber 
mit einem graulichen Metallglanz. Es wird vom fie- 
denden Waller vollkommen geléft. Die Auflöfung if 
dunkelgelb und hinterläfst nach dem Verdunften eine 
geborfiene Malle, welche ein fchwarzgraues glänzen- 
des grobes Pulver bildet. 

Wenn Kryfialle von molybdangefchwefeltem 
Schwefelkalium in einer Atmofphäre erhitzt werden, 
welche keinen Sauerfioff enthält (mein Verfuch gefchah 
in Wallerftoffgas), fo wird das Salz grau, ohne dafs 
etwas davon [ublimirt oder in Gasform entwickelt 
wird. In einem Verfuch, wo eine Viertelftunde lang 
ı Grm. des Salzes geglüht wurde, hinterliefs es bei 
-Wiederauflöfung 0,32 Grm. graues Schwefelmolybdän, 
‘denen ent{prechen 0,584 Grm, zerfiörtes Schwefelmo- 
lybdan. Diels ift mehr als die Hälfte und weniger als 
zwei Drittel des ganzen Schwefelmolybdän-Gehalts. Der 
aufgelöfte Theil hatte eine ausgezeichnet [chöne brand- 
gelbe Farbe. Verdunftet gab er [chöne, beim Durch- 
fehen rubinrothe, und beim Widerfchein grüne Kry- 
fialle des neutralen Salzes, aus welchem eine gelbe 
Salzmalle efflorescirte, die innerhalb 24 Stunden völlig 
weils wurde. Da bei diefem Verfuche nichts {ublimirt 
wurde, fo ift klar, dafs die Zerfetzung aus einer, auf 
Koften des Schwefelmolybdäns gefchehenen, Verwand- 
lung der Schwefelbale in KS* beftand. Selbfi bei der 


-Schmelzhitze des Glafes wird das Salz nicht völlig zer- 


fetzt, fondern giebt nach Wiederauflöfung eine dun- 
kel brandgelbe Flülfigkeit. Ich habe Grund zu vet- 
muthen, dals die Urfache, weshalb es nicht völlig zer- 
fetzt worden, darin liegt, dals das nengebildete graue 
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Schwefelmolybdän durch feine chemifche Malle mit- 
wirkt, weil bei dem früher angeführten Verfuche, als 
Hepar mit einem grofsen Ueberfchufs vom natürli- 
chen Schwefelmolybdin zufammengefchmolzen wur- 
de, die Hepar zerfetzt und in der Mutterlauge nach 
Kryftallifation des molybdängefchwefelten Schwefel- 
kaliums nichts Fremdartiges gefunden wurde, als ein 
wenig kohlenlaures Kali. 

Molybdängefchwefeltes Schwefelnatrium, erhal- 
ten durch Zerletzung des neutralen kryftallifirten 
Sauerftofflalzes mit Schwefelwallerfioffgas, giebt beim 
Abdunfien und erft bei fehr ftarker Concentration, 
kleine körnige, dunkelrothe Kryfialle, in welche die 
ganze Malle verwandelt wird. Es iff (ehr fchwer in 
regelmäfsigen Kryfiallen zu erhalten und wird nach 
mehrmaliger WViederauflöfung durch Einmengung 
von wiedererzeugtem Sauerfiofflalz hellroth und firah- 
lig. Einmal habe ich durch Erkalten einige lange fei- 
ne Prismen erhalten, welche, nachdem fie aus der 
Fülfigkeit herausgenommen und auf Fliefspapier ge- 
trocknet waren, ein grünes Licht reflectirten, wie das 
Kalifalz, Im Allgemeinen mufs ich bemerken, dafs 
diefe grüne Reflexion nur bei denjenigen Kryfiallen 
erhalten wird, welche in einer Mutterlauge gebildet 
werden; dafs fie hingegen nicht erfcheint, wenn die 
Salzmafle ganz und gar in Kryfialle übergeht, welche 
alsdann mehr oder weniger rothbraun oder braun wer- 
den. Diefes Salz ift weit löslicher in Alkohol als das 
Kalifalz, fo dafs wenig oder nichts von ihm niederge+ 
fchlagen wird, wenn man die Auflöfung deflelben mit 
Alkohol vermifcht. — Beim Glühen wird es zerfetzt mit 
einem fehr geringen Rückfiand von unzerlegtem Salz. 
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-'« Ich habe verfucht, daffelbe zu bereiten durch Zu- 
fammen{chmelzen von kohlenfaurem Natron, Kohlen- 
pulver, Schwefel und einem Ueber{chufs von natiirli- 
chem Schwefelmolybdin, und ich habe dabei gewils 
eine'Portion der geluchten Verbindung erhalten, aber 
fo gemengt mit Hepar, dafs ich bei Verdunfiung kein 
reines'Salz ab{cheiden‘konnte. Es [cheint alfo, wenn 


die Bereitung gelingen foll, ein weit grölserer Ueber- 


{chufs vom natürlichen Schwefelmolybdän erforderlich 
zu feyn, als für das Kaliumfalz. Es bildet, wie das 
vorhergehende, ein. mit Schwefelmolybdin überfät- 
tigtes, in Waller träglösliches Salz, welches in feinem 
ganzen Verhalten dem Kaliumfalze fo gleich kommt, 
dafs-es feinen äulsern Eigenf[chaften nach nicht da- 
von :unter[chieden werden kann; die Bereitung deflel- 
ben ift ebenfalls die nämliche. 


Molybdängefchwefeltes Schwefellithium ift fehr 
leicht léslich in Waller. Ich habe es nicht in Kry- 


fiallen erhalten können; es giebt beim Verdunfien ei- 


_ nen braunen Syrup, der beim Erkalten niohts abfetzt 


und der bei fortgefetztem Verdunften fich lange weich 
erhält und endlich zu'einer dunklen, rothen Malle, 


die an der Luft nicht feucht wird, eintrocknet. Bei 


der Deftillation wird cs vollfiändig zerfetzt, hinterläfst 
nach Auflöfung den ganzen Molybdängehalt in Form 
vom grauen Schwefelmolybdän, und in der Flüffgkeit 
wird das Lithium, vereinigt mit 4 Atomen Schwefel, 
aufgenommen. — Es giebt ein Salz mit Ueber- 


{chufs an Schwefelmolybdän, wie die vorhergehenden 


Bafen. 
Molybdange/chwefelies Schwefelammonium wird 
am befien durch Zerfeizung des neutralen Sauerfioftlal- 
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zes mit Schiwefelwallerfloffgas erhalten. : Man kann..es 
auch erhalten, wenn Molybdänfäure in wallerfioffge- 
Schwefeltem:Schwefelammonium anfgeléf. wird, ‘abet 
dabei wird freies Animoniak gebildet, das dureli Vers 
dunfien abgelchieden. werden muls., Es wird: auch-er- 
halten, wenn ‘man frifch gefälltes Schwefelmolybdän 
mit, wallerfioffgelchwefeltem Schwefelammonium über+ 
gielst;: aber auf diele Weile wird es nicht mit,Schwe- 
felmolybdän gelättigt. In feßer-Gefialt bekommt ınan 
diefes Salz am beften auf die Weife, dafs man. eins 
etwas concentrirte Auflölung mit ‚Alkohol vermifcht, 
wobei es in Forın eines zinnoberrothen Pulvets:gefälls 
wird. : Wenn die Vermilchung. in. der WVainiel ges 
fchieht, fo fchiefst das Salz beim! Erkalten in: zinnos 
berrothen Schuppen an. An der Luft-wird.es,..mach+ 
dem der Alkohol abgetrépfelt ift, dunkelbraun. 
berläfst man die Auflöfung i in Waller der freiwilligen 
Verdunfiung, fo erhält man an den Rändern der Elüf- 


. figkeit Kryfialle, die ein grünes Licht zurückwerfen, 


aber grölstentheils in der Mitte zu ‚einer {chwarz- 
grauen, glänzenden, nicht kryfiallinifehen Malle eins 
trocknen, die ziemlich leicht vom Waller gelöft wird 
und meiltens ein mit Schwefelmolybdän überlättigtes 

Salz ifi. Sowohl das neutrale als das überlättigte Sal 
ift [ehr (chwer in Alkohol auflöslich, : 
Molybdängefchwefeltes Schwefelbarium erhält 
man, wenn Schwefelbarium mit reinem Schwefelmo- 
lybdän in Ueberfchuls gekocht wird; Wird die 
figkeit fiedend heils filtrirt und in einem zuvor ‘er- 
wärmten Glasgefälse aufgefangen, fo fetzt fie während 


des Erkaltens eine Menge kleiner brandgelber, glän- 


zender Kryfialle ab, die völlig den {chon befchriebe- 
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nen tiberfattigten Salzen der zuvor arigeführten Bafen 
ähnlich find. ‘Werden diefe Kryfialle auf Papier ge- 
bracht, fo zerfallen fie zu einem glänzenden brandgel- 
ben Mehl. Gelinde erhitzt, verlieren fie Waller und 
werden roth. Von concentrirter Salzfiure-werden fie 
in der Kälte nicht zerlegt; verdiinnte Salzfaure greift 
fie leichter an.. Mit Hilfe der Wärme wird Schwe: 
felwallerfioffgas aus ihnen entwickelt und Schwefel- 
molybdän, mit feiner gewöhnlichen grauen [chwarz- 
braunen Farbe, bleibt zurück. Als eine Portion die- 
fes Salzes mit Salzlänre zerlegt, und die Baryterde 
daraus durch Schwefelläure gefällt wurde, erhielt ich 
5 Thi. fchwefellauren Baryt und 12,15 Thi. {charf ge- 
trocknetes Schwefelmolybdän. Diels fiimmt mit der 
‚Formel Ba S? +6. MoS? oder mit einem dreifach - mo- 
lybdangelchwefelten Schwefelbarium überein. 


‘Die Auflöfung, aus der fich die Kryfialle abge- 
fetzt haben, giebt beim Verdunften noch mehr yon 
denfelben und alsdann trocknet die neutrale Verbin- 
dung zu einer dunkelrothen, durch{cheinenden, nicht 


im mindeften kryfiallinifchen Malle ein. 


Molybdéngefchwefeltes Schwefelftrontium verhält 
fich dem Vorhergehenden völlig gleich, fowohl in 
feiner neutralen als in Leiner überlättigten Verbin- 


Molybdänge/chwefeltes Schwefeldalcium giebt auf 
gleiche Weile ein überfättigtes Salz, das beim Erkal- 
ten der fiedend heifs filtrirten Aufléfung an{chielst. 
Es befieht aus zarten, kurzen, glinzenden, zinnober- 
rothen, durchfichtigen Kryfiallnadeln, welche an der 
Luft oder bei Erhitzung bis zu + 100° nicht verän- 
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dert werden: Salzfäure fchwärzt diefelben, durch 
Abfcheidung von Schwefelmolybdän. 

Aus der erkalteten Flüffigkeit, in der fich diefe 
Kryfialle gebildet hatten, erhält man beim Verdunften 
neue Portionen von Kryfiallen, und endlich bleibt 
die nentrale Verbindung übrig, die zu einem dunkel- 
rothen durchfcheinenden Firnils eintrocknet. 

Molybdängefchwefeltes Schwefelmagnefium erhält 
man, wenn Schwefelmolybdän mit wallerfioffgefchwe- 
feltem Schwefelmagnefium gekocht wird. Die Lö- 
fung fetzt beim Erkalten ein mit Schwefelmolybdan 
überlättigtes Salz in Form eines dunkelbraunen Pul- 
vers ab, die darüberfiehende Fliiffigkeit trocknet zu 
einem Firniß ein. 

Nachfiehende Verbindungen find gröfstentheile 
durch doppelte Zerfetzung aus einem neutralen Sauer- 
fiofffalze mit einer Auflölung von kryfialliirtem mo- 
lybdängefchwefelten Schwefelkalium erhalten. 

Molybdängefchwefeltes Schwefelyttrium fcheint 
in Waller auflöslich zu feyn, weil eine Aufléfung von 
eligfaurer Yttererde nicht von einem molybdänge- 
{chwefelten Salze gefällt wird. Nach 12 Stunden wird 
ein brauner Niederfchlag’ abgefchieden, der indels 
nur Schwefelmolybdän iff und mit Säuren keinen 
Geruch von Schwefelwallerfioffgas entwickelt. Die 
Flüffgkeit verliert durch diefen Niederfchlag ihre 
Farbe. 

Molybdängefchwefeltes Schwefelberyllium verhält 
fich eben fo, wird aber langfamer zerfetzt, fo dafs, ob- 
gleich nach ı2 Stunden Schwefelmolybdän niederfällt, 
die Flüffigkeit dennoch nicht farblos wird. 

Thonerde= und Zirkonerde - Salze gaben fogleich 
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einen: Niederfchlag, der völlig das Anfehen hatte, als 
wäre er Schwefelmolybdän, vermifcht mit der gefällten 
Erde. Die Flüffigkeit roeh nach Schwefelwallerfioff. 

Molybdängefchwefeltes Schwefelcerium giebt ei- 
nen dunklen, fafi {chwarzgrauen Niederfchlag, der 
nach dem Trocknen ein dunkelbraunes Pulver liefert. 
Die Flüffigkeit ift farblos. 

Molybdange/chwefelter Ceriumfchwefel ift auflös- 
lich in Waller, etwas wird mit brauner Farbe gefällt, 
aber das meifte bleibt in der Auflöfung, mit dunkler 
brandgelber Farbe. Ammoniak fällt daraus ein bafi- 
{ches Salz, in Form einer braunen f[chleimigen Malle, 
die die Poren des Filtrirpapiers verftopft und fich [chwer 
von der Fliiffigkeit ablcheiden läfst. 
Molybdéngefchwefeltes Schwefelckrom ift ein 
dunkelbrauner Niederfchlag, der getrocknet fich ins 
Grüne zieht. 

Molybdängefchwefeltes Schwefelmangan ift lös- 
lich im Waller und wird durch Digefiion von Schwe- 
felmangan mit Schwefelmolybdän und Waller erhalten. 
Man darf das Sehwefelmolybdän nicht in Ueberfchuls 
zufetzen, weil fonft eine unlösliche Verbindung mit 
diefem Ueberfchnfs gebildet wird. Die Auflöfung if 


braungelb und trocknet zu einem durchfichtigen, nicht 


kryfiallinifchen Firnils ein. Die Auflöfung deffelben 


wird von Ammoniak gefällt, das ein bafilches Salz ab- 
fcheidet, in Form eines rothen Pulvers, deflen Farbe 
beim Trocknen dunkler wird und fich ins Braune 
zieht. Setzt man Ammoniak in Ueberfchufs hinzu, 
fo wird das gefällte Salz bis zu einem gewillen Grade 


zerfetzt und alsdann beim Trocknen durch Oxydation. 


gelchwarzt. Die Manganfalze werden alfo von neu- 
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tralen molybdängefchwefelten Salzen nicht eher ge- 
fallt, als bis man Alkali hinzufetzt, worauf fich das 
rothe bafifche Salz bildet, deflen Farbe durch den ge- 
ringfien Eifengehalt braun wird. ia 


Molybdänge/chwefeltes Schwefeleifen ift im Wal- 
fer aufléslich mit einer [chön weinrothen Farbe, die 
durch Einwirkung der Luft bald dunkler und faft 
Schwarz wird, Wenn man aus natürlichem Schwe- 
felmolybdän, mit Schwefel und kohlenfaurem Kali, 
das Kaliumfalz bereitet, fo erhält man, nachdem das 
Meifte ausgelaugt iff, eine immer mehr dunkelge- 
färbte Auflölung, die endlich nur gegen die Flamme | 
einer Kerze durchfichtig und rotlıbraun {cheint. Die- 
fes rührt vom Eifenfalz her, das aufgelöft wird. Ver- 
dunfiet man diefe Flüffigkeit bei einer gelinden Wär- 
me in einem flachen Gefälse, fo tritt endlich ein Zeit- 
punkt ein, wo das Kaliumfalz das Eifenfalz aus der 
Flüffgkeit verdrängt, die dann in eine [chwarze Gal- 
lerte verwandelt wird. Eine verdünnte Auflöfung des 
Eifenfalzes wird beim Abdunfien fehr leicht zerfetzt 
und fetzt ein blals rofigelbes Pulver ab, worin auch 
das gelatinirte Salz beim Eintrocknen verwandelt 
wird. 


Molybdängefchwefelter Eifenfehwefel fallt in Ge- 


- flalt eines tief dunkelrothen Nieder{chlages nieder, der 


mit [chwarzer Farbe in einem Ueberfchuls des Fäl- 
lungsmittels aufgelöft wird, jedoch nach 24 Stunden 
aus diefem meift wieder niederfallt. Er wird beim 


Trocknen nicht verändert. Getrocknet iff er [chwarz 


und giebt ein braunes Pulver. Bei der Defillation 
giebt er viel Schwefel und hinterlalst eine graue glän- 
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zende Mafle, welche dem Anfehen nach dem gewöhn- 
lichen grauen Schwefelmolybdän gleicht. 

Molybdängefchwefeltes Schwefelnickel wird mit 
tief dunkelbrauner, faft {chwarzer Farbe gefällt, die 
es beim Trocknen behält. Es wird mit {chwarzer 
Farbe in dem Kaliumfalze aufgelöfi, das Meifte fällt 
aber nach 24 Stunden daraus wieder nieder. 

Molybdängefchwefeltes Schwefelkobalt verhält fich 
völlig dem Nickellalze gleich. 

Molybdänge/chwefeltes Schwefelzink bildet einen 
dunkelbraunen Niederfchlag, gleich dem von Erdfal- 
zen. Die darüberfiehende Flüffigkeit ift farblos. 

Molybdängefchwefeltes Schwefelkadmium giebt 
einen dunkelbraunen Niederfchlag, dellen Farbe beim 
Trocknen nicht dunkler wird. Die Flüffigkeit if 
farblos. 

Molybdängefchwefeltes Schwefelblei ift ein {chwar- 
zer Niederfchlag, welcher getrocknet {chwarz ift und 
einen bleigrauen metallifch glänzenden Strich giebt. 

Molybdängefchwefeltes Schwefelsinn iff ein 
fchwarzer Niederfchlag. 

Molybdängefchwefelter Zinnfchwefel iff ein 
durchfcheinender brauner Niederfchlag, der beim 
Trocknen braungrau wird. 

Molybdängefchwefelter Kupferfchwefel bildet ei- 
nen dunkelbraunen, faft {chwarzen Niederfchlag, wel- 
cher feinen Farbenton im Trocknen behält. 

Molybdängefchwefelter Uranfchwefel ift ein dun- 
kelbrauner Niederfchlag, welcher fich nicht beim 
Trocknen verändert. 

Molybdängefchwefeltes Schwefelwismuth ift ein 
dunkelbrauner Niederfchlag. 
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Molybdängefchwefeltes Schwefelqueckfitber it ein 
dunkelbrauner, faft {chwarzer Niederfchlag, welcher 
getrocknet ein dunkelbraunes Pulver giebt. Bei der 
Defiillation giebt er Zinnober und lafst  grause 
felmolybdän zurück. 

Molybdängefchwefelter Queckfi ilberfchwefel ift ein 
hellbrauner Niederfchlag, welcher von einem Ueber- 
fchufs an molybdängelchwefeltem Salze nicht verän- 
dert wird, der aber in einer Flüffgkeit, die Queck- 
filberchlorid in Ueberfchufs enthält, bald zerfiört wird, 
worauf der Niederfchlag weils und die Flüffigkeit blau 
wird. Getrocknet giebt er beim Zerreiben ein tief dun- 
kelbraunes Pulver und bei der Defiillation liefert er 
erft Schwefel, dann Zinnober und läfst graues Schus, 
felmolybdän 

Molybdängefchwefeltes Schwefelfi lber ik ein 

fchwarzer Niederfchlag, welcher getrocknet einen blei- 
grauen glänzenden Strich annimmt. 

Molybdängefchwefeltes Schwefelplatin giebt ei- 
nen dunkelbraunen Niederfchlag, weicher 
faft {chwarz ift. 

Molybdängefchwefelter Goldfchwefel ift löslich 
im Waller, woraus es nach einer Stunde in Form ei- 
nes dunkelbraunen Pulvers, das beim Trocknen 


fchwarz wird, niederfällt. 


b. Uebermolybdängefchwefelte Salze. 


Es giebt noch eine andere Klafle von molyb- 
dängefchwefelten Salzen, die eine höhere Schwef- 
lungsfiufe von Molybdän enthalten, welche ich Ueber- 
fehwefelmolybdän (Molybdänöfversvafla), Hypersul- 
Annal. d. PhyGk: B85, St,3. J, 1826. 51.7. U 
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fidum Molybdicum *) nennen will, und welcher keine 
Sauerftoffverbindung ent{pricht. 

‘Wenn doppelt-molybdainfanres Kali durch Schwe- 
felwallerfioffgas zerfetzt wird, fo erhält man eine trü- 
be, fali {chwarze Fliifligkeit, die aus einer Auflöfung 
des nentralen Schwefelfalzes befteht, vermifcht mit 
gefilltem, überfättigtem Salz. Bringt man diels Ge- 
menge in eine Retorte und kocht es einige Stunden 
lang, fo geht mit den WVallerdimpfen viel Schwefel- 
wallerfioffgas weg, die Menge des Niederfchlags nimmt 
zu und das Sieden der "Flüffgkeit gelchieht endlich 
mit Auffiofsen. Wenn fie nun erkaltet und darauf 
filtrirt wird, fo-geht eine {chin brandgelbe Fliilfigkeit 
durch das Papier und ein dunkles, faft [chwarzes Ge 
menge bleibt auf dem Filtrum. Diels Gemenge ent- 
hält zuweilen kleine rothe Kryfiall{chuppen, welche 
durch Abfchlemmung des leichteren Niederfchlages 
gereinigt werden können. WVird diefe auf dem Fil- 
trum gebliebene Malle ausgewalchen, bis das Durch- 
gehende mit Salzfäure einen flockigen, durchichei- 
nenden, dunkelrothen Niederfchlag giebt, fo iff fie 
von der Mutterlauge befreit. Man übergielst fie als- 
dann mit fiedendem Waller, welches einen grofsen 
Theil derfelben mit rother Farbe aufléf, und man 
ernenert diels fo lange, als neue Portionen von fie- 
dendem Waffer noch etwas ausziehen.. Dabei bleibt 
auf dem Filtrum eine fchwarze, in Waller und Sän- 
ren unauflösliche Mafle zurück , welche beim Glühen 


in einem bedeckien Gefülse keinen Schwefel ausgiebt; 


©) Der lateinifehe Name diefer Salze wird: 
lybdates, 
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fondern blo's einen grauen Metallglanz annimmt; fie 


iff gewöhnliches Schwefelmolybdän, MoS, Die mit 
fiedendem VValler erhaltene rothe Fliffigkeit enthält 
übermolybdängefchwefeltes Schwefelkalium. | 

Wird diefe Auflöfung mit Salzfäure vermifcht, fo 
wird ein flockiger, durelilcheinender, {chén dunkel- 
rother Niederfchlag gefällt, welcher Ueberfchwefel- 
molybdän ift. Dieles wird weder vom fiedenden 
Waller, noch von Säuren verändert, {chrumpft beim 


_ Trocknen fehr bedentend zulammen und hinterlafst 


eine grobkörnige Malle von dunkelgranem Metall- 
glanz, die mit Waller gerieben ein dunkel rofirothes 
Pulver giebt, wogegen das Pulver von Schwefelmolyb- 
din {chwarz iff und fich unbedeutend ins Dunkel- 
braune zieht. In einem Deftillationsgefilse erhitzt, 
giebt es Waller und ein wenig {chwefligfaures Gas, 
darauf fehr viel Schwefel, und endlich bleibt graues 
Schwefelmolybdän zurück, Das [chwefliglaure Gas 
it eine Folge der Einwirkung der Luft beim 
Trocknen. 

Die Hartnäckigkeit, mit der diefer Körper einen 
Antheil Feuchtigkeit zurückhält, eben fo wie [eine 
Oxydation während des Trocknens, macht es {chwer, 
ihn mit voller Genauigkeit zu analyfiren; indefs bleibt 
das Refultat der Analyfe, hinfichtlich der atomifti- 
{chen Zufammenfetzung, nicht zweidentig. 

Ich habe darüber zwei Verfuche gemacht, ‘aber blofs 
bei einem den Molybdängehalt beftimmt, weil diefer 
{chwerlich genau beflimmt. werden kann, indem ich 
kein Reagenz kenne, welches das Molybdän aus fei- 
nen Auflölungen vollkommen fällt. 

roo Thl. Ueberichwefelinolybdän, getrocknet bei 
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+ 60°, gaben, bei dem einen diefer Verfuche, nach Auf- 
löfung in Königswafler und Ausfällung der Schwefel- 
fäure mit Barytfalz, 367,4 Thl. {chwefelfauren Baryt, 
denen entfprechen 50,64 Thl. Schwefel, ferner 5,43 


Thi, ungelöften Schwefel, zufammen 56,07 pr. Ct. 


Schwefel. Bei der andern wurden 562,71 Thl. {chwe- 
felfaurer Baryt und 5,8 Thi. ungelöfter Schwefel er- 
halten, denen zufammen ent{prechen’ 55,8 pr. Ct. 
Schwefel. Die Aufléfung wurde alsdann mit Ammo- 
niak gefällt und gab 111,11 Tlıl. molybdänlauren Ba- 
ryt (der für fich in Salzläure aufgelöft und mit Schwe- 


felläure gefällt, als Ba Mo? erkannt wurde) ; aus 
der durchgegangenen Flüffigkeit wurde, nachdem fie 
mit Salzfaure überfättigt und mit wallerltoffgefchwe- 
feltem Schwefelammonium gefällt worden, Schwefel- 
molybdän erhalten, das in graues Schwefelmolybdän 
verwandelt 4,44 wog, Dem Barytfalze ent{prechen 
35,5 und dem grauen Schwefelmolybdän 2,65 metalli- 
{ches Molybdän, zufammen 38,13. Der Schwefel und 
das Molybdän machen zufammen 93,93; danach foll- 
ten die 6 pr. Ct., Feuchtigkeit gewelen feyn, aber das 
ift mehr als das Ueberfchwefelmolybdän enthalten 
konnte. Es ifiallo klar, dafs hier, wie gewöhnlich bei 
Verfuchen mit Molybdän, ein Verlufi an diefem Me- 
talle Statt fand; aber es ift ganz ficher, dals diele Verbin- 
dung befteht aus einem Atome Molybdän mit 4 Ato- 
men Schwefel, Mo S4, welches in Procenten giebt: 


Schwefel . . 57:42 
Molybdin . 42,58 


Es enifteht nun die Frage, ob man eine Verbindung 
von Molybdärt mit 4 Atomen Sauerltoff darfiellen kön- 
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ne? Um eine folche lhervorzubringen, wurde neutra- 
les molybdänfaures Kali in Waller aufgelöft und die 
Lélung mit Chlor angefchwangert. Dabei letzte fich 
ein weilses pulverférmiges Salz ab; aber die abfil- 
trirte Flüffigkeit bleichte Lackmuspapier, zum Beweis, 
dals fich chlorigfaures Kali gebildet hatte. Das gefällte 
Salz wurde mit einer fehr {chén pomeranzrothen Far- 
be vom wallerfioffgefchwefelten Schwefelkali aufgelöft 
und aus diefer Löfung fillten Säuren Schwefelmolyb- 
din, mit deflen eigenthümlicher Farbenniiance. — 
Daflelbe war auch der Fall mit der gebleichten Flüf- 
figkeit, woraus mag folglich fieht, dals wenigfiens auf 
diele Weile die Verbindung von Molybdän mit 4 Ato- 
men Sauerfioff nicht zu Stande kommt. 
Das gefällte molybdänfaure Kali {chien doppalt- 

molybdängefclwefeltes zu feyn, Es löfte fich, beim 
Wafchen mit kaltem Waller, in einem Br Gra- 
de auf, und die Aufléfung wurde getrübt, wenn fie in 
das zuvor Durchgegangene fiel. Vom fiedenden Waf- 
fer wurde es im Augenblick aufgelöft und die Léfung, 
fich felbft überlaflen, fetzte nach einigen Stunden ein 
voluminöfes flockiges faures Salz ab, mit einem grö- 
fseren Ueberfchufs an Säure, welches fich nicht auf- 
léfie, wenn die Flüffigkeit, aus der es fich abgefetzt 
hatte, aufs Neue bis zum Sieden erhitzt wurde. 

' Die Bildung von Ueberfchwefelmolybdän wird 
nicht durch Zufatz von Hepar erleichtert. Wenn 
natürliches Schwefelmolybdin mit einem Superful- 
furet von Kalium digerirt wird, fo erhält man eine 
Portion vom molybdingelchwefelten Schwefelkalium, 
aber nicht das übermolybdängefchwefelte Salz. Wenn 
dagegen ein Ueberlchufs von Schwefelmolybdän mit 


- 1 
| 
l- 
a9 
el 
e- 
| 
0- | 


{ 282 ] 


einer etwas concentrirten Aufléfung von Kalihydrat 
gekocht wird, fo erhält man eine {chwach gefärbte 
Léfung und auf dem Filtrum bleibt eine faft {chwarze 
Malle, aus welcher fiedendes Waller das übermolyb- 
dängelchwefelte Salz auszieht und graues Schwefel- 
molybdän zurücklälst, Beim Sieden von molybdän- 
gelchwefeltem Schwefelkalium, mit oder ohne Ueber- 
{chufs von Bafis, wird jedesmal allmälig übergelchwe- 
feltes Salz gebildet, aber ftets in weit geringerer Men- 
ge, als wenn das Schwefelmolybdän in Ueberfchufs 
zugegen ift, und in allen diefen Fälien entfteht eine 
ent{[prechende Menge vom grauen Schwefelmolybdän, 
— Man fieht hieraus, dafs die molybdangelchwefel- 
ten Salze beftändig fich zu zerletzen fireben, und dafs 
auf trocknem Wege, wie wir zuvor gelehen, eine hö- 
here Schweflungsfiufe der Bafis gebildet wird, da hin- 
gegen auf naflem WVege das Seliwefelmolybdän höher 
gelchwefelt wird, — 


Die übermolybdängefchwefelten Salze zeichnen 
Sch durch ihre Schwerlöslichkeit in Waller aus, be- 
fonders wenn, fie freie Bafis oder andere Salze aufge- 
J6f enthalten. Ihre Farbe ift roth oder beinahe brand- 


“ gelb. Sie alle werden hei der Deftillation zerfetzt, felbf 


das Kaliumfalz, welches hernach graues Schwefelmo» 
Iybdän und molybdinfreies KS* giebt, 


Uebermolybdängefchwefeltes Schwefelkalium, Ich 
habe bei einem meiner Verfuche diefes Salz kryfialli- 
firt erhalten, Ein molybdänlaures Kali, das in einer 


‘etwas verdünnten Autléfung viel doppelt-molybdän- 


faures Salz enthielt, war durch Schwefelwaflerftoffgas 


zerletzt und die Léfung durch Defillation concentrirt 
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worden. Als die Fliillfigkeit wegen der Menge des ge- 
bildeten Niederfchlags nicht mehr mit Leichtigkeit 
fiedete, wurde fie abgekiillt. In dem Gefällten er- 
{chienen kleine rubinrothe, fchwere Kryfiallkörner, 
welche abgefchlemmt folgende Eigenfchaften hatten: 
Sie waren [ehr klein, zeigten fich unter dem Mi- 
kroskope als rectanguläre, durchfichtige, rubinrothe 
Schuppen, quer über die Längenfeite dicht gefireift. 
Bei der gewöhnlichen Temperatur der Luft waren fie 
völlig unlöslich im Waller, in Salzfäure und in 
kaufiifchem Kali. Beim Sieden wurden fie in Waller 
zu einer [chön rothen Flülfigkeit aufgeléft, ans der das 
Ueberlchwefelmolybdän durch Salzfaure gefällt wurde. 
Bei gelindem Glühen gaben fie, mit einiger Verknilte- 
rung, Waller und eine geringe Spur von Schwefel und 
Schwefelwallerftoffgas, und das Salz wurde glänzend 
grau. Waller zog daraus nur Schwefel-Kalium, das 
von Salzfäure mit weilser Farbe gefällt wurde. Das 
Ungeléfte war graues Scliwefelmolybdin, das die 
. Form der Kryfiallfchuppen beibehalten hatte. 

Wenn eine Auflöfung von molybdängefchwefel- 
tem Schwefelkalium, welche Schwefelmolybdän in 
Ueberfchuls enthält, mit Waller verdünnt und ei- 
ner Temperatur von + 60° bis 80° ausgeletzt wird, 
fo wird die dunkelbraune Auflöfung durch und 
durch trübe, von einem helleren pulverförmigen Stof- 
fe, der allmälig zu Boden finkt. Diefer Stoff if die- 
diefelbe Verbindung, gebildet durch Einwirkung der 
Luft, und folglich ohne gleichzeitige Fällung von 
Schwefelmolybdin. Auf ein Filtrum gebracht und 
- getrocknet bildet er eine brandgelbe zulammenhän- 
gende Malle, die aus kleinen feidenartig glänzenden 
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Kryftallpunkten befielit. Er wird äufserfi träge von 
kaltem Waller aufgelöfi, welches fich dadurch blafs 
gelb färbt, aber von einem bis +80° erwärmten Wal- 
fer wird er mit rother Farbe aufgeléf und die Léfung 
bleibt beim Erkalten ungefillt. Verdunfiet giebt fie 
eine rothe, nicht im Mindeften kryfiallinifche, durch- 
fcheinende Maile, die fich nicht in kaltem VWValler auf- 
löft, avich felbfi nicht nach melırtägiger Berührung 
mit demfelben, fondern nur weich wird und fich vom 
Glafe ablöft; dagegen wird fie fogleich gelöft, wenn man 
das Waller erhitzt. In Form diefes kryfiallinifchen 
Pulvers erhält man diefes Salz auch, wenn Ueber- 
fchwefelmolybdän, noch feucht, mit waflerftoffge- 
{chwefeltem Schwefelkalium übergoflen wird, wovon 
bisweilen ein kleiner Antheil im erfien Augenblick 
aufgelöfi zu werden [cheint, aber fich bald abfetzt, 
während die Malle allmälig zu einem brandgelben Pul- 
ver zulammenfällt und die Flüffgkeit beinahe farblos 
wird. Enthielt das Ueberfclwefelmolybdän einge- 
mengtes Schwefelmolybdän, fo wird diefes mit rother 
Farbe aufgeléf und bleibt in der Flüffigkeit zurück, 
wodurcli folglich diefe beiden Schweflungsfinfen leicht 
von einander getrennt werden können. WVenn ein 
Theil des übermolybdängefchwefelten Salzes in der 
Auflöfung zurückbleiben follte, was befonders ge- 
fchieht, wenn die Flülfigkeit verdünnt ifi, fo wird 
daflelbe durch Concentration bei gelinder Wärme ab- 
gelchieden. 

Ich habe zuvor die Bereitung diefes Salzes be- 
fchrieben durch Sieden im Deftillationsapparat und 
durch Auswalchen des Gefällten mit kaltem nnd nach- 
heriger Auflölung in fiedendem ‚Waller. Diele Lö- 
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fang verdunftet, giebt das Salz in Form einer durch- 
fichtigen, rothen, extractähnlichen Malle, 

Die Auflöfung, welche, nach beendigtem Sieden, 
beim Filtriren von dem gefällten übermolybdänge- 
{chwefelten Salze abfliefst, hat eine felir Schöne und 
klare brandgelbe Farbe. Sie enthält jetzt neben einer 
Portion nicht zerfetzten molybdängefchwefelten Sal- 
zes die neuen Verbindungen, die fich während des 
Siedens gebildet haben, nämlich das übermolybdän- 
gelchwefelte Salz, unterfchwefliglanres und molyb- 
dänfaures Kali. Verdunftet liefert fie einen brandgel- 
ben Syrup, der, bei VVärme eingetrocknet, eine zinn- 
oberrothe Malle giebt, und, der an der Luft fiehen 
gelaflen, um allmälig eine fefie Form anzunehmen, ei- 
ne Anhäufung von Salzpartikeln zeigt, die für das 
blofse Auge nur roth zu feyn fcheinen, in der 
das Mikroskop aber farblofe, gelbe und rothe Kry- 
fialle mit einander gemengt entdeckt. Dieles Salz ent- 
hält kaum mehr als das Drittel der Molybdänmenge, 
die darin vor dem Kochen mit der Bale vereinigt ge- 
funden wurde. 

Uebermolybdängefchwefeltes Schwefelnatrium 
und Schwefellithium werden auf gleiche Weile gebil- 
det, wie das vorhergehende Salz, dem fie im Anfehen 
und Verhalten vollkommen ähnlich find. Ich habe 
keins von ihnen in Kryfiallen erhalten, fondern nur 
in Gefialt des zuvor befcliriebenen brandgelben Pul- 
vers, das in kaltem Waller wenig löslich, in fieden- 
dem Waller aber leicht löslich if. 

Uebermolybdüngefchwefeltes Schwefelammonium 
erhält man, wenn Ueberfchwefelmolybdän noch feucht 


mit wallerftoffgelchwefeltem Schwefelammonium über- 
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golfen wird, wobei jenes zu einem gelben Pulver zufam- 


menfällt, das dem vorhergehenden völlig gleicht, aber 
beim Trocknen dunkelrotlı wird, wahrfcheinlich durch 
Verluft eines Antheils der Schwefelbafis. Diele Verbin- 
dung wird noch leichter erhalten, wenn das waller- 
fioffgefchwefelte Ammoniaklalz zuvor mit ein wenig 
kauftifchem Ammoniak vermifcht wird; fie ift unlös- 
lich in der alkalifchen Flülfigkeit, färbt das Wafch- 
waller gelb und wird vom fiedenden Waller aufgelöft, 

‚Uebermolybdängefchwefeltes Schwefelbarium ik 
im Waller unlöslich und wird gefällt, wenn eine Auf- 
löfung des Kalifalzes zu Chlorbarium gemifcht wird, 
Der Niederfchlag ifi brandgelb und roth. Er wird 
nicht von fiedendem Waller aufgeléft, wird aber 
durchs Sieden zinnoberroth und fällt fchwer zu Bo- 
den. Von verdünnter Salzläure wird der rothe Nie- 
derfchlag nicht verändert. 

Uebermolybdängefchwefeltes Schwefelftrontium 
verhält fich wie das Bariumfalz, Die darüberfiehende 
Flülßgkeit ift farblos. 

Uebermolybdängefchwefeltes Schwefelcalcium 
wird nicht fogleich gefällt, wenn man das Kaliumfals 
mit Chlorcalecium vermifcht, VVenn man aber Alkohol 
hinzufetzt, fo wird die Flülßgkeit fehwach getrübt 
und nach 12 Stunden hat fich ein zinnoberrotlies, in 
Waller fchwerlösliches, Pulver abgefetzt. 

Molybdängefchwefeltes Schwefelmagnefium ik 
ein unauflöslicher rother Niederfehlag und die dar- 
überfiehende Flüffigkeit ift klar, farblos. 

Die übrigen neutralen Salze der eigentlichen Er 
den und Metalle werden fuimmtlich von dem Kalium- 
falze mit einer rothen oder rothbraunen Farbe ge 
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fällt. Die Confiftenz und Farbennüance diefer Nie- — 
derfchläge unterfcheidet fich befiimmt von dem Nie- 
derfchlage von Ueberfchwefelmolybdan im ifolirten 
Zuftande. Sie find unier fich in Nüancen von einem 
helleren oder dunkleren Roth oder Rothbraun ver- 
{chieden, auf eine Weife, die wohl beobachtet, aber 
nicht befchrieben werden kann. Ich zähle fie deshalb 
nicht auf, weil von einem jeden gefagt werden kann, 
dafs fie einen dunkelrothen Niederfchlag bilden, der 
fowohl in der Flüffigkeit, als beim Trocknen feine 
Farbe unverändert behält. Einige Befonderheiten, 
welche fich bei gewillen dieler Salze zeigen, will ich 
anfülıren. 

‘Der Niederfchlag im Thonerdefalze it [ehr ge- 
ring, die Flüffigkeit fieht aus, als fey fie eine klare 
rothe Auflöfung, aber bei der Filtration bleibt das Fär- 
bende auf dem Papiere und eine farblofe ver cee 
geht Jangfam durch. 

Das Eifenoxydulfalz wird nicht von dem übermo- 
Iybdängefchwefelten Kaliumlalze gefällt, fo lange die 
Löfung nicht einen gewillen Ueberfchufs vom Eifen- 
falz enthält, wo ein rother Niederlchlag gebildet wird. 

Zinnchlorid wird roth gefällt, aber ein großer 
Theil des Nieder{chlags wird wieder mit rother Farbe in 
der Flüffgkeit aufgelöfi. Zinnchlorur wird vollkomrnen 
mit dunkelbrauner Farbe gefällt; läfst man aber die 
Mifchung in einem offenen Gefälse melırere Tage fie- 
hen, fo löft fich darin übermolybdängelchwefelter 
Zinnfchwefel durch Oxydation des Zinns auf und die 
zuvor ungefärbte Flüffigkeit wird allmalig roth. 

Die übergefchwefelten Salze, welche durch dop- 
pelte Zerfetzung mit Queckfilberosydul - oder Wis- 
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muthfalzen gebildet werden, find dunkler, faft braun, 
Das Kupferfchwefelfalz {cheint im erften Augenblick 
der Fällung dunkel, iff aber, nachdem es fich gelam- 
melt, rotlı ins Branne fallend. 

Der Niederfchlag mit dem Silberfalz iff tief dun- 
kelbraun und gefammelt {chwarz. 

Der Niederfchlag mit Goldchlorid ift zuerfi dun- 
kelbraun, wird aber beim Trocknen gelb, mit fchmu- 
zigem Metallglanz, und nimmt Politur an, zum Be 
weis, dals fich diefes Salz zerfetzt. Bei der Deftilla- 
tion giebt er Schwefel ab und wird dunkler. Hierauf 
an offner Luft erlitzt, verbrennt er mit Entwicklung 
von [chwefliger Saure und wird goldgelb, Bei firen- 
gerer Hitze wird daraus Molybdänfäure fublimirt; 
ein Umftand, welcher zeigt, dafs er nicht in der Flüf- 
figkeit durch WViederauflölung des Molybdäns, fon- 
dern erfi wälırend des Trocknens zerlegt wird, 


(Fortfetzung folgt.) 


Bemerkung. Unter Schwefelmolybdän hat man in’ diefer Ab- 
handlung immer Mo S* zu verftehen; das Mo S* ift von demfel- 
ben durch die Adjective: bafifches, graues, gewöhnliches, unter 
fchieden worden, (P.) 
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IL 
Verzeichnifs 
von Erdbeben, vulkanifchen Ausbrüchen und ähnli- 
chen Naturerfcheinungen, feit dem Jahre +821; 
von 
Hrn. K. vow Horr zu Gotha. 
(Fortfetzung.) 


1822. _ 


Februar 8. Landshut, Baiern. Fünf Erdfiölse 
in weniger als 80 Secunden. (Archives des découe 

"'pertes «822. S. «90. und «823. S. +86.) 

Febr. 15. Vesuv. Von diefem Tage an hörte man 
Detonationen im Vesuy. Sie erneuerten fich am 
16,u. 17. — Am 18. ftieg Dampf aus dem Krater; 
am 109. erfolgte ein Afchen-Auswurf; am 20, erhob 
fich die Lava im Krater; am 22. erfolgte ein Aus- 
bruch von Lava an der füdlichen (nach Anderen an 
der nördlichen) Seite des Berges. Den 24. wurde 
diefer Seitenausbruch ftirker. — Das Auswerfen 
von Alche aus dem Krater dauerte faft den ganzen 

"Sommer hindurch; (EZdinb, philos, Journ. V. 7. 
«822. p. Journ. de Physique T. 94, S. 40.) 

Febr. 19. Chambery, Aix, Annecy, Genf, 
Lausanne, Bern, Seyssel, Belley, Paris 
9 U. 5° Morg. ein fiarker Erdfioßs. "Zu Chambse- 

ry erlitten alle Gebäude ein Krachen (craquement), 

Schornfieine fiürzten ein und vieles alte Gemäuer 

erhielt Rifle, Die warme Schwefelquelle zu Aix 
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trübte fich fieben und dreißig Minaten nach dem 
Stofse; die Temperatur ihres VVallers fiel, und der 
ihr eigene [chweflige Geruch, fo wie ihr Gelchmack 
verloren an Stärke. 

Zu Genf hörte man bei der Erfchiitterung ein 
dumpfes Getölfe wie Trommelfchlag, oder das ent- 
fernte Rollen eines Wagens. Das Weiter war dort 
heiter, bei einem gelinden Nordoftwind. Der Ba. 
rometer, {chon über feinem mittleren Stande, fiieg 
den ganzen Morgen langfam. Die horizontalen 
Schwingungen, die man in den oberen ‘Stockwer- 
ken und vornehmlich auf dem St. Peters - Kirch- 


thurm am deutlichfien walırnalım, hatten die Rich- 


tung von Nordof nach Südwefi, alfo parallel, mit 


: den Ketten der Alpen und des Jura. 


Zu Seyssel und zu Belley war der Stofs 


_ Tehr fiark und dauerte 12 bis 15 Secunden. Schorn- 
. fieine und Hauler wurden umgeltürzt, und Felfen- 


fiiicke von den Bergen auf den Ufern des Rhöne 


‚ abgeriffen. Auch das Waller des Flufles zeigte eine 
‘merkliche Bewegung, 


Auch zu Paris beobachtete man 8} U. Morg. 


twalırer Zeit) oder wenige Minuten friiher, an der 


Magnetnadel diefen Erdftols, und zwar {chien feine 


Richtung falt mit der des magnetifchen Meridians 


“ zufammenzufallen. Acht U. Morgens fchien die in 
_ dem grolsen Saale der Parifer Sternwarte befindli- 
- the (an einem Faden aufgehängte) Nadel, felbft un- 


ter dem Vergrölserungsglafe, vollkommen ruhig. 


- 84 U. hatte fich der Nordpol derfelben nur um ei- 


nige Secunden dem Erdmeridian genähert;, 83 U. war 
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die Nadel noch immer fehr ruhig, Die Bewegung 
des Nordpols gegen den Meridian hat aufgehört, 
und die Nadel befindet fich im Minimum ihrer Ab- 
weichung; 83 U. kémmt die Nadel in fiarke Bewe- 


_.gung; die Bewegungen find fo fiark, dafs man fie 


ohne Vergröfserungsglas vollkommen deutlich wahr- 
nimmt. Ein Umftand, der diele Störung merkwür- 


dig macht, ift, dafs die Oscillationen der Nadel 


blofs in der Richtung der Länge Statt finden; nur 
ein Erdbeben kann eine Bewegung diefer Art ver- 
anlaflen; und dazu muls diefes feine Richtung ge- 
nau im magnetilchen Meridian haben, d. i. in ei- 
ner Linie, die mit dem Erdmeridian einen Win- 
kel von 22°% macht. — 9 Uhr, die Nadel fehr ru- 
hig, die Spitze ift nur erft 6 Secunden gegen Welt 
zurückgegangen. — 9 U. 15/, dielelben Umftande, 
der Gang von g U. an beträgt ebenfalls nur 6 Secun- 
den. — g U. 30’, die Nadel ruhig. Die Bewegung 
gegen Welten fchreitet wie gewöhnlich allmälig 
fort, ohne Erfchiitterung. — Die Elektricitat if 
ohne Wirkung anf die Abweichung der Magnet- 
nadel gewelen. *) — Die Sternuhr des Obfervato- 
riums iff von dem Erdbeben nicht afficirt worden, 
Merkwürdig ift, dafs ungefähr um die Zeit die- 
fes Erdbebens der Vesuv einen flarken Lavaftrom 
ausgeliolsen hat. (Archives des decouvertes, «822. 
S. «90, citirt Bibliotheque universelle, +822. Jan., 


"Febr, u. Marz.) 


, 


*) Diefe Stelle ift mir nicht deutlich. 
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Febr. 23. Belley. Dep. de l'Ain, Frankreich, 
Ein Erdftofs, 3 U, 35’ Ab, (Archives des decouv. 
4823, S, #87.) ; 
März 20. Meleda, Infel im Adriatifchen Meer 
unweit Ragusa. An diefem Tage hörte man dort 
- knallende Töne, bald öfter, bald feltener wieder- 
" kehrend, mit Erfchütterung von Thüren und Fen- 
N _ fern begleitet. Man konnte den Punkt, wo fie ent- 
+ ftanden, nicht beftimmen; und in den auf der In- 


fel befindlichen Höhlen herrfchte eine gänzliche 
H - Stille. Die Erde wurde dabei nicht bewegt; was 
I - man hiervon erzählt hat, ifi erdichtet. Die Töne 


fchienen auch nicht aus der Erde, fondern auf der 
- Oberfläche herzukommen. Schiffe, die von Nor- 
den nach Ragufa kamen, hatten auf der See die Tö- 


» 


ne vom Hintertheile her zu vernelimen geglaubt. 
Der Ort Babinopoli auf der Infel liegt am Ende ei- 
nes gegen Norden geöffneten Thales, und in die- 
fem Orte hörte man die Töne fehr fiark. Diele 
Umfiände veranlafsten die Vermuthung, dafs Gas- 
2 - blafen, welche fich über der Meeresfläche öffneten 
- und beim Zutritt der atmolphärifchen Luft explo- 

dirten, ‘lie Töne hervorbrächten, welche ‘fo im 
- Grunde des Thales von Babinopoli am fiärkfien wie- 
if derhallen konnten. Man hörte diele Töne bis in 
den Anfang des Monats Julins von Zeit zu Zeit, 
u doch zuletzt feltener. Dreilsig Tage lang vor dem 
10. Augufi hör > man fie auf der Infel gar nicht 
Hi. mehr. An diefem Tage aber liefsen fie fich von 
i Neuem hören, und die von Furcht befallenen Ein- 
wohner hatten zum Theil den Gedanken, die Infel 
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“ “an verlallen. Man hörte n nun von | Zeit 2 zu Zeit fol- 


"che Töne bis zum 17, December deffelben Jahres, 


nach welchem Tage fie zum zweiten Male ganz weg- 
‚ blieben. — Da am 10. Auguft Aleppo durch ‚ein 
Erdbeben zerftört worden war, und bei ‚Oypern »ei- 
“ige Klippen aus, dem Meere emporgeltiegen feyn 
“ follen ; fo hat man dis Töne von Meleda mit diefen 
Erfeheinungen in Verbindung. geglaubt. Stulli 


N in der unten anzuführenden Schrift erklärt fich ge- 


‚gen die[e Meinung, und der bekannte ‚Geognofi 
ty occhi, der fich um diefe Zeit i in Opern auf- 
“hielt, verfichert, dort kein Getöfe ‚gehört zu haben. 
"Während des Erdbebens, das Ragusa am 7. 
‚Auguli ı 1823 betraf, war auf Meleda alles ruhig und 
Kill; aber am 20. ‘effelben Monats und. Jahres lie- 
“hea fich die Tone “wieder hören. _ Erfchrockene 
Einwohner, die fliehen wollten behaupteten, bei 
jedem Knall einen Erdfiofs gefühlt zu haben ‚auch 
‚wurde erzählt, es. feyen Mauern ‚gerillen, Felfen- 
" Rücke von Bergen herabgerollt , und leuchtende 
Meteore gelfehen worden. : Stulli erhielt jedoch 


£ von glaubwürdigeren Perfonen die. Verficherung, 


dafs diefes Alles nicht gegründet fey, dafs man bei 
“den Detonationen blofs die, folchem. Knall eigen- 
"himliche, Vibration ‘in der Luft bemerkt, habe, 
‚und dals in der Atmofphire keine Veränderung 
"und gar kein befonderes Meteor wahrgenommen 
worden fey. 

"Ein Brief aus Ragufa von Partsch, der nebit 
dem Prof. Riepl von der Oefireichifchen Regie- 
rung im September des Jahres 1824 nach Meleda 
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gu näherer Unterfuchung gefchickt worden war, 


“ "meldet, dafs man auch damals noch von Zeit zu 


Zeit Detonationen hörte, auch eine Erderl[chütte- 
‘rung gefühlt habe. Die Beauftragten waren der 


“Meinung, dafs die Erfcheinung allerdings mit Erd- 


beben in Verbindung zu fiehen fcheine, und dafs 
“alle diefelbe begleitenden Umftinde fich in der Ge- 
{chichte der Erdbeben ebenfalls finden. (L, Stul. 
“Ti Sulle détonazioni dell isola di Meleda. Ragusa 
“4823. 8. 348. Biblioteca italiana, V. 33. p. 345, 
pe russac Bulletin des Sc. naturelles, p. 453. 
zur Geschichte etc. Jahrg. +5. Febr. 1824, 
"8.72. Hesperus «822. N. 30g. Litteraturblätt zum 

«824. Nr. 52. — «825 Nr. 59) 

April 5. Aetna. Einem unterirdilchen Getöfe fol- 
gen Erdftölse am Aetna, und der Krater föfst Afche 

“Gus, — “Auch am 6. werden Erdfiölse in der Ge- 
gend um den Berg empfunden. (Feruss. ac “Bul. 

dein.) 

Mai 6. 8. 9. u 10. “Siciliem Erdfiölse an verfchie- 
“ denen Punkten der Infel. (Hesperus «823. Nr.+73) 

a T Cartagna in der Provinz Costarica, i im 
eat Königr. Guatimala (9° 50° N. Br.) wurde 
“durch ein Erdbeben gänzlich zerfiört. Die Stélse . 
“fingen 11 Uhr Abends an. (Journ. d. Francfort. 

4823. Nr. 39.) 

Mai 51. Frankreich. 8U. ‘Morg. fühlte man Erd- 
“erfchütterung zu Cognac, Angers und Tours 
ziemlich fiark ; [chwächer zu Bourbon- -Vendes, 
 Laval und Nantes. Selbfi zu Paris {chlofs man 
“aus den plötzlichen Bewegungen | einer an einem Fa- 


a 
se 
iR 
14 
| 
4 
‘a 
4 
2 | 
| 


{ 295 ] 
1822. 
den aufgehängten Magnetnadel, dafs eine befondere 


| Bewegung in der Natur vorgehen mülle, Die Be- 


wegung {chien ungefähr fenkrecht auf den magnie- 
tifchen Meridian zu gehen. Zu Bourbon-Ven- 


- dee hörte man.ein dumpfes Geräufch, gleich dem. 
. von einem {chwerbeladenen Wnaeey: der fchnell 


über ungleiches Pflafter oder über eine Zugbrücke 


„rollt. (Archives des découvertes, +823: S. +87.) 
Juni 16. Cherbourg, Frankreich, Dep. de la 
„Manche, zwilchen 4 und 44 U. Ab. Zwei fiarke 

Erdfiölse. Gleich darauf fah man füdlich davon in 
»der Bay von. Mont St. Michel ein leuchtendes Me- 
:teor auffieigen, welchem eine fiarke Detonation 
«folgte. An demlelben Tage erfolgten im ganzen De- 
„partement heftige Regengiille. (Archives des deoou- 


vertes, «823. p. 487.) 


Juni 26. Island. Ausbruch des Snoefial - 


und mehrere folgende Tage. 
Nr. 473.) 


Juli Lissabon. Ein Rarker Erdfiofs, he 


-Senkrecht als horizontal, von 6—7 Secunden Dauer. | 


(Archives des decouvertes, «823. p. «87.) 
Juli 29, Granada, ı U. Morg. Heftiges Erdbeben, 


welches viele Gebäude erfchiitterte, unter andern 


-den Thurm der Cathedrale. Die Stöfse ernenerten 
-fich in der darauf folgenden Nacht. (VVelcher Ort 
‚unter den mehreren, die den Namen Grenade im 
‘Franzéf, führen, diefes Erdbeben erlitt, if nicht - 
‚angegeben. Die erwähnte Cathedrale läfst jedoch 


‚vermuihen, dals es weder eine der beiden kleinen 


Städte in Frankreich, noch die Antillilche Infel die- 
X2 
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»fes Namens gewelen ift, fondern entweder die gro- 
- {se Hauptfiadt von Oberandalusien, oder die Stadt 
Granada am See Nicaragua in 
(Archives des decouv. 4823. p. 487.) 

Anguf ı. Martinique 8U. Ab.: Schwache-Bra- 
\\erfchütterung. (Archives des 4823, 
p. 188.) 

Aug. 8. Tomsk, Sibirien, an der Miindung des 

» Tom in’den.Ob. Heftige Erderfchütterung in der. 
„Richtung von N nach S. (Archives des découvert, 

«823. p. 488.) 

Aug. 13. Haleb (Aleppo), Sy visita, wal 
‚amliegende Städte u. (. w. Einige Tage vor dem 
-23. Auguf fah man zu Haleb den Himmel wie 
- entzündet ;: eine dicke Atmofphire umhüllte. die 

Stadt und bedeckte fie wie ein Schleier. Das Ther- 

„amömeter fland unverrückt auf 52°. (vermuthlich der 

“hünderttheiligän Scale). Am 13.. gegen 8 U. Ab. 
hörte man ein unterirdifches Getöle, welchem fo- 

«gleich ein erfehreckender Erdfiofs folgte. 84 Uhr. 
hörte man das nnterirdifche Getöfe in verdoppel- 
ter Stärke und darauf erfolgte die fürchterliche Er- 
‚fehütterung, die Alles zertriimmerte, und in Ei-: 
nem Augenblicke mehrere taufend Einwohner un- 
‚ter den Trümmern ihrer zum Theil grofsen Haufer | 
und Palafte begrub. Diefer folgten mehrere min- 
‘der heftige Stölse von Viertelftunde zu Viertelftun- 
ide bis zum 14ten gegen Mittag. Am 15. u. 16. fühlte 
‚man noch einige fiarke Stölse. Von den vierzigtau- 
fend Häufern. der Stadt follen zwei Drittheile ganz 
‚zerliört feyn. Am 5. September erfolgten die hef- 
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tigften Stéfse nach jenem vom 13. Auguft, welche 

die Zerflörung noch vergrölserten. WValirend des 

ganzen Monats September wurden von Zeit zu Zeit 

fchwache Stéfse empfunden. Aber am 29. Nach- 


- mittags und am 3o. zwifchen Mitternacht und ı U. 


Morg. erfolgten wieder zwei heftige und zerfiörende 
Stéfse. Nochmals erfolgten Stöfse den 20. Novem- 
ber und während der übrigen Tage deflelben Mo- 
nats faft täglich, 

Die Stéfse am 13. Anguft hatten in einem gro- 
fsen Umkreile gewirkt. Antiochia wurde falt ganz 
zerfiört; der Orontes war ausgetreten und wälzte 
Häufer und Heerden in [einen Fluthen. Als er in 
fein Bett zurückfiel, fah man an deflen Seiten offene 
Klüfte in der Erde. Latakie, Alexandrette, Djes- 
ser, und alle Städte und Dörfer im Umkreife eines 
Halbmeflers von funfzig Lieues waren ganz oder 
zum Theil zerfiért. 

Nach der Ausfage eines franzdfifchen Schiffs- 
Capitains follen in dem Augenblicke des Erdbebens 
vom 13. Anguft bei Cypern zwei Klippen plötzlich 
über die Meeresfläche emporgekommen feyn. (Vere 


neur Journal des Voyages, Vol. «6. p. 6 u. 395. 


 Derche& (Second Drogman du Consulat gen. de 


France a! Alep.) Relation du tremblement de terre 
@ Alep. in demfelben Journal, Y. 24. p. 224. Ar- 


‘chives des decouvertes, «823. p. #88.) 
Augufi 27. Königsberg in Preussen. Der Pre- 


gel verliert plötzlich alles Waller auf einer Strecke 


' feines Laufes bei diefer Stadt. (Aesperus, 825. 


Nr. +73. 
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Septemb. 10. Karlstadt, Wermeland, Schwe- 
den. Starkes Erdbeben, welchem ein Geräufch, 
dem Abfeuern von Artillerie ähnlich, vorausging. 
Man will zu gleicher Zeit viele Sternfchnuppen ge- 
fehen haben. (Archives des decouvertes, 1823. 
P- 188.) 

Sept. 18. Dunston, bei Nowenette, England, 
Ein fiarker Erdfiofs, begleitet von einem dem fer- 
nen Donner ähnlichen Getöfe, (Archives des de- 
couvertes, 1823. p. 188.) 

Sept. 29. Algeziras und Cordova, Spanien, 
Ein flarker Erdfiols, (Archives des decouvertes, 
«823. p. 188.) 

Octob. 8. Java, Statthalter{chaft Preang (ungefähr 
in der Mitte der Infel). Grolser Ansbruch des Vul- 
kans Galong mit Erguls eines Lavaftroms. Die 
Umgegend {oll anf zwanzig Meilen (englifche?) 
weit verwiiftet, 88 Pflanzungen zerfiört, und gegen 
2000 — nach Anderen 6000 — Menfchen umge- 
kommen leyn. (Edinb. philos. Journ. V. 9. p. 410. 
Verneur Journ. des Voyages, «823 Archives des 
découvertes, «823. p. 179.) 

Octob. 18. Vesuv. Bewegungen des Bodens um den 

Vulkan u. f, w. kündigen einen bevorftehenden 

Ausbruch an, Am 2et, 2 U. Ab. erfolgt der Aus- 

bruch aus dem Krater. Am 23, beginnt ein heftiger 

Auswurf von fogenannter Alche, der, bis zum 25t. 

dauert. Dieler Auswurf von Afche ift der heftigfie, 

den man in der Gelchichte des Veluvs ‚feit demjeni- 
gen kennt, durch welchen Herculaneum und Pom- 
pejé verlchüttet wurden, Den 4. November ver- 
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fchwand auch der letzte Dampf, welchen {der Vul- 
kan bis dahin fortwährend aus feinem Krater aus- 


gefiolsen hatte. WVährend diefes Ausbruchs warf 


auch der Vulkan eine grofse Malle aus, die fafi ganz 


aus lalzfaurem Natron (Kochfalz) beftand. Man 
will bemerkt haben, dafs vom 22. Sept. an die Be- 
wegungen in den Vulkanen von Stromboli und Vol- 
cane belonders heftig gewelen feyen. (/Viener Zei- 
tung, 1823, Mai, S. 529. Geift der Zeit, «823. Jul, 
Literar. Conversationsblatt, «823. Nr. 89 
u. 90. Ferussac Bullet. des Sc. natur. T. +. «824. 
p- +5. Mémoires du Muséum @hist, natur, T. 10. 
p. #35. Leonhard Zeitschrift für Mineralogie, 
1825. B. 1. S. 76.) 


Nov. 19. Chili. Abends nach 103 Uhr heftige, drei 


Minuten dauernde, Erdfiölse zerfiören zum gröls- 


ten Theil die Städte Valparaiso, Melipilla, Quil- 


- lotoa und Casablanca, Schon gegen 8 U. Ab. hatte 


der gewöhnliche Seewind fich völlig gelegt; die At- 
mofphare war vollkommen rein, lieblicher Mond- 
{chein, keine Aenderung in der Temperatur, etwas 
Wetterleuchten über dem Andesgebirge. Bel den 
Stéfsen hörte man ein Geräufch, wie von ausbre- 
chendem Dampfe; Frau Graham fand es demjeni- 
gen älınlich, das fie beim Ausbruche des Veluvs im 
J. 1818 bei jedem ausfirömenden Feuerftrahl gehört 
hatte. Einige Minuten nach der erfien Erfchiitte- 
rung erfolgte eine zweite minder fiarke, und von 
dielem Zeitpunkte an wurden wälrend der ganzen 
Nacht mehrere Stölse empfunden, zwei alle fünf 
Minuten, und jeder dauerte 5 bis 1 Minute. Am 
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aofi. Morg. vor 2 Uhr, um 4 Uhr und £ vor 6 Uhr 


“ erfolgten ‘drei heftige Stölse, und die Erde zitterte 
_immerfort in den Zwifchenzeifen. Diefer Tag war 
‘heifs und fonnig, mit Wind; die Nacht heiter und 
‘windig, Am 21. Morg. nach 23 Uhr, 10 Minuten 
vor 3U., 4vor8U., % nach g U. und & nach 10 U.; 
“dann Nachmittags 4 nach 1 U. und um 2 U. wurden 


heftige Stölse empfunden, das Wetter diefes Tages 
glich dem des vorhergehenden. Am 22. Morg. 4% 


“Uhr, 74 U. und gi U. erfolgten wieder ftarke Stölse. 


Kurz vor 10 Uhr hörte man nacheinander drei laute 
Explofionen, wie von f[chwerem Gelchütz, nach 
jeder bebte die Erde. Um 11 Uhr erfolgte noch ein 
fiarker Stofs und zwilchen diefem und 1 Uhr drei 
{chwache. Die Erde blieb dann ruhig bis 73 Uhr 
Abends. An dielem Tage war dicker Nebel, mit 
kaltem feinen Sprühregen. Den 23. erfolgten felte- 
nere und [chwache Bewegungen; der Tag war be- ° 
wölkt und mild. Am 24. bebte die Erde unaufhör- 
lich bis 11 Uhr Abends, Am 25. Morg. 8} U. er- 
folgte ein fiarker Stofs, und andere folgten ihm bis 


kurz vor 10 U. Den 26. § vor 3 U. Morg. gefchah 


eine faft 2 Minuten lang füllbare Erfchütterung. 
Diefen Tag blies ein heftiger Nordwind mit Regen, 
was für eine ungewöhnliche Erfcheinung in diefer 
Jahreszeit gehalten wurde. Von diefer Zeit an, bis 
zum 18. Januar 1823, wurden tiglich mehr oder we- 
niger ftarke Erderlchütterungen gefühlt. Darunter 
waren die vom to. und 25. Deceinber 1822 die flärk- 
ften nach den Stölsen vom 19. November. 
Während der heftigen Stöise, {chien es, als 
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_wenn die Erde in der Richtung von Nord nach Süd 


plötzlich emporgeloben würde, und dann wieder 
niederfänke. Dann und wann wurde auch eine 
Bewegung feitwärts (in der Richtung des rechten 
Winkels auf die vorige) gefühlt. In dem von .der 
Beobachterin bewohnten Haufe wurden alle Gerath- 
fchaften auf eine gewillermalsen regelmäfsige Weile 
verrückt, und zwar nicht parallel mit den nach Nord 


und Süd gerichteten Wänden, fondern in einem 


beftimmten Diagonal- Winkel. Den auf den Schif- 
fen im Hafen von Valparaiso befindlichen Men- 
{chen {chien es, als wenn die Schiffe {chnell durch 
das Waller bewegt würden, und dann den Grund 
berührten. 

Bei dem erften Stofs am 19. November flieg das 
Meer im Hafen von Valparaiso zu einer betrachtli- 
chen Héhe an und wich dann fo weit zuriick, dafs 
es alle kleine Fahrzeuge, die vorher flott waren, auf 
dem Strande liefs. Es kelırte fodann zurück, aber 
im Verhältnifs zu der Erhöhung des Landes, nicht 
in fein voriges Niveau. Diefs Alles war das Werk 


einer Viertelftunde. 


Am Morgen des 2ot. waren alle Bäche und die 


Seen, die fie aufnehmen, durch den von den Ber- 


gen herabgekommenen Schnee [ehr angefchwollen. 
In allen kleinen Thälern war die Erde der Gärten 
geriflen, und eine Menge von WValler und Sand 
wurde aus den Spalten der Oberfläche hervorgetrie- 
ben. In dem von aufgeichwemmtem Boden bedeck- 
ten Thale Vina a la Mar war die ganze Ebene 
mit Erdkegeln von etwa vier Fuls Höhe bedeckt, 
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die durch den von darunter befindlichen röhrenför- 
migen Höhlen ausgeftofsenen mit Waller gemeng- 
ten Sand gebildet worden waren; fo dafs die ganze 
Fläche aus beweglichem Sande befiand. Der VVal- 
ferftand des mit dem Meere in Verbindung fiehen- 
den Sees Quintero war fichtlich bedeutend gefallen. 
Das Vorgebirge Quintero befteht aus Granit 
mit Sandboden bedeckt. Der Granit am Strande 
ift von parallellaufenden. (der folgenden Schilde- 
rung nach horizontalen) Adern durelifetzt, die et- 
wa einen Zoll mächtig und zum Theil mit einer 


_ weilsen glänzenden Subftanz ausgefüllt find. Bei 


einigen, die offne Spalten bilden, find nur die 
Wände mit,diefer Materie überzogen. Nach dem 
Erdbeben vom ıgten zeigte fich, dals der ganze Fels 


von neuen f[charfrandigen Spalten zerrillen war, die 


fich von den alten Klüften deutlich unter[chieden, 
obgleich fie mit denfelben einerlei Richtung hatten, 
Manclıe der breiteren unter diefen Klüften konnte 
man vom Strande an auf 12 Meile (engl.) weit um 
das nächfie Vorgebirge herum verfolgen, da der den 
Felfen bedeckende Sand an mehreren Stellen herab- 
geglitten war, und diefen entblöfst hatte. 

In Valparaiso wurden befonders in der Vor- 
fiadt Almondral, die auf Alluvion fieht, faft alle 
Häuler umgeftürzt; die auf Felfen gebaueten Theile 
widerftanden den Stölsen beller. | 

Der Stofs vom 19. Nov. wurde von den im Ha- 
fen zu Callao liegenden Schiffen gefühlt. Nach Si- 
den hin iff Conception der entferntelte Punkt, wo 
man ihn empfand, fo wie dfilich vom Andesgebirge 
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zu Mendoza und St. Juan, alfo'iiber 20! Breiten- 
grade. Ob er auf der Infel Juan Fernandez em- 
pfunden wurde, ift, da diefe unbewohnt ift, nicht 
ausznmitteln gewelen. 

Einige wollen am Abend des 19. Novemb. anch 


feurige Meteore gefehen haben. 


Höchfi merkwürdig ift bei diefem Erdbeben die 


Wahrnehmung, dafs während deflelben das fefte 
. Land längs der Kiifte auf eine Länge von ungefähr 


100 Meilen (engl.) gelioben worden und in diefer 
Lage geblieben iff. Bei Quintero war ein alter, vor- 
her wegen des VVallers unzugänglicher, Schiffswrack 


~ fo gehoben worden, dafs man vom Lande bis zu 


ihm gelangen’ konnte, ohne dafs er von [einer vori- 
gen Stelle gerückt war, Die Gegend yon Valparaiso 


war um drei Fuls über dem Meeresf[piegel gegen ihr 


voriges Niveau erhoben. Man [ah einige Felfen über 
der Meeresfläche, die vorher verborgen gewelen wa- 


ren. Bei Quintero betrug die Erhebung gegen 4 


Fufs. Mehrere am Felfenufer in verfchiedener Höhe, 
bis zu 50 Fuls fichtbare, Linien, die, da fie mit Ge- 
rölle und Schaalthiergehäufen bedeckt find, fich als 
ehemaliger Strand kund thun, laflen vermuthen, 
dals diefe den Erdbeben fo fehr unterworfene Kiifte 


nach und nach melirere folche Erhebungen erlitten 


“ hat. Das letzte bedeutende hatte fich im J, 1731 er- 


eignet. (Maria Graham An Account of some 
Effects of the late Earthquakes in Chili — in 
Transactions of the Geological Society, Series 2. 
Vol. «. P.2. p.4¢3. — aus diefer Quelle find faft 
alle die folgenden Nachrichten gefchöpft: Edinb, 
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_ Philos, Journ. Vol, 10. p. 56. Verneur Journal 
des Voyages. Vol. 22. p. 236. Férussac Bullet, 
~ des Sc. naturelles, 1824. Nr. 5. p. 22. Poggen- 
dorff’s Annal. d. Physik Bd. 3. 8. 344. Leon 
hard Zeitschrift f. Mineralogie, «825. B. 1. 8.255) 


Novemb. 21. Horb, Wiirtemberg, ein Erdfioß, 
Novemb. 25. Sulz, Würtemberg, ein Erdftols, 
Novemb. 28. Tübingen, Würtemberg, 10 Mi 


nuten vor 11 Uhr Morz., ein Erdfiols. Diefen em- 
fand man auch zu Stuttgart, ingleichen zu 
eyer, Kehl und Strasburg. (Hesperus, 
er vom 3. Decemb. Annales de Chimie, +823 
Decemb. Archives des découv, «823. p. +89.) 


Decemb.1. Grenade, Antillifche Infel. Hef. 
tiges Erdbeben, das vielen Schaden that. — Am 20, 
December erfolgen dort neue Stéfse. Grofse Felfen. 
ftiicke follen von den Bergen herabgerollt feyn, 
(Archives des decouv. «824. p. 240.) 


Decemb. 27. Java. Gegen g Uhr Abends empfand 
man zu Kadoe Erdlfiölse, die dreilsig Stunden lang 
fortdauerten. — Am 28. wurde ein heftigerer Erd- 
fiols gefühlt. — Am 29. 13 Uhr Morg. erfolgte ein 

- fürchterlicher volkankfkier Ausbruch aus dem Berge 
Merapi. Die ausgeflolsene Lava verbrannte vier 
Dörfer, zwei andere wurden verfchiittet, wobei funf- 
zehn Menfchen umkamen. Der Alchen- Auswurf 
war [ehr fiark. Zu Pasoeroean wurde zugleich 
der Berg Brome melırere Male innerlich erlchüt- 
tert, und warf darauf einen feinen Regen von 
‘fchwärzlicher Afche aus, ohne weiter Schaden zu 
thun. In dem Difiricte, in welchem fich der vo- 
rige vulkanifche Ausbruch auf der Infel ereignet 
hatte (8. Octob.), blieb während diefes Allen rnhig, 
(Asiatic Journal. «822. Decemb, Verneur Jours 
nal des Voyages. T. «8. p. 260. Férussae Bull. 
des Sc, naturelles. V. +. 1824. p. 328.) 
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Ueber die fcheinbare Lage paralleler Strahlen in 

der Atmofphäre, und ihre Anwendung zu me- | 
| teorologifchen Meffungen ; 
vom 
Hrn. Profellor Weeds zu Königsberg in Prenfsen. 
 (Befchlufs,) 


2. 


Es wird hier nicht am unrechten Orte feyn, über ei- 
nige'Gegenftände, welche in diefes Kapitel vom Se- 
hen’ gehören, noch einige anderweite Bemerkungen zu 
machen. x 
' Erfiens zeigen fich in der höhern Luft zuweilen 
Strichwolken (Windftrahlen des gemeinen Mannes), 
welche in dem Falle, dafs fie fehr lang find, auf bei- 
den Enden einander viel näher als im Scheitel zu liegen, 
oder vom Zenith ab gegen den Horizont in einem ge- 
meinfchaftlichen Punkte fich zu vereinigen fcheinen. 
Wöher' diefe Geftalt? Stofsen fie fich in der Mitte 
oder anf einem Ende ab? Mit nichten! Sie liegen 
unter fich parallel, und über dem Gefichtskreife wag- 
recht. Ihre Divergenz, Convergenz und fphärifche 
Krümmung find alfo blofs {cheinbar, und erklären’ 
fich aus dem Verhaltnifs der optifchen Winkel, nach‘ 
Mafsgabe der verfchiedenen Zenithabftande. 
Zweitens: es ift in Zeitfchriften und öffentlichen 
Blättern öfters die Rede von Lichtläulen, welche man‘ 
bei einem niedrigen Stande der Sonne, infonderheit | 
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bei ihrem Auf- und Untergange, gefehen hat. Man 
glaubt hier insgemein, dals nicht nur dergleichen 
helle Streifen auf dem Horizonte lothrecht fiehen, fon- 
dern auch melirere, oft Meilen weit von einander ent- 

fernte Zulchauer eine und diefelbe Lichtfiule fehen, 
Beide Meinungen find eben fo gewils Vorurtheile, fo 
gewils es ift, dals Menfchen, welche drei oder vier 
Meilen aus einander wohnen, in derfelben Stunde 
nicht einerlei Regenbogen erblicken. Jene Lichtläu- 
len find Erfcheinungen in der lothrechten Ebene, 
welche durch des Zufchauers Zenith und den Mittel- 
punkt der Sonne geht. Sie beftehen mehrentheils aus 
einer Reihe widerfcheinender (reflectirender) Punkte, 
deren Lage das Auge auf den Himmelsgrund proji- 
cirt.. Am {chénften pflegt man fie an kalten VVinter- 
Morgen zu felıen, wenn die Sonne die in der Luft 
fchwimmenden Schneeflitterchen beleuchtet. Ein- 
drücklicher und gleichfam mehr verkörpert fieht ‘nian 
Erfcheinungen diefer Art auf der Fläche eines wenig 
bewegten Meeres, einer Nebel- oder Wolkenmalle, 
die einen hohen. Berg umlagert. Hier liegt der Schini+ 
merftreif mehrentheils niedriger als das Auge, und es 
ift begreiflich genug; dals jetzt nur felten die Tan 
{chung entfiehen kann, als wäre die Sonne von einer 
Lichtläule unterftiitzt. Finden aber die Reflexe in.eix, 
nem Höhenkreife (Almukantharat) Statt, welcher fich 
etwas iiber das Auge erhebt: fo muls diefes die [chim-' 
mernden Punkte, wie E, G u.[. w. von unten .ah- 
fehen, und fie nach X und Jf projiciren. Dadurch 

_ erhält der wagrecht liegende Streif EG eine 'auf- 
rechte Stellung JK, und erfcheint wie eine auf dem 

Sonnenkörper fiehende Lichtfiule. , Die Unmöglich- 
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keit einer folchen Lage an fich fieht jeder gehörig Un- 
tatrichtete leicht ein; deshalb bemerke ich nur noch, 
dals man zuweilen anftatt der Lichtfäulen auch ein- 
zelne Schatten-Säulen erblickt, welche von den dik- 
ken horizontal liegenden Schlagfchatten einzelner an 


der Vertical - Ebene des Anges fiehender VVolken 


verurlacht werden. Bei manchen Sonnen- oder Mond- 


Höfen {cheinen dergleichen Lichtfaulen fich lothrecht 
auf den Horizont herabzufenken. Ich könnte hier 
mehrere merkwürdige Gebilde diefer Art mittheilen, 
wenn es der Raum verfiattete, Sie gehen manchmal 
mitten durch. ‚die hellen Kreife, zuweilen aber auch 
wie "Tangenten zur Seite derfelben herab. Es- if klar, 
dals ihre lothrechte Stellung nur {cheinbar feyn :kén- 


“ne; ; denn fie mülfen eine um fo gröfsere Neigung, ges 


gen den Horizont haben, je größser der Zenithabfiand 
des Meteors, if, Uebrigens darf es nicht ‚aus der 
Acht gelallen werden, dals uns bei demjenigen Phas 

omen , wo man zu lagen pflegt, die Sonne ziehe 

Waller, gewöhnlich . auch einige Strahlen in loth- 
Fechter Stellung erfcheinen, wiewohl fie insgelammt 
dem Horizont, unter einem Winkel Yroflan, welcher 
der Höhenwinkel | der Sonne iff. 


Es geht hieraus die Regel man bei 
ate Erklärung folcher Meteore die Gefetze der Per~ 
{pective und Projection niertiale aus der Acht Jaf- 

t 


""Veberhanpt wäre zu wänfchem, dafs man im 
Stande feyn möchte, bei den meiften Gegenftänden 
der Meteorologie trigonometrifche Meflungen und den 
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Kalku? anzuwenden, um auf diefem Fundament ein 
feftes Syftem von Lehrfätzen zu begründen. Ich habe 
feit melhireren Jahren einige trigonometrifche Metho- 
den verfucht, welche der einzelne Beobachter nach 
Maälsgäbe der Uinftande anwenden kann, um die 
Höhe der Wolken zu beflimmen. Sie finden fich in 
der zweiten Abtheilung des zweiten Bandes neuer 
Schriften der Danziger Naturforfchenden Gefellfchaft, 
Es geliört zwar dazu bereits ein Verfahren, bei wel- 
chem es auf die Benutzung der Parallel- Strahlen der 
Sonne ankommt, welche durch Wolken - Oeffnungen 
fallen. Indellen leidet es noch eine wel 
che ich hier mittlreile. 

-© Manchmal ‘ftehen nicht weit Zenith 
Wolken von‘ der Gattung Cumulus oder Cirro- 


Cumulus, und 'weifen ziemlich Icharf begränzie 


Schlag-Schatten auf die Erdflache. Verflatten es die 
Umftände, beides, den {cheinbaren Durchmefler der 
Wolke nach einer beliebigen Richtung, ' und zugleich 
nach eben diefer den waliren Durchmefler des Schlag- 
fchattens zu finden: fo giebt der letztere den wahren 
Durchmefler der Wolke nach der beliebten Richtung 
des fcheinbaren, und “es iff nun leicht genug, die 
mittlere: Höhe des Gewölks zu be- 
2: Es fey Fig. 22 Taf. III. der Durchmeller des Sellag- 
fchattens nach der Richtung DH = a, die Breite des 
Halbfchattens BD = =FH= 6 und der Sonnenfirahl 
CS, GS’: fo ifi der wahre Durchmefler der Wolke 
a— a— b, "Bezeichnet ö wie oben 


den fcheinbaren Dürchrhefler der‘ ‘Sonne, zur Zeit der 


Beobachtung, fo geben die gegenüber liegenden 


— A. 
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Randftrahlen oD, wB, o'F, w'H den Winkel BEC 
= FIG = 46. Daher iff der wahre Durchmeller 
der Wolke a — b == a — 2x tang $0, wenn die Hö- 
he CE == x gefetzt wird. Nun fey der fcheinbare 
Durchmefler der Wolke, das heifst der optilche 
Winkel EAl = a: fo ifi der halbe wahre Durch- 


meller derfelben = 3(a— b) = tangia. Hieraus 


erhält man die Gleichung a — 2% tang id = 
tang und x = 


a 
2 (tang Ja + tang 40) 

Soll diefer Ausdruck für die wahre Höhe der 
Wolke über der Erdfläche gelten: fo mufs jene im 
Scheitel fiehen. Das findet aber blofs innerhalb der 
Wendekreife Statt, und jeder Beobachter unter grö- 
fseren Breiten hat dieles * anzufehen als die dritte 
Seite eines Dreiecks, welches aufser jener noch von 
dem Erdhalbmefler r und von der geraden Linie r 
begränzt wird. Ift hiebei der Zenithabftand der Wolke 


als das Complement der fcheinbaren Sonnen» 


höhe im Augenblick der Beobachtung bekannt: fo 
giebt die analytifche Trigonometrie die; wahre Hö- 
he der Wolke über der Erdfliche = s = —r+ 
VIr® + cos und wenn diefer Ausdruck in 
eine Reihe aufgelöft wird: | 


& = cos + cosh 


ee 


Eine Reihe, {chnell abnimmt, dafs mehren- 
theils die beiden erfien Glieder genjigen. 

Es ift leicht einzufehen, dals diefe Methode auch 
dann Anwendung leidet, wenn der Himmel mit Ge- 
wölk von der Gattung Cumulo - Stratus bedeckt iff, wo 
einzelne Durchfichten bleiben. Diefe geben an der 

Aunal, d. Phylik. B,83. St.3, 3.1826. Su 74 Y 
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Erde erleuchtete Flecke, ans deren Durchmeffer der 
wahre Durchmeller jener gefunden werden kann, wel- 
ches dann auf das vorhergehende Ergebnils hinführt, 
Wäre die Durchächt fo klein, dafs ihr wahrer 
Durchmeller gegen den Abfiand « als unbedeutend 
“oder als Null angefehen werden könnte, fo würde der 
wahre Durchmeller des une 9 an der Erde =b 


= ax tang 20, alfo = feyn. 


2 tang 
‚Meffungen dieler Art find in fo mancher Hinficht 
ein wahres Bedürfnils für die Meteorologie, insbefon- 
dere bei den Sonnen- und Mond -Höfen; und es bleibt 
zu wünfchen, dals hier recht viele Methoden erdacht 
"werden mögen, welche nur einen einzigen Beobachter 
“erfordern, wobei allo weder eine lange Bafis, noch ein 
"Paar gleichzeitiger Mefskünfiler an ihren Endpunkten 
"nöthig find. Denn obgleich fich nicht läugnen last, 
‘dale die letztere Methode überall den Vorzug behält, 
“wo die Zielpunkte nicht nur flill fiehen, fondern auch 
“klein und {charf begränzt find, fo fallen doch diefs 
"Vorzüge in der Meteorometrie gréfstentheils weg; 
“weil einerfeits die Vorfpriinge und Theile des Ganzen, 
“deren man fich hier als Sehmarken bedienen muß, zu 
grob find, als dafs fie eine [charfe Mellung aus zwei 
Standpunkten verftatteten; andrerfeits auch während 
des Beobachtens fortrücken, und eben darum unver 
“meidliche Beobachtungs - Fehler veranlaffen, die man, 
felbf mit Zuzieliung correfpondirender Pendeluhres 
und telegraphifcher Vorrichtungen, nicht verhü- 
"ten kann. 
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IV. 
Auszug aus mehreren chemifchen Arbeiten 


von 


Orro Unvenporsen *). 


I, Ueber die Harze. 


Die Harze reilıen fich unmittelbar den Säuren an, 


wie diefes aus folgenden Eigenfchaften derfelben her- 
vorgeht: 1) fie geben gerieben negative Elektricität; 
2) fie réthen in ihren alkoholifchen Léfungen die 


Lackmustinktur; 5) fie verbinden fich mit Bafen in 


fefien Verhiltniilen, wie es Säuren thun; 4) fie tre- 


ten, in ihren Verbindungen mit Bafen der Voltafchen 
Säule ausgeleizt, an den pofitiven Pol; und 5) fie ge- 
ben nnr wenige Verbindungen mit Säuren und diefe 


find von geringer Fefiigkeit, da fie {chon durch WVaf- 


fer zerfetzt werden. | 
I. Colophonium. Diefes Harz erleidet keine Zer- 
Itzung durch Auflöfung in Alkalien und ar Ver- 


Die Unterfuchungen, von denen hier ein gegchen 
wird, find fchon früher im gt. und gt. Bande des Neuen Jour- 
nals der Pharmacie von Trommsdorff, in Ausführlichkeit be- 
kannt gemacht. Der Hr. Verfaffer hielt es jedoch für gut, 
die Hauptrefultate derfelben nochmals dem Publikum vorzu- 


legen, und fandte deshalb fchon vor längerer Zeit den vorlie- Z 


genden Auszug zur Aufnahme in die Annalen ein. Ich habe 
diefen werthvollen Arbeiten noch’ die Verfuche hinzugefügt, 
welche von Hrn. Berzelius, nach Bekanntwerdung mit den 
Unterfuchungen unfers Hrn. Verf., über das Fluorchrom und 
Chlorchrom angeftellt worden find. P. 
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bindung mit andern Balen. Durch Auflöfen deflelben 
in Kalilauge und nachheriges Niederfchlagen mittel 
Säuren hatte es weder an Gewicht, noch fonft etwas 
an feinen Eigenfchaften verloren. 100 Th]. Colophon 
verbinden fich mit einer Menge Bafis, die 1,45 Sauer- 
ftoff enthält. Nach der Analyfe von Gay-Lussac und 
Thenard befteht das Colophonium aus 13,357 Sauer- 
fioff, 10,719 Wallerfioff und 75,944 Kohlenftoff, wel- 
che Verhaltnifle nach Berzelius’s Tafeln berechnet 
‘eine Zufammenfetzung geben von: g At. Sauerftoff, 
69 At. Kohlenfioff und 119 At. Walflerftoff. Ein Atom 
vom Colophon wiegt demnach 6820, und es verbin- 
den fich alfo 2 Atome Colophon mit einem Atome ei- 
ner Bafis, die 2 Atome Sauerftoff enthält. Wenn man 
das Colophon aus feiner Auflöfung in Kali durch Säu- 
ren niederfchligt, erhält man ein Hydrat deflelben, 
das aus 100 Colophon und 13,1 Waller befieht, und 
durch die Formel Co + 84q ausgedrückt werden 
kann. Von den Verbindungen des Colophons mit Be 
fen wurden folgende unterfucht: 

1) Colophonkali. Das Colophon’ wird nicht bis 
eur Neutralifation in Kalilauge aufgelöfi; je concen- 
trirter die Lauge iff, defto mehr wird aufgelöfl, 100 
‘Thi, Colophon können fich fo mit 9x9 bis 14 Thi. Kali 
verbinden. Ein reines Harzkali wird erhalten, wenn 
‘man 100 Thi. Colophon mit 8,56 Kali und mit äu- 
fserfi wenigem Waller zufammenfchmelzt. Dieles ge- 
fchieht leicht, doch wird, wenn ein Ueberfchufs vom 
‘Harz hinzugeletzt ift, auch diefer gelöft, aber bei der 
"Auflöfung in Waller wiederum abgefchieden. Die al- 
-kalifchen Verbindungen löfen fich in Waller, Alko- 
hol und Aetlıer, in allen Verhältniffen auf. In Ter- 
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pentin- und Olivenöl find fie nicht auflöslich. Eine 
verdünnte Löfung in den Kreis der Voltafchen Säule 
gebracht, fetzt das Harz am pofitiven Pol in Geftalt 
von Flocken ab, An einem dünnen Platindraht hatte 
fich das Harz in grofser Menge abgefetzt, als diefer i in _ 
einer Löfung des Harzkalis eine 70 plattige Säule ent- 
Ind, Wenn ein Kupferdraht dazu gebraucht wird, 
bildet fich Colophonkupferoxyd. Blanfäure fcheidet 
das Harz nicht aus feiner Löfung in Kali ab, wohl 
aber die geringfie Menge einer andern Säure, felbft 
die Kohlenfaure der atmofphärifchen Luft. Das Co- 


lophonkali (Co? K) befieht aus 100 Colophon 
8,56 Kali. 


2) Colophonnatron verhält fich eben fo wie das 
Colophonkali, zum Kryftallifiren if keine diefer ver 
zu bringen, 


3) Colophonammoniak (Co + NH®). Trocknes 
gepulvertes Colophon verfchluckt bis zur Sättigung 
Ammoniakgas. Als in einem paflenden Apparat die 
Menge des Verfchluckten befiimmt wurde, zeigte fich, 
dafs 100 Thl, Colophon 3,1 Thl. Ammoniak binden, 
worin der hypothetifche Sauerfioffgehalt 1,45 beträgt. 
Das Atomengewicht diefer Verbindung ift allo = 7054, 
An freier Luft entbindet fie Ammoniak, walırfchein- 
lich durch die Kohlenfäure der Luft veranlalst. Das 
Colophonammoniak iff {chwer in Waller auflöslich. 
Erfi in 500 Thl. Waller geworfen, bildet fich ein Hy- 
drat, das dem Vogelleim gleicht und zu Boden fallt ; 
man erhält daffelbe auch beim Vermifchen von Sal- 


 miak mit einer Auflöfung des Harzkalis. Durch Kali- 
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lange wird es in! der Hitze zerfetzt; auch- durch 


Schmelzen verliert es fein Ammoniak. rg 


Colophonkalk (Co? Ca = 14352). IR Schwer im 
Waller auflöslich, und entfieht, wenn man Harzkali 
durch ein Kalkfalz fällt, oder Kalk in dem gehörigen 
Verhalinifle mit Colophon und Waller oder Wein- 
eilt kocht. Es mufs auf diefe Weile bei richtiger 
ein reines Product erhalten werden. Der 
Colophonkalk iff gelblich weils und nicht harzähnlich, 
fondern pulvrig und bäckt bei der Siedhitze des Wal- 
fers nicht zufammen; bei gröfserer Hitze {chmilzt er 
und zerfetzt fich. Er löft fich ein wenig in Alkohol, 
leicht in Aether auf, auch in Terpentin- und Oliven- 
öl. Er befieht aus 100 Colophon und 5,17 Kalk. 

5) Colophonbaryt, und Colophonftrontian verhal- 
ten fich ganz wie das Kalkfalz. Der erftere befteht 
aus 100 Coloph. und‘ ı4 Baryt, der andere aus 100 
Coloph. und 9,39 Strontian. 

Die übrigen Verbindungen des Colophons mit Ba- 
fen find in Waller völlig unlöslich; in Aether find fie 
jedoch alle auflöslich, mit Ausnahme des Bleioxyd- 
‚colophons, nnd aus diefer Aufléfang werden fie durch 
‚Alkohol und durch Waller unverändert gefällt. Meh- 
-rere find auch in Terpentinöl auflöslich. Diefe Ver- 
bindungen werden durch doppelte Walılverwandt- 
fchaft aus reinem Colophonkali und löslichen Erd- 
‘und Metallfalzen erhalten , dann auch, wenn die Lé- 
"fung eines Erd- und Metalli. zes in Alkohol zu einer 
alkoholifchen Léfung des Colophons hinzugefetzt 
wird, wobei die entfiandene Verbindung des Harzes 
mit der Bafis zu Boden fällt und -hernach mit Alkohol 
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kalt gewalchen werden .muls. Das Colophon treibt 
auf diefe Art fiarke Säuren, wie Elfigläure, aus. Die. 
Löfungen miiflen hiebei [ehr verdünnt werden, da die. 
Niederfchlige fehr voluminös find. Die Verbindun- 
gen Ichmelzen meift bei einer Temperatur, die den 
Siedepunkt des WVallers überfieigt; bei flärkerer Hitze 
werden fie zerletzt. 


Colophonkupferoxyd, durch effigfaures Kupfer auf: 
beiden Wegen erhalten, ift blafsgriin, löft fich mit. 
tiefgrüner Farbe in Aether anf und auch in Terpen-. 
tind). Die Auflöfung im letzteren der Luft ausgefetzt, 


erhärtet zu einem {chénen durchfichtigen grünen Fir- 


nils. Das Colophonkupferoxyd enthält 7,14 Kupfer- 
axyd anf 100 Colophon, fein Atomengewicht ift alfo 
= 14651. Es {chmilzt in der Hitze zu einem grünen. 


Körper. Die Léfung deffelben in Aether fetzt Kupfer 


metallifch an Zink und Eifen ab. Beim Eifen ent-. 
fieht zugleich eine tief dunkelrotlie Lölung von Colo- 
phon -Eifenoxyd. An der Luft verdunfiet, fetzen diefe 
Verbindungen fich oft in kuglichen Maflen ab, 


Verhalten gegen Säuren. Im englifchen Vitriol- 
öl wird das Colophon in der Kälte ohne Zerfetzung 
gelöfi und durch Zufatz von VValler unverätdert wie- 


der gefällt; fobald man aber Wärme anwendet oder 


fiatt des englilchen Vitriolöls Nordhäufer Vitriolöl 
nimmt, entwickelt fich fchwellige Säure unter Bildung 
von Hatchett’s kiinfilichem Gerbefioff, Schwefligfau- 
res Gas wird vom Colophon verfchluckt, aber {chon 
Alkohol zerfetzt diefe Verbindung, indem {chweflig- 
faures Gas entweicht, Diele Verbindungen find allo 
äulserft locker, 
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_ Mit Pflanzenalkalien gehen die Harze fefte Ver- 
bindungen ein. Eine Léfung von Colophonkali in 
Waller mit einer vom falzfauren Cinchonin gemilcht, 


giebt einen Niederfchlag, der fich zu einer zähen öl- 


artigen Malle vereinigt. Die Alkalien zerfetzen dieles 
Colophoncinehonin nicht. In Alkohol ift es leicht 
löslich. Wird diefer Auflöfung eine Säure hinzuge- 


fetzt und darauf Waller, fo fchlägt fich das Colophon — 


nieder und das Cinchoninfalz bleibt in der Auflöfung 
zurück. 

II. Guajakharz verhält fich ganz wie Colophon, 
Einige Niederfchläge, Verbindungen des Guajakhar- 
zes mit Erden und Metalloxyden, find zwar anders ge- 
färbt, ihr übriges Verhalten if jedoch daflelbe, wie 


das der Colophonverbindungen. 100 Thl. Guajakharz 


verbinden fich mit einer Menge von Bafis, welche 3,55 


Sauerfioff enthält. So verbinden fich 100 Thl. diefes 
Harzes mit 53,7 Thl. Bleioxyd, mit 7,5 Ammoniak, 
mit 8,7 Thonerde, u. £ w. 


Eben fo verhält fich auch das Harz des Gummi» 


gutts, das Harz, was durch Einwirkung der Salpeter- 
fäure auf Kork erzeugt wird und mehrere andere, 100 
Thi. des Korkharzes verbinden fich mit 6,1 Ammo- 
niak (worin 2,8 hypothetifcher Sauerfloff); 100 Thi. 


des Jalappenharzes mit 2,2 Ammoniak (1,01 Sauer- | 


ftoff); 100 Thl. Sandarach mit 2,0 Ammoniak (0,92 
Sauerfioff) und 100 Thi, Maftix mit 2,8 Th]. Ammo- 


*niak (1,29 Sauerfioff). 


Il. Ueber einige Aufsfaure Verbindungen. 


A. Fluorarfenit, Wenn ein Theil Flufsfpath 
mit eben fo viel arfeniger Säure und mit 3 Thl. eng- 
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lifcher Schwefelfaure in einem Deftillationsgefafse ge- 
mifcht wird, fo geht {chnell ‘eine {chwere tropfbare 
Flülfgkeit über, die aus 24,46 Flufsläure und 75,54 ar- 
feniger Säure, oder aus 42,73 Fluor und 67,27 Arfenik 


befteht. Als Doppelläure (Ass P) betrachtet, würde 
das Atomengewicht diefer Fliffigkeit feyn == 3282; 
als Verbindung von 1 Atom Arfenik mit 3 At, Fluor 
hingegen == 1642,4. Diefe Flüffigkeit hat ein £peo. 
Gewicht = 2,73, fiedet bei 65° C., ift weils und dünn- 
fliffig, riecht nicht knoblauchartig, fondern wie Chlor- 
arfenik, und erregt bei Verdunfinng eine ziemlich ‚be- 
trächtliche Kälte (b-i mittlerer Temperatur auf die 
Kugel eines Thermometers getröpfelt, machte fie die- 
fes um 12° fallen). Mit Waller gemifcht, worin fie 
fih ohne Veränderung in allen Verhältnillen auflöft, 
wird die Temperatur nur um 2° bis 3° erhöht. Trock- 
nes Lackmuspapier wird nicht durch fie geröthet. Auf 
kohlenfauren Kalk und auf Bleioxyd hat fie keine Wir- 
kung. Glasgefälse werden von ilır angegriffen, und 
es letzen fich Kryftalle von arfeniger Säure ab, wenn 
Waller vorhanden war. If die Flülfigkeit wallerfrei, 
fo gefchieht diefe Zerfetzung langfamer, unter Ent- 
wicklung von Fluorkiefel-Gas, Man darf deshalb 
diefe Flülfigkeit nicht in Glasgefälsen fiehen laflen, da 
diefe wegen des entwickelt werdenden Gales zer{prin- 
gen können. In Alkohol und Aether ift die Fliffigkeit 
löslich, {chwerer in fetten und ätherifchen Oelen. 


Das Fluorarfenik verfchluckt Ammoniakgas, und 
bildet einen weilsen Körper, der auolı entfteht, wenu 
man Fluorarfenik mit kolılenfanrem Ammoniak zu- 


fammenbringt, wobei die Kohlenfiure entweicht, 
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Diefer" Körper ift im Waller auflöslich und befteht 
ans io Fluorarfenik und 59,21 Ammoniak. Entwe- 


der ift er (AF? +3 NH®) oder Da 
er fich unverändert foblimiren lafst,’ fo kann man’ 
wohl keine andere Formel für ilin aufftelen. 


Flworchrom. Wenn gleiche Theile Flufs[path 
und chromfaures Bleioxyd in einer Bleiretorte mit 
dem Dreifachen an rauchender Schwefelfäure üb: rgof- 
fen und alsdann gelinde erhitzt werden, fo entkindet 
 fih ein Gas, das über Queckfilber in Platingefäfsen 
aufgefangen werden kann. Daflelbe beftelit, entweder 


aus: 58,15 Flufsfäure, 61,87 Chromfäure (= Ch Pa, 
oder aus: 66,6 Fluor und 33,4 Chrom (= Ch F®%), 


Das anfangs übergehende reine Gas wurde in 
Waller aufgefangen, durch Abdampfen mit Kiefel- 
erde von der Flulsfaure befreit, die Kielelflulsfäure 
durch Ammoniak und falzfauren Kalk beftimmt und 
hierauf die zurückgebliebene Chromfiure in Chrom- 
oxydul verwandelt und befiimmt. Auf diele Weile 
wurde die Zufammenietzung ziemlich genau der obi- 
gen Formel ent{prechend gefunden, 


“Bein Gefrierpunkt des Wallers wird diefes Gas 
nicht flüfüg. Sobald es an die Luft kommt, wird es 
durch die Feuchtigkeit condenfirt und zerfällt in 
Chromfäure und Flufsfäure. Die Körper, welche 
Waffer enthalten, und viele, bei deren Zerletzung 
fich dafelbe bilden kann, wie z. B. organifche Körper, 
thun daflelbe; die Chromftiure fetzt fich an diefen 
letzteren als zinnoberrothe kryfiallinifclie Flocken ab, 


Und.eben daflelbo gelchielit an Kiefelerde, Glas, Bo- 


| 


[ 319 J 


raxläure, und arleniger Sdure,: wo die ent{prechenden 
Fluorverbindungen ‚gebildet werden. In Wafler Jo 
fich diefes Gas fogleich zu einer gelben Flüffigkeit auf, 
die während des Abdampfens Flufsf{pathfaure aus- 
fisfst; der rothbraune Riickfiand iff jedoch noch eine 
Verbindung von Chromfäure und Flufsfiure.. Alko- 
hol 16f diefe Verbindung anf, mit brauner Fatbe, 
{cheidet aber bald unter Bildung einer Art von Salz- 
äther ein faures flufsfaures Chromoxydul ab, das dun- 
kelgrün und ölartig iff. Mit Ammoniakgas verdichtet 
fich diefes Gas zu einem gelben Pulver, das fich un- 


“verändert fublimiren läfst. Das Gas {cheint ungefärbt 


zu feyn. Wenn diefs Gas aus einer kleinen Oeffnung 
langfam herausfirömt, fo verftopft fich diefelbe durch 
abgefetzte kryfiallifirte Chromfinre. Auf diefe Art, 
oder indem man das Gas in einen durchlöcherten Kol- 
ben von Blei oder Glas treten lälst, habe ich reine wal- 
ferfreie Chromiäure erhalten, obgleich in geringer 
Quantität. Diefe {chmilzt leicht zu einer klaren roth- 
braunen Flüffigkeit und zerfetzt fich bei höherer Tem- 
peratur in Chromoxydul und Sauerfioff. An der Luft 
zerfliefst die Chromläure zu einer gelben Flüfßgkeit. 
Mit Alkohol bildet fie Aether. In Ammoniakgas, ge- 
halten, verbrennt fie mit glänzendem Lichte, wohl zu- 
erft chromfaures Ammoniak bildend, welches dann 
durch die entfiandene Hitze verbrent:it, und Bildung 
von Waller, Stickfioff und ET ul *. 


© *) Was die Verfuche von Hrn. Berzelius über diefen Gegen- 
~~ ftand betrifft, fo theilt derfelbe in feinem 6ten Jahresbericht 
p- 132 (des Originals) darüber Folgendes mit: Ich habe diefe 
Verfuche von Unverdorben wiederholt, In einem, klei- 
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"Wenn Rutil mit Schwefelfiure und Flnfefpath 


in einer Glasretorte deftillirt wird, fo geht mit der 


nen Deftillationsapparate von Platina wurde Flufsfpath mit 
chromfaurem Blei und gewöhnlicher concentrirter Schwefel» 
fäure deftillirt, wobei man das Gas mit Leichtigkeit und bei 
einer fehr gelinden Wärme erhielt. Ich fing es über Queck- 
filber in Glasflafchen auf, die inwendig mit Maftix überzogen 
waren. Das Gas ift hellroth und durchfichtig, fängt aber bald 
an, den Harzüberzug anzugreifen, wodurch es, unter Abfet- 
zung von Chromfäure, zum Theil condenfirt wird; doch dauert 
es mehrere Stunden, bevor die Wirkung davon ‘as Glas er- 
reicht. Allmälig greift es das Queckfilber an. Pringt man es 
in Ammoniakgas, fo fängt es Feuer, und werden die Gafe in 
einer grifseren Menge mit einander gemifcht, fo explodiren 
fie. An der Luft giebt es, je nach feiner Reinheit, einen gel« 
ben oder rothen Rauch, Es ift fehr fchwer und fällt bel wei- 
tem nicht fo befchwerlich, wie das Kiefelgas, weil es fich 
leichter in den Gefäfsen zurückhält, in die es gebracht wird, 
Die Auflöfung deffelben in Waffer, in einem Platingefafse zur 
Trockne verdunftet, giebt reine Chromfäure, in Geftalt ei» 
ner dunkelbraunen nicht kryftallifirten Maffe, die an der Luft 
feucht wird und fich leicht in Waffer auflöt. Eine fyrups- 
dicke, concentrirte Auflöfung kryftallifirt während des Erkal- 
tens; die Auflöfung ift braun, aber die Kryftalle find roth. Die 
trockne Säure ift völlig wafferfrei, Schmilzt, wenn fie erhitzt 
wird, und zerfetzt fich bei einer etwas höheren T rmperr...:” 
mit gelindem Aufbraufen und unter Bildung eines rothen Rau- 


‚ches. Sauerftofigas wird entwickelt und grünes Oxyd bleibt 


zurück. Als das Gas in einem Platintiegel aufgefangen wurde, 
an deffen Boden fich einige Tropfen Waller befanden, fättig- 
ten diefe fich zuer, fodann ging das flufsfaure Waffer fort 
und der ganze Tiegel wurde mit einer rubinrothen Wolle 
von Kryftallen angefiilit. Als diefe Kryftalle, ehe fie Feuch- 
tigkeit an fich gezogen hatten, über einer Weingeiftlampe auf 


dem Deckel eines Platintiegels erhitzt wurden, fchmolzen fie, 


{ 32: } 


Kiefelerde zugleich Titanfaure über, welches Deftil- 
lat wahrfcheinlich eine Verbindung von Fluorkiefel 
und Fluortitan iff, denn in Bleigefäfsen konnte ich 
nichts Aehnliches erhalten. Das Deftillat if luft- 
förmig. 

Wolframfäure, Molybdänfäure, Arfenikfäure, 
Antimonoxyd und Zinnoxyd, mit Flulsfpath und 


und kurz darauf wurden fie, unter einem lebhaften Feuerphä- 
nomen zerfetzt, dem völlig gleich, wenn z. B. Chloroxyd oder 
chlorige Säure ix die Beftandtheile zerfällt. Diefe Erfcheinung 
findet nicht bei der aufgeléften oder eingetrockneten Säure 
Statt. Es ift leicht einzufehen, dafs diefe Feuererfcheinung 
hier mit der Abfcheidung des Sauerftoffes und mit dem Feuer 
zufammentrifit, welches gewöhnlich das Chromoxydul durch- 
fährt, wenn deflen Hydrat, nach Verjagung des Waffers bei 
gelinder Wärme, bis zu anfangendem Glühen rafch erhitzt wird. 


Auch felbft das Chlor giebt eine ähnliche Verbindung. Wenn 
Chlor über gewöhnliches Chlorchrom, oder über metallifches 
Chrom geleitet wird, erhält man eine rothe, entweder gar nicht 
oder fchwach flüchtige, Maffe, und das nicht abforbirte Gas färbt 
fich tief roth, enthält aber einen grofsen Ueberfchufs an Chlor. 
Das Gas fetzt Kryftalle von Chromfiure ab, wenn es mit feuch- 
ter Luft zufammenkommt. Am beften erhält man es jedoch, 
wenn ein chromfaures und ein falzfaures Salz zufammen mit 
waflerfreier Schwefelfiure deftillirt werden. Auch gewöhnli- 
che Schwefelfaure liefert es, aber fehr mit Salzfäuregas ge- 
mengt. Es wird leicht von Wafler abforbirt, aber die Löfung 
kann nicht verdunftet werden, felbft nicht bei der gewöhnli- 
chen Temperatur der Luft, ohne dafs fie nicht die Hälfte ihres 
Chlors verliert und grünes Chlorchrom hinterlafst. Diefs zeigt, © 
dafs es von Waller ohne Zerfetzung aufgelöft wird, Es kana 
über Queckfilber gefammelt werden, doch habe ich bis jetzt 
nicht Gelegenheit gehabt, feine Eigenfchaften näher zu unter- 
fachen, 
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Schwefelfäure behandelt, geben keine Fluorverbin- 
dungen. Schwefel mit flufsfaurem Blei erhitzt, giebt 
Schwefelblei,. {chweflige Säure und, wenn die Ope- 
ration in Glasgefälßsen vorgenommen wird, Fluor- 


kiefelgas. 


H Interelle {cheint der Körper zu verdienen, wel- 
q cher entfieht, wenn finfsfaures Silber mehrere Male 
q hintereinander abgedampft wird, fowohl in Glas- als 
q Platinagefälsen. Es fcheidet fich ein gelbes flimmern- 
q ‘des Pulver ab, das durch den Strich einen vollkomm- 

nen Goldglanz erhält und fich ag in Waller und 
Alkohol anfléf, 


Ill, Einiges über die Manganfiure, 


Die Manganfäure iff unter dem Siedepunkt der 
4 englifchen Schwefelläure dampfférmig. Wenn man 
manganfaures Kali mit wenig Schwefelfiure defüllirt, 
fo bildet fich ein Gas, das durchfichtig roth iff, und 
für fich bald in Manganoxyd und: Sauerfioffgas zer- 
fällt. Von Waller wird dieles Gas zu einer rothen 
Flüffigkeit verdichtet. Im Augenblick der Berührung 
fchien fich ein rother kryfiallinifcher Stoff abzuletzen, 
der gleich darauf in Waller gelöft wurde. Manchmal 
-detonirt das Gas in der Retorte, und wirft ein flocki- 
ges Manganoxyd in die Vorlage; zugleich wird Saner- 
-fioffgas entwickelt. Um das kryfiallifirte manganfaure 
Kali zu analyfiren, wurde es in einer Retorte mit ei- 
nem Ueberfchuls von Schwefelfiure defiillirt. Es ent- 
-wickelte fich Sauerfioff und in der Retorte blieb {chwe- 
felfaures Manganoxydul und Kali zurück. Der ent- 
wickelte Sauerfioff zu dem im Manganoxydul hinzu- 


4 
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gethan, giebt 5 Atome Sauerfloff auf 1 At. Man- 


gan; im Hundert allo 41,26 Sanerftoff auf: 58/14 
Mangan. 


Das wallerfreie manganfaure Kali befieht aus: 
67,25 Manganläure und 52,75 Kali. Das kryfiallifirte 
aus: 52,44 Manganläure, 25,63 Kali und 21,95 Wal- 


fer. Die Formel für das letztere iff = WR + 9-4q"%), 
und man fieht daraus, dals in der Manganfiure 5 mal 
foviel Sauer fioff enthalten iff, als in der Bafis **). 


IV. Ueber die Verbindungen der Thonerde mit Bafen. 


Reine Kalilöfung mit Thonerde gekocht, nimmt 
digfe Erde fali bis zur Sättigung auf, doch bleibt noch 
etwas freies Kali übrig, welches, nachdem die Mafle 
bis zur Trockne abgedampft worden iff, durch Alko- 
hol ausgezogen werden kann, da die Verbindung in 
diefem nicht auflöslich ift. Es verbinden fich 52,13 
Thi. Thonerde mit 47,87 Kali. Wenn man zu einer 


*) Im Trommsdorffchen Journal ift durch einen Fehler 8 Aq 
gefetzt. 


®*) Ueber die Manganfäure, deren Dafeyn in dem mineralifchen 

«Chamäleon bekanntlich von den HH. Chevillot und Ed- 
wards zuerft nachgewiefen ift (Ann. d. Chim. et Phys. IV. 
287 u. VIII. 337), haben aufser unferem Verfaffer noch Hr. Dr. 
Forchhammer (Neues J. d. Pharmacie von Trommsdorff 
Ba. VI. St. 1. S. 277) und fpäter Hr. Prof. Frommherz 
(Schweigger’s Journal Bd. XLI. S. 257) Unterfuchungen ange- 
ftellt, Letzterem gelang es auch, durch Zerfetzung des ba- 
fifch manganfauren Baryts (aus 2 Thl. falpeterf. Baryt und 1 
Thi. Braunftein durch Glühen bereitet) mittelt Kohlenfäure, 
und durch nachheriges Verdampfen der Auflöfung, die Man- 
ganfäure ifolirt und kryftallifirt darzuftellen. (P.) 
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nenfralen Auflöfung von Thonerde-Kali falzfauren 
 Baryt hinzufetzt, fo fchlägt fich ein gallertartiges Pul- 
ver nieder, das aus 40,17 Thonerde und 59,83 Baryt 
befteht. Eben fo gewinnt man Thonerde-Kalk, der 
aus 64,34 Thonerde und 35,66 Kalk befieht. In die- 
fen Verbindungen. beträgt der Sauerfioffgehalt der 
Thonerde 5mal foviel, als der in der Bafis; fie erhal- 


ten alfo die Formeln: AK APB Al:C, Die übrie 
gen Verbindungen können auf diefelbe Art erhalten 
werden. Wenn man eine Löfung von Thonerde- 
Kali mit überfohülfgem Kali verletzt, und alsdann 
durch falzfauren Baryt oder Kalk fällt, fo erhält man 
Verbindungen, in denen der Sauerfioffgehalt der 
Thonerde das Anderthalbfache von dem in der Bafis 
iff. Sie find den früheren ähnlich und befiehen, die 
erftere aus: 25,13 Thonerde und 74,87 Baryt, oder 


aus AB, und die zweite aus: 47,42 Thonerde und 


62,58. Kalk, oder aus AlCa. Die Verbindungen mit 
Kali find nicht {chmelzbar und unkryfiallifirbar. 


u Es wäre zu wiinfchen, dafs der Hr. Verfaffer Mufse 
fände feine Arbeit über die Harze einmal wieder -vorzunehmen3 
denn fo fchätzbar fie auch fchon gegenwärtig ift, fo würde ihr 
Werth doch fehr erhöht werden, wenn der Hr. Verf. die Frage 
löfte, ob die Harze, namentlich die von ihm unterfuchten, noch 
in nähere Beftandtheile zerlegt werden können oder nicht, Be- 
kanntlich nimmt Saussure (Ann. d. Chim. et Phys. XIII. 342) an, 
dafs das Colophonium aus zwei Theilen befteht, von denen der 
. eine in Steinél (Naphthe) löslich, der andere aber. unlöslich if, 
Aehnliche Verhältniffe find auch von einigen andern Harzen be- 


kannt und könnten daher noch bei mehreren ftattfinden, bei denen 


man {fie bisher noch nicht auffuchte, (P.) 


| 


V. 
Ueber die Honigfeinfäure;. 
von 


F. Wöurer 


Kiaproth und Vauquelin ™) find die einzi- 


gen, welche fich mit der Honigfieinfäure und ihren 


‘Salzen befchaftigt haben. Es mag daher nicht über- 
‘fliffig feyn, wenn ich dem, was*wir durch diefe Che- 


miker darüber willen, die — agree 
anreihe. 


In Folge der Darfiellungs -Metlıode erhielt Kiiühe 


‘derfelben diefe Säure rein, fondern erflerer erhielt fie 


mit Thonerde verunreinigt und letzterer als faures 


Kalifalz. Ich habe diele Säure auf folgende Weile 


dargefiellt: Sehr fein gepulverter Honigftein wurde 


mit einer concentrirten Aufléfung von kohlenlaurem 
Ammoniak übergoflen, wobei fogleich Kohlenfäure 
unter Anfbraufen entweicht, und damit dann bis zur 


"Verjagung des im Ueberfchuls zugefetzten Ammoniaks 
gekocht, Die Aufléfung von entftandenem honigftein- 
fauren Ammoniak wurde von der Thonerde abfiltrirt 


und zum Kryßallifiren hingefiell. Hierauf wurden 
reine Kryfialle diefes Salzes in Waller anfgeléf, und 
*) Beiträge 114. 
~*) Annales de Chimie, T. 36. p. 203. 
‚Aunal,d ‚Pbyfik, J, 1826, St. 
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mif effigfanrem Bleioxyd gefällt. WViirde man hierzu 
unkryfiallifirtes Ammoniakfalz oder deflen Mutterlau- 
ge anwenden, fo wiirde man einen durch Thonerde 


_ verunreinigten Bleinieder{chlag erhalten, weil fich bei 


der Bereitung ‘des Ammoniakfalzes etwas Thonerde 
mit aufléf, Das ausgewalchene honigfleinfaure Blei- 
oxyd wurde hierauf mit Waller angerührt und durch 


Schwefelwallerfioffgas-zerfetzt. Die abfiltrirte Auflö- 
| fang der Honigfieinläure wurde zur Syrupsconfiftens 
‚abgedampft; da fie aber nach läugerer Zeit niclıt kry- 
fiallifirte, fondern fich auf ihrer Oberfläche nur eine 


‚dünne, kryftallinifche Krufte von fefier Säure bildete, 
fo wurde fie ganz zur Trockne verdampft. Die fo er- 
haltene Honiglieinfäure bildet ein weilses, kaum kry- 
_fiallinifches Pulver. Als fie in kaltem Alkohol aufge- 


‘eh und die Auflöfung der freiwilligen Verdampfung 
"überlalfen wurde; kry rfiallifirte die Säure in [ehr fei- 


nen, fiernförmig gruppirten Nadeln, Sie [chmeckt 
Sehr faner, ift Juftbefländig, in Walffer, und Alkohol 


Jeicht aufléslich a und verträgt, ohne zu fchmelzen, 
"ziemlich fiarke Hitze, ehe fie verkolılt.. In einer Gla- 
“yéhrefublimirt fich dabei ein kryfiallinifches, fchmelz- 
‘bares Sublimat, welches vielleicht eine brenzliche Säu- 
re ift.. Man bemerkt dabei gar keinen Geruch nach 


“brenzlichem Oel, wie diels bei andern organifchen 


Säuren der Fall iff. Von kalter concentrirter Schwe 
felfdure wird die Honigfteinfiure nicht verändert, in 
kochender löft fie fich auf, ohne dafs fich die Schwe 
felläure {chwarzt oder fich {chweflichte Säure entwik- 
kelt. Die Schwefelfaure läßst fich felbf ganz abdam- 
pfen und die Honigfteinfiure bleibt unverändert zu- 
riick. Von concentrirter raucherider Salpeterläure‘ wird 
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diefe Säure im Kochen weder aufgelöft noch-verän- 
dert, wie diefs auch fchon Klaproth bemerkt, und 
aus dielem Verhalten könnte man vielleicht {chliefsen, 
dafs fich die Honigfieinfäure, fo wie die Oxalläure, 
mit der fie überhaupt viele Aehnlichkeit hat, biswei- 
len bei Zerfetzung organifcher Subfianzen durch 
Salpeterläure bilde, und dafs fie fich z. B. viel- 
leicht in der Mutterlauge von der Bereitung der 
Oxalfaure oder Schleimfäure (aus Zucker oder Gum- 
mi) finde. 
Wenn man eine Aufléfung von Honigfeinfiure 
in Alkohol einige Zeit lang kocht, fo erleidet diefe 
Säure eine eigene Veränderung, die ich indels weni- 
ger genau unterfucht habe, als fie es vielleicht ver- 
dient. Ich hatte die Abficht, diele Säure dadurch kry- 
fiallihrt zu erhalten, dafs ich fie durch Kochen in we- 
nigem, ablolutent Alkohol auflöfte und die Aufléfing 
erkalten liels. Es kryfiallifirte aber nichts heraus und 
fie wurde daher bis zum dicken Syrup abgedampft. 
Hiebei färbte fie ich und wurde zuletzt dunkelbraun, 
Nach dem Erkalten war fie zu einer völlig trocknen, 
feften, durchfichtigen, gummiartigen Malle erftarrt, 
ohne die mindefte Spur von Kryfiallifation. Als diefe 
Malle mit etwas VValler iibergoflen wurde, fo zog fich 
daflelbe von ihrer Oberfläche, wie von einem Harze, 
zurück und liefs fie trocken, und erfi nach einigen 
Stunden fing die Malle auf der Oberfläche an weils 
and undurchfichtigjzu werden. Erft nach 24 Stunden 
hatte fie fich durch nnd durch anf diefe Art verän- 
dert und die emtulfionsartige Flüffigkeit {chmeckte 
fauer, Die entftandene unauflésliche Subfianz wurde 
auf dem Filter mit kaltem und zuletzt mit koe 
Za 
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chendem Waller ausgewafchen, worin fie indefs et- 


was auflöslich zu feyn fchien. Getrocknet war fie ein 
weilses, gefchmacklofes Pulver, das beim Erhitzen 
fehr leicht fchmolz und beim Erkalten dann firahlen« 
förmig kryfialliirte. Beim weiteren Erhitzen in off- 
ner Luft entzündete es fich mit rnfsender Flamme, 
wie ein Harz, und beim Erhitzen in einer Glasröhre 
verkohlte es fich, ohne deutlich zu fublimiren. -In 
Alkohol war diefe Subftanz auflöslich und wurde dar- 
aus durch Waller wieder milchig gefällt. Die Auflö- 
fung reagirte faner. In Ammoniak löfte fie fich eben- 
falls leicht auf zu einer nach Verdampfung des Ammo- 
niak - Ueberfchufles bitter [chmeckenden und fauer re- 
agirenden Flüffigkeit, die beim Verdampfen eine kry- 
ftallinifche Salzmaffe lieferte, die mit Kali Ammoniak 
entwickelte. Als ihre Auflöfung in Waller mit Salz- 
fäure vermifcht wurde, wurde fie fogleich milchig 
und es fchieden fich weilse Flocken ab. — Offenbar 
ift allo diefe, durch Einwirkung des Alkohols anf die 
Honigfteinfaure entfiandene, in Waller faft unlös- 
liche Subfianz eine Säure, die fich durchaus von der 
Honigfteinfäure unterfcheidet und die am erfien noch 
mit der Benzoefäure Aehnlichkeit hat. 


HMonigfein (honigfteinfaure Thonerde). Klap- 
rotlı fchied aus demielben die Säure durch Kochen 
des Pulvers mit Wailer ab. Ich habe diefs verfucht; 


~ erft nach fehr langem Kochen fängt das Waller an, et- 


was fauer zu reagiren, und die Zerletzung, die im- 
mer nur fehr unvollfiändig feyn kann, [cheint auf der 
Bildung eines auflöslichen fauren und eines zurück- 


bleibenden bafifchen Salzes zu beruhen. 'Gepulver- 
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ter Honigftein 15ß fich in ganz beträchtlicher Menge 
durch Kochen in freier Honigfteinfanre auf. 

Nach Klaproth befieht der Honigfiein aus 46 
Säure, 16 Thonerde und 38 Kryfiallwaller. — Ich 
glühte ı Gramme reine Kryfiallftiicke im Platintiegel, 
bis die übrig bleibende Thonerde wieder ganz weils 
geworden war. Sie wog 0,15 Grm. = ıöpr.Ct. In 
einem anderen, mit vieler Sorgfalt angeftellten, Ver- 
fuche wurde 1 Grm. Honigfiein in Salpeterläure auf- 
geloft und die Thonerde durch Ammoniak gefällt. Sie 
wog geglüht 0,145 Grm. = 14,5 pr.Ct, 

Zur Befiimmung des Wallergehalts wurde 1 Grm. 
fein gepulverter Honigftein fo lange erhitzt, bis er 
nichts melır an Gewicht verlor. Das rückfländige Pul- 
ver wog hicrauf 0,586 Grm., hatte alfo 41,4 pr. Ct. ver- 
loren, die, wie ein anderer Verfuch zeigte, reines 
Waller waren, Da indefs der Honigftein diefes Wal- 
fer nur fehr langfam und ungefähr erfi -beim Koch- 
punkt der Schwefelfäure verliert, fo fuchte ich, nach- 
dem die Menge der Thonerde bekannt war, die Men- 
ge der Säure zu beflimmen, und nahm das Fehlende 
für Waller. ı Grm. Honigftein wurde in Salpeter- 
fäure anfgeléfi, die Thonerde durch Ammoniak ge- 
fällt, abfiltrirt, die Flüffigkeit dann genau durch Am- 
moniak neutralifirt und die Honigfieinfäure hierauf 
durch effiglaures Blei abgefchieden, Das [charf ge- 
trocknete honigfieinlaure Bleioxyd wog 1,255 Grm., 
und gab 1,144 [chwefelfaures Blei = 0,8415 Bleioxyd. 
Hieraus folgt, dafs das Bleifalz aus 67,05 pr. Ct. Blei- 
oxyd und 52,95 Honigfieinfiure befieht, dafs alfo ı 
Grm. Honizfiein 0,414 Säure enthält. Demnach wäre 
der Honigftein zulammengeletzt aus: 
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hält Bauerftoff 
Honigftelofäure 41,4 
Thonerde 345 677° 
Waffer . 44,1 3922 


100 *) 

Das Waller halt 6mal den Sauerftoff der Thon. 
erde, und 100 Theile Säure fättigen 55,02 Thonerde, 
deren Sauerfioff 16,56 iff, Ich habe aulserdem noch 
analyfirt das honigfteinfaure Bleioxyd, Silberoxyd und 


- Kupferoxyd, und in allen diefen Salzen das Verhält- 


nils der Säure zur Bale wie im Honigftein gefunden, 
fo dafs man wohl wenig von der richtigen Zahl ab- 
weichen wird, wenn man die Sättigungscapacität der 
Honigfteinläure zu 16,18 annimmt, welches die Mit» 
telzahl aus mehreren Analylen iff, 

Wenn man eine Alaun-Auflöfung mit honig» 
Reinfaurem Ammoniak vermilcht, fo fällt ein weilses, 
kryfallinifches Pulver nieder, worin ich nur 9,5 p. Ct, 
Thonerde und 48 Waller fand, und das alfo ein fau- 
res Salz zu feyn fcheint. 

Honigflteinfaure Kalkerde fällt in grolsen weilsen 
Flocken nieder beim Vermifchen von Chlorcalcium- 
Auflöfung mit honigfeinfaurem Ammoniak, Getrock- 
net bildet diefes Salz weilse, aus feinen, leidenartigen 
Kryfiallchen befiehende bieglame, leichte Malen, die 
fich gerade fo wie Bergkork anfühlen, Es enthält über 
2, pr. Ct. Waller, 


“) Neben einer Spur von Eifen enthält der Honigftein aufser: 
dem noch eine Spur eines eigenen, wie es fcheint, harzarti- 
gen Stoffes, wie auch Klaproth bemerkt, der die Urfache 
des aromatifchen Geruches beim Verbrennen des Honigfein 
M und der von diefem in alle Salze mit übergeht. 
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Honigfleinfaures Ammoniak. Man erhält es, wig 
ich {chon anführte, ganz leicht, durch Kochen von 


- kohlenfaurem Ammoniak mit Honigfeinpulver nnd 


Wafler.. Es kryfallifirt, leicht in: ziemlich. grofsen, 
glänzenden, durchfichtigen Kryftallen, und zwar in, 
zwei verlchiedenen,. van einander unabhängigen For-, 
men, welche Prof. 6. Rose in dem Folgenden näher 
befimmt hat, Beide Salze reagiren [chwach fauer und 
find von einer Sättigungsfiufe, und die Verfchieden-; 
heit der Form rührt entweder von einem ungleichen: 
Wallergehalt, oder es hat dieles Salz die Eigenfchaft, 
bei gleicher Zufammenletzung in zwei verfchiedenen 
Formen kryfiallifiren zu können, wie diefs Prof. Mit 
scherlich bei der fchwefellauren Bittererde und 
dem {chwefelfauren Zinkoxyd entdeckt hat. Das Sala 
in der einen Form hält fich einige Zeit an-der Luft 
und wird dann milchweils, undurchfiehtig, ohne 
Veränderung der Form, Das andere aber wird faß, 
fogleich nachdem man es aus der Mutterlange her- 
ausgenommen hat, und felb{t wenn es auf nallem Fliefs- 
papier liegt, oder wenn man es fogleich in eine ver- 
Ichloffene Glasréhre gebracht hat, undurchfichtig,, 
und dabei tritt öfters der fonderbare Umfland ein, dafs 
die. eine Hälfte eines Kryfialls unklar geworden iff, 
während die andere klar bleibt und nun auclı für im- 
mer fich klar erhält, Man könnte ausdielen Umfiänden 
fchliefsen, dafs diefe Veränderung des Salzes weniger 
auf einem Waller -Verlufte beruhe, als vielmehr dar- 
auf, dafs es hierbei eine gleiche Veränderung erleide, 
wie fie Prof. Mitscherlich bei der [chwefelfauren 
Bittererde entdeckt hat, dafs fich nämlich die Lage 
der kleiufien Theilchen zu einander fo verändere, dafe 
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der Kryftall hernach aus einer” Zifanimenhihifung 
kleiner Kryfialle von der anderen Form befteht, wie 
diefs auch allerdings der Angenfthein beim Zerbre- 
chen der dann ehr bröcklich gewordenen Kryfialle 
darzuthun fcheint. Uebrigens kann ich nicht gen.w 
angeben, auf welche VVeile diefe‘ beiden verfchied»- 
nen Formen willkührlich erhalten werden. Zum 
Theil fehien es mir auf der Concentration der Flüffig- 
keit, zum Theil auf ihrem Gehalt an VRR 
kohlenfauren Ammoniak zu beruhen. 


Honigfteinfaures Natron, Ich habe es nicht be- 
Gimmt kryfiallifirt erhalten können, fondern immer 
nur in feinen, feidenglänzenden, oft firahlig zufam. 
mengehiuften Nadeln. 


Honigfleinfaures Kali. a) Neutrales. Es bildet 


eine firahlige, kryftallinifche Salzmafle, die ich nicht 


beftimmt kryftallifirt erhalten konnte. 6) Saures. Man 
‚ erhält es, wenn man eine etwas concentrirte Auflöfung 
des neutralen Salzes fo lange mit Salpeterfäure ver- 
mifcht, bis ein weilser, kryftallinifcher, dem Crenyor 


tartari ganz ähnlicher Niederfchlag zu entfiehen an- 
fängt, welcher das faure Salz ii. Man erwärmt dann 
die Fliffigkeit, damit es fich wieder auflöft, und lafst 
es dann durch langlames Erkalten kryfialliiren, Es 
kryfiallifirt in unfymmetrifchen, 6leitigen Prismen, 
an den Enden mit einer Zufchärfung, die auf 2 Flä- 
chen des Prismas gerade aufgefetzt ift. Es {chmeckt 
und reagirt faner und fcheint nicht viel leichter auf- 
löslich zu feyn als Weinfiein. Beim Erhitzen ver- 


liert es eri Kryliallwaller und dann bläht es fich plötz- , 


lich aufserordentlich fark eu einer kohligen Malle 
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auf.  Diefes Salz iff zuerf von Va irquelin beob- 


achtet worden, der es als die Säure befchrieb. 
Honigfleinfäures Silberoxyd fällt als weilses Pul- 


ver nieder beim Vermifchen von falpeterfaurem Silber 


fowohl mit dem Ammoniakfalz, als auch mit freier Ho- 
migfleinfäure, und if in beiden Fällen von gleicher 
Zufammenfetzung. Beim Erhitzen verpufft es {chwach 
mit Zifchen und unter Reduction des Silbers. Es ent- 
kein Waller. 

Honigfleinfaures Silberoxyd-Kali erhielt ich zu- 
ig, als ich eine durch Salpeterfäure etwas faure 
Anflölung von honigfieinfaurem Kali mit Silberauflö- 
fung vermilchte. Es fiel kein honigfieinfaures Silber 
nieder, fondern es fetzten fich nach einiger Zeit aus 
der Flülfigkeit kleine Kryftalle ab. Sie bilden niedri- 
ge, fymmetrifche,''gerado 6leitige Prismen mit 2 
Winkeln von 221° 30¢ und 4 Winkeln von 119° 114; 
mit gerade angeletzter Endfläche. Sie find durchfich- 
tig, fiark glänzend, und wenn man fie erhitzt, fo ver- 
lieren fie erfi Waller, werden undurchfichtig, und 
blihen fich hierauf plötzlich, mit einer Art von Ver- 
puffung, zu einer fehr langen, gewundenen Geftalt 
auf, die aus metallifchem Silber und were 
Kali befteht. 

Honig feinfaures Bleiosyd. Beim Entftehen vo- 
luminöfer, weifser Niederfchlag, der aber auf dem 
Filtrum. beim Auswalchen zufchends an Volum ab- 
nimmt und körnig und [chwer wird, ohne fich auf- 
zulöfen, was wahrfcheinlich von Verluf von WValler 
herrührt. Getrocknet ifi es ein fchneeweißses, {chwe- 
res Pulver. 


Honigfleinfaures Kupferoxyd wurde durch Zer- 
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fetzung von Kupfervitriol mit dem Ammoniakfalz er- 
halten. Es fällt als ein voluminöfer, lelır hellblauer 
Niederfchlag zu Boden, Auf dem Filter wird er 
beim Auswafchen immer dunkler blau, unter bedeu- 
tender Verminderung feines Volums, bis er fich end- 
lich in ein fchön hellblaues, aus kleinen Kryfiallen 
befiehendes Pulver verwandelt hat, Es enthält gegen 
20 pr.Ct, Waller. In Ammoniak Jöft es fich leicht mit 
dunkelblauer Farbe anf, und bei freiwilliger, theil« — 
weiler Verdampfung des Ammoniaks letzen fich dun- 
kelblaue rhombogdrifche Kryfialle ab, die ein dem Cu- 
prum ammoniacale analoges Doppellalz zu feyn fchei- 
nen, An der Luft wird es, unter Aushauchung von 
Ammoniak, fehr fchnell griin, Uebrigens {cheint 
auch noch ein neutrales Doppellalz zu exiftiren, das 
ebenfalls dunkelblau ift, aber ganz anders kryfallifirt 
und fich, felbf in fehr trockner Luft, nicht vers 
ändert, 
Endlich wire zu bemerken, alle honig- 
fieinfaure Salze, [o wie die reine Säure felbft, in der 
trocknen Deßillation fehr viel Kohle liefern, dagegen 
aber fehr wenig wallerfioffhaltige Producte, fo dals ihr 
Kohlenfioff - Gehalt [ehr grofs, ihr WVallerfioff- Gehalt 
felr gering zu feyn [cheint, 
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Ueber die beiden Kryftallformen des honig fleinfau- 
ren 


von 


Gustav Ross, 


Die honigfeinfauren Ammoniakfalze, welche mir 
Hr, Dr. Wahler gefällig zur kryfiallographifchen 
Beftimmung übergab, gehören ihrer Form nach beide — 
gum zwei und zweigliedrigen Syfiem. In der folgen- 
den Befchreibung ift das erfie Salz dasjenige, welches 
die in der vorhergehenden Abhandlung erwähnte Ver- 
änderung ohne Waflerverluft erleidet; das zweite hin- 
‘gegen dasjenige, welches unter Verluf an gene 
Beibehaltung der Form verwittert, 

I. Die Kryfialle diefes Salzes find gerade: gefche- 
bene Prismen m (Fig. 2. Taf. 1V.), gewöhnlich lang, 
mit abgeftumpften {charfen Seitenkanien r und art 
den Enden mit den Flächen eines Rhombenoctaéders 
P, das auf die Seitenflächen m gerade aufgefetzt ift, 
und deflen Endfpitzen gerade abgefiumpft find. Die 
drei Axen des Rhombenoctaéders P (Fig. 1) verhalten 
a:bio= 2651/7923 

Die Bezeichnung der in der nn enthal- 
‘tenen einfachen Gefialten ifi: 

P=[a:b:c) 
m=[a:b:«ec] 
r m [sa:b: we] 
o = [wa: ob: 


‘ 
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Dis Neigung von P gegen P in y = 146° 17! 
- - - P - P zs=120 6 
» - -,.9 = 144 44 
- - P m = 125 16 
- - -m- m = 119 4I 
= - m - r ‚== 120 95 


Parallel der Fläche o findet fich ein ziemlich deut- 
licher Blätterdurchgang; der Längenbruch ift uneben, 
Die Kryfialle find durchfichtig, weils, fiark glänzend 
von einem Glasglanz, der fich dem Demantglanz nä- 
hert, die Flächen glatt und eben. 

+ TL Die Kryfialle find gerade gelchobene Prismen 
m (Fig.5. Taf. IV.), mit abgeftumpften fcharfen Seiten- 
kanten r, einer gerade angeletzten Endfläche o, und 
zweien Zulcharfungsflachen s und 2, die auf die ftum- 
pfen Seitenkanten und auf die Abfiumpfung der {char- 
fen Seitenkanten gerade aufgeletzt find. Die Kanten 
zwilchen s und ¢ find parallel denen zwilchen s und m, 
daher find s, ¢ und m die geraden Abfiumpfungen der 
Kanten eines und dellelben Rhombenoctaéders. Die 
Axen diefes Rhombenoctaéders verhalten fich: _ 

a:bse= 3,290; Y 1881: 1. 


_. „Die Bezeichnung der in der Combination enthal- 
tenen einfachen Geftalten ift: 


Die Neigung von s gegen o = 151° 8° 
- - - ¢ - 


o = 160 24 
- m= 114 16 
- - r=22 5 


Die Flächen r find parallel den Kanten mit m ge- 
fireift, die Flächen m zuweilen auch, doch meiftens 
glatt; ein Blätterdurchgang parallel o findet fich nicht; 

er Querbruch ift mofehltg. die Kryftalle durchfich- 
tig, weils und glänzend von Glasglanız, 
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m—[a:b: oc] 
r = [oa:b: wc] 
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VIL | 
Notis über die Kryftallformen des flängligen 
Kobaltkiefes; 
von 


Dr. Cant Naumann. 


Diefes auf der Grube Daniel bei Schneeberg mehrere 
Mal vorgekommene Kobalterz wurde zuerfi von Breit- 
haupt im Jahr 1817 als ein mit Werners gemeinem 
weilsen Speilskobalt zwar nahe verwandies, jedoch 
davon [pecififch ver[chiedenes Mineral befchrieben *). 
„Es findet ich,“ fchrieb damals Breithaupt, „in einer 
fonderbaren Zulammenhäufung von Kryfiallen, die 
fich noch nicht in ihrer einfachen Form gezeigt ha- 
ben; diefe Zulammenhäufung hat ein ftanglig pris- 
matifches Anfehen, und fowohl nach der Länge find 
rinnenförmige, deutlich ein/pringende Winkel, als 
auch an den Seitenflächen nach oben wie nach unten 
geneigte Flächen über einander zu bemerken, welche 
leiztere auf eine reihenförmige Zulammenhäufung 
von pyramidalen Kryftallen in der Richtung der Axe 
deutet; diefe Zufammenhaufungen find klein und fehr 
klein, und fiets in Quarz eingewachlen.“ Diefe Be- 
fchreibung ftellt den gewöhnlichen Habitus der ein- 
gewachlenen Kryfialle recht tren dar, und es ift der 
Seltenheit von aufgewachfenen Kryfiallen zuzulchrei- 
ben, dafs feitdem keine nähere kryftallographilche Be 
fimmung der Species bekannt wurde, Breithaupt 


Handbuch dep Mineralogie IV, a | 
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felbft vermuthete a. a. O. eine tetragonale, aber {chon 
in dem 1818 erlchienenen Erginzungsbande (IV. 6. 
S. 100) eine rhombifche Kryfiallreihe ; in feiner Cha- 
rakterifiik des Minerallyftems wird die Species unter 
dem Namen Kobaltarlenik - Kies als zweite Species des 
Arlenikal-Kieles aufgeführt, und die Anficht einer 
rhombifchen Kryfiallreihe beibehalien, auch in der 
darauf bezüglichen Note erwalint, diefe Species möge 
fich zum gemeinen Speilskobalt etwa fo, wie der 
rhombifche zum tefleralen Eifenkies verhalten. 

Aufser diefen Original - Angaben Breithaupts ken- 
ne ich keine neueren kryfiallographifchen Beobach- 
tungen über diele Species, und glaube deslıalb folgen- 
de Bemerkungen als einen kleinen Beitrag zur annä- 
hernden Kenntnifs ihrer morphologifchen Verhältnille 
bieten zu können. 

Auf dem einzigen Exemplare, welches ich von 
diefem Kobalterze befitze, entdeckte ich in einer dru- 
figen Zelle des Quarzes einige ganz kleine, aufgewaclı- 
fene Kryfialle mit vollkommen ausgebildeten oberen 
Enden. WViewolil diefe Kryftalle wegen ihrer Klein- 
heit und der Unebenheit ihrer Flächen zu Meflungen 
nicht geeignet, und nur unter der Loupe zu beobaclı- 
ten find, fo lafst fich doch aus ihren Verhältniffen mit 
ziemlicher Sicherheit auf eine rhomboédrifche Kry- 
ftallreihe fchliefsen. Die Zwillingsbildung tritt auch 
in den Enden der Kryfialle fehr deutlich hervor, in- 
dem fich dafelbfi fechs einfpringende Kanten befin- 
den; die einzelnen Individuen felbf gleichen der in 
Fig. 5 gezeichneten Geftalt, in welcher die Flächen- 
winkel des trigonalen Eckes 4 nach dem Augen- 
maalse ungefähr 78°, allo die Kantenwinkel etwa 80° 


| 
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melfen. Da nun die unteren Enden der Kryftalle 
nicht zu beobachten, fo bleibt es unentichieden, ob 
die Flächen a und 6 Rhomboédern oder trigonalen 
Pyramiden, oder fonfiigen Gefialten des rhomboédri- 
{chen Syfiemes angehören; nehmen wir das erftere 
an, und letzen 

az R, fo if 

b=—28 und 

Doch fcheint diefes Prisma eine Neigung zur Hemie- 
drie zu haben, da an beiden Kryfiallen die abwech- 
felnden Flächen breiter und felhmäler find 


Sehr merkwürdig ift aber das Gefetz der Zwil- 


lingsbildung diefer Kryfialle, welches fich vor der 


‚Hand kaum anders als folgendergefialt aus{prechen 


lafst: man denke um eine gemeinfchaftliche Axe zwei 
Individnen, wie Fig. 5, und fetze fie anfangs in ein- 
ander fallend, drehe aber darauf das eine Individuum 
‚um [eine Axe durch 30° aus der anfänglichen Lage, fo 
relultirt ein Zwillingskryfiall, wie er Fig. 6 perfpecti- 
vifch und Fig. 7 im Grundrifle dargeftellt ift *) Ob 
diefe von den bisher bekannten etwas abweichende 
Formel der Aus{pruch des hier wirklich waltenden 


Geletzes fey oder nicht, darüber läfst fich nicht eher 


entlcheiden, als bis Meflungen der Beobachtung zu 
Hilfe kommen. Sollten diefelben dereinfi zeigen, dals 
‚die bei C, C4, gelegenen ein[pringenden, und bei 


*) In einem der Kryftalle fehlen die Flächen 5 gänzlich, 


**) Die lateinifchen Buchftaben in Fig. 7 bezeichnen die Flächen 
des einen, die griechifchen die Flächen des audern Indivi- 
duums; die Kantenlinien der fechs einfpringenden Kanten find 
unterbrochen gezeichnet, und entfprechen den mit denfelben 
Buchftaben bezeichneten Kantenlinien in Figs 6 
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_ B, B', BY gelegenen ausfpringenden Kanten *). des 
hexagonalen Zwillings- Prismas 150° mellen, [a dürfte 
kaum eine andre Formel der Er{cheinung Genüge lei- 
fien. Widrigenfalls lielse fich diefelbe vielleicht auf 
eine mit den bisher beobachteten Geletzen überein- 
fiimmendere Weile erklären, wenn man die Flächen a 
‘und 6 für die oberen Flächen zweier ditrigonalen Tra- 

ezoéder **), oder auch zweier durch Tetartoédrie aus 

ihexagonalen Pyramiden abgeleiteten Rhomboéder be- 
trachtete, weil dann das für die Zwillingsformen he- 
miédrifcher Geftalten gewöhnlich Statt iindende Ge- 
fetz, dals fich die combinirten Individuen in derjeni- 
gen Stellung befinden, in welcher fie die Ableitung 
giebt, auch Tier feine Anwendung finden dürfte. 
jedoch diele und ähnliche Ent{cheidungen 
theils von Winkelmeflungen, theils von der Beob- 
achtung folcher Kryftalle abhängen, an welchen beide 
Enden ausgebildet find, fo möge einftweilen die obige 
‚einfachere Anficht zur ferneren Prüfung hingeftellt 
feyn. Schliefslich will ich nur erwähnen, dals die 
reingewachfenen Kryltalle eben fo oft aulserordentlich 
‚Spitze Pyramiden als Prismen darfiellen; diele Pyra- 
nuden [cheinen nur durch eine allernirende oder os- 
“eillatorilche (treppenartige) Combination der Flä- 


chen a und. e oder b und ce zu entliehen, ganz fo, 


wie fich nicht felten beim Quarze durch ein ähnliches 
‘oscillatorifches Hervortreten der Pyramiden- und 
‘Prisma-Flichen aufserordentlich fpitze, bauchige Py- 
‚ramiden auszubilden pflegen. Das Geletz der Zwil- 
lingsbildung ift übrigens auch an manchen einge- 
wachfenen prismätifchen Kryfiallen ziemlich deutlich 
‘wahrzunehmen. + 
..,, Sollte fich durch fernere Beobachtung die über die 
‘Kryfiallreihe diefer Species aufgefie!ite Anficht befiäti- 
en, fo würde fie unter dem Namen des rhomboedri/chen 
Kobalt. Kiefes dem Syfieme einzuverleiben leyn. 


*) Statt diefer ausfpringenden Kanten finden fich bisweilen An- 
deutungen einfpringender Kanten, anfcheinend von 90°; fie 
miiffen natürlich enthehen, fobald die abwechfelnden Flächen 
der hexagonalen Prismen fehr vorherrfchend werden, alfo im 

o>. Zwilling über die Punkte B, B' und BY hervortreten. 

**) Vergl. meinen Grundrifs' der Kryftallographie $. 255. Dann 

die Flächen A, b'ß‘, dem einen Skaleno&der 
angehören, aus welchem die beiden Trapezoéder b und @ her- 
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VIII. 
Ueber die Nachbildung der natürlichen Heilquellen; 


vom 
Hrn. Dr. F. A. A. Stavve 


[Die Mineralwäffer habeti in neuerer Zeit in Deutfchland fo 
mannichfache Erörterungen veranlafst und über fie find zugleich 
fo viele wunderliche Dinge unter das Publikum gebracht worden; 
dafs es wohl ganz zeitgemäfs ift, auch einmal hervorzuheben, was 
hinfichtlich eines der viel beftrittenen Punkte, nämlich der Entftes 
hung der Mineralwäffer, die Refultate einer mit Umficht angeftellteni 
Experimentalunterfuchung gelehrt haben. Aus diefem Grunde habe 
ich mir erlaubt, aus dem fo eben von Hrn. Dr. Struve herausges 
gebenen zweiten Hefte: Ueber die Nachbildung der natürlichen Heil» 
quellen u. f. w,, unter Mitwiffen des geehrten Verfaffers, einen Aus» 
zug in die Annalen aufzunehmen, und zwar in gröfserer Ausfiihre 
lichkeit, als es fonft bei einem für fich in deutfcher Sprache erfchie» 
nenen Werke gefchehen wäre. Ich habe jedoch nur das herausge» 
hoben, was mit dem genannten Gegenftande in unmittelbarer Bes 
ziehung fteht, und überlaffe den Lefern, die ferherweitigen inter» 
effanten Verfuche und Betrachtungen des Verfaffers im Originale 
felbft nachzufehen. Auch ift es hier wohl am Ort, die Lefer auf 
die beiden fchätzbaren Werke des Hrn. Prof. Bischof: Die Mis 
neralquellen Deutfchlands und Frankreichs u. w., und: Die Mines 
ralqtellen zu Roisdorf u. f. w. (beide Bonn 1836) aufmerkfam zu 
machen, da fie iti diefen Mehréres, was unfer Verfaffer blofs ans 
gedeutet hat, näher entwickelt und mit der nöthigen literarifchen 
Nachweifung zufammengeftelit finden. ] (P.) 


Nach einer kurzen Einleitung, in welcher unter an« 
dern der Hr. Verfaller feine Freude ausfpricht, das Urs 
theil vieler der vorzüglichfien Aerzte nach und nacht 
darüber vereinigt zu fehen, dafs feine künftlichen Mi« 
neralwäller in keiner Beziehung den natürlichen nach 
fiehen, falirt derlelbe folgendermafsen fort: Nur in 
Annual, d, Phyfik. D, 85, Stö, J. 1826, St. Zs Aa 
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der neneften Zeit wurden einige Bemerkungen des. 


Hrn. Hofrath Kastner über die Gegenwart impon- 
derabler Stoffe in den Mineralwiaflern als Beweis ge- 
braucht, dafs.die Kunfi kein Recht habe, fich in die- 
fem Bezuge mit der Natur zu melley, Es war jedoch 
vorauszufehen, dals Hr, Hofr, Kastner bei den Fort- 
Schritten, welche feit feinen Verfuchen in Wiesbaden 
der Elektromagnelismus gemacht hat, von den in 
“Wiesbaden ausgefprochenen Ideen [elbfi zurückkom- 
men werde Und als eine folche Erklärung ift auch 
wohldie Anmerkung in deflen Archiv für die gefammte 
Naturlehre, Band VI. Hit. 4. Seite 246 ganz unten, an- 
zufehen. Ich übergehe fie daher fowohl, als melır- 
fache vergleichende Unterfuchungen meiner WVäller 
mittel{t des Siderometers, bei denen fie fich auch in 
diefem Bezuge mit den natürlichen Wällern gleich 
verhielten, zumal da die in diefen Blättern vorzutra- 
genden Verfuche zu beftimmt die Zulafligkeit der Im- 
ponderabilien zurückweilen, in lofern von ilinen die 
‘Wirkfamkeit der Mincralwafler abhängen foll. 

Eine ernftere Berückfichtigung {chien jedoch der 
Einwurf zu verdienen, dals über die Richtigkeit mei- 
nes Verfahrens zur Hervorbringung kiinfilicher VVäl- 
fer nicht eher geurtheilt werden könne, bis der Pro» 
zels der Natur bei Erzeugung der Mineralwäller näher 
‘ dargelegt worden fey. Ein lolcher Einwand hat zwar 
nun auf den erfien Anblick und mehr für diejenigen 
eine Gültigkeit, die es überlehen, dals in der unorga- 
nifchen Natur *) gleiche Milchungsverhältniffe in 
quantitaliver und qualitativer Hinficht auclı gleiche 
Eigenfchaften und gleiche VVirkungen auf den thieri- 


..*) Bischof über die vulkanifchen Mineralquellen S. 357. 
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{chen Organismus haben *), Die fpecielle Erkenntnifs 
der Art, wie die Mineralwäfler entfichen, war jedoch 
gu anziehend, um nicht wenigftens einen Verfuch zur 


Löfung diefer Aufgabe zu wagen. Ich habe mich dems 


felben, fo weit ich konnte, unterzogen, und bitte um 
Erlaubnils, die gewonnenen Refultate hier zur weite- 
ren Prüfung vorlegen zu dürfen. 

Berzelius zeigte {chon in [einer claffilchen Unter- 
fuchung der Quellen von Carlsbad, dals die Befiand- 
theile der warmen natronhaltigen Quellen Frankreichs 
und Böhmens in einem urfichlichen Verhältniffe zu 
den in fernen Zeiten in den genannten Gegenden wirk+ 
fam gewelenen und jetzt rnhenden Vulkanen fiehen 
mülsten, deren unverkennbare Beweile jene Gegenden 
enthalten. Hr. Prof, Bischof in Bonn hat:diele An 
fichten weiter verfolgt, und es wird nicht unzweck+ 
mälsig feyn, einige der in feiner obenerwähnten reich- 
haltigen Schrift niedergelegten Refultate kurz hier an 
zuführen. 

Er zeigt, dafs die natronhaltigen Quellen Dentfch« 
lands nur in der Nähe der vulkanifchen Bergziige vor- 
kommen, und fiellt ein reiches Verzeichnils folcher 
Quellen in den vulkanifchen Gebirgsziigen des Laa- 
cherfees, des Siebengebirges, des VVelterwaldes, des 


*) Ein fo wenig begründeter Einwurf follte billigerweife um fo 
mehr zurückgehalten werden, da diejenigen, die keine Geles 
genheit hatten, die in der unorganifchen Natur überall fich 


gleichen Gefetze genauer kennen zu lerfien, nur zu geneigt 


find, einer Auctoritit ohne Unterfuchung zu glaüben, die in 
atidern Dingen die höchfte Achtung verdieht,, aber bei Gegen® 
Ränden, die thr mehr oder weniger fremd find, ous ihren 
Gränzen herausgeht, 
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Taunns, des Habichtswaldes, des Meifsners, des Vos 
gelsgebirges, der Rhön, des Fichtelgebirges, des Erz- 
gebirges, des böhmilchen Mittelgebirges, des Rielen- 
gebirges, und als Anhang der Auvergrie und Vivarais, 
und der Pyrenäen auf; er bemerkt ferner, dafs da, wo 
keine vulkanilchen Gebirgsziige zu treffen find, auch 
keine natronhaltigen Quellen exiftiren. Die chemifche 
Analyfe erwies {chon längfi die Gegenwart unerlchöpf- 
licher Mallen von Natron in dielen vulkanilchen Ge- 
birgen; aber auch die Säuren, die wir in den natron+ 
haltigen Quellen treffen, find nach ilim als ein Pro- 
dukt der vulkanifchen Thätigkeit zu betrachten, Iu 
der Nähe noch thätiger Vulkane wird Kohlenfäure in 
Strömen entwickelt. Diefelbe Erfcheinung zeigt fich 


bei erlofchenen Vulkanen, von deren leizten Ausbrü- . 


chen uns die Gelchichte vergangener Jahrtaufende 
Kunde giebt; wir finden fie wieder in Gegenden, wo 
nur die den Vulkanen angehörenden Erzeugnifle uns 
ihre: ehemalige Gegenwart beurkunden, die walır- 
fcheinlich aufser den Gränzen unferer Zeitrechnung 
liegt. Aber auch Schwefelfäure ift häufig ein Produkt 
der vulkanifchen Thätigkeit; durch die des Vulkans 
Mont Indienne wird ein beträchtlicher freie Schwefel- 
fäure führender See unterhalten. In Südamerika tref- 
fen wir Bäche von [chwacher Schwefelfäure, die ih- 
ren Gehalt an Säure theils noch thätigen, theils ru- 
henden Vulkanen verdanken; Auch die Salzläure 
kommt häufig als ein Produkt der Vulkane vor. Hr. 
Bischof nimmt an, dals auch im Innern der gänzlich 
erlofchenen Vulkane noch fortdauernd Schwefel- und 
Salzfäure fich entwickle, und mit den Salzbafen zu 
Salzen fich vereinige, die von dem eindringenden at- 
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mofphärifchen Waller aufgenommen werden, und in 
den Mineralquellen zum Vorlchein kommen; dafs na- 
mentlich die im Innern der Urgebirge gebildete Schwe- 
felfäure in dem Klingfieine und Bafalte der vulkani- 
fchen Gebirge Natron genug vorfinde, um einen der 
gewöhnlichfien Befiandtheile der Mineralwafler, das 
Glauberfalz, darzufiellen. Er fieht ferner die in den 
Spalten und Klüften der vulkanifchen Gebirge durch 
Vermittlung der Kohlenläure efflorescirten Salze als 
eine andere Quelle der in den Mineralwällern ent- 
haltenen Beftandtheile an. Das durch die Gebirge 
durchfickernde Waller löft die efflorescirten Salze auf. 

Wahrfcheinlich gleichzeitig mit Hrn. Bischof be- 
fchältigte anch ich mich mit der näheren Erörterung 
des Vorganges bei Erzeugung der Mineralquellen. Die 
Nahe mehrerer in ihren Befiandtheilen höchft ver- 


fchiedener Böhmifcher Quellen, der von Bilin, Teplitz . 


und der Bitterwäller von Saidschitz und Piillna, {chien 
die nähere Auffindung der bei ihrer Entftehung thä- 
tigen Verhältniffe hoffen zu laffen. Als ficherer An- 
haltepunkt konnte dabei die Unterfuchung der Be- 
flandtheile der genannten Quellen und der in ihrer 
Nähe vorkommenden Mineralien dienen. 

Die nahere Kenntnils der Steinbadquelle bei Te- 
plitz verdanken wir bereits Berzelins, Auch die Bili- 
ner Quelle und das Saidschitzer Bitterwaller war vom 
Bergrath Reuls unterfucht worden. So fehr die man- 
nichfaltigen Verdienfie deflelben um die Kenntnils 
der béhmifchen Mineralwäller die dankbarfie Aner- 
kennung verdienen, fo f{chienen die Fortfchritte, 
die feit Bekanntmachung der Reulsifchen 'Unterfu- 
chung die Chemie gemacht hat, eine WViederholung 
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derfelben zu verlangen. Selbft für die Bitterwafler von 
Püllna, über die uns neuerlieli Hr. Prof. Pleischl be- 
lehrt hat, {chien eine neue Prüfung mir deshalb nicht 
unnöthig, da einige von Zeit zu Zeit wiederholte Ver- 


Suche mir gezeigt hatten, dafs in den Bitterwällern be- 


trächtliche Unterfchiede in der-Menge ihrer Salze vor» 
kommen, Dielelben Abweichungen bemerken wir bei 
mehreren englifchen Bitterwällern, ganz im Gegen- 
fatze der auffallenden Beftandigkeit anderer Quellen, 
und die Vergleichung der Befiandtheile der einen und 
der andern, fo wie der fie umgebenden Mineralien, 
{chien für den mir vorgenommenen Zweck Aufklä- 
rung zu verfprechen. Ich beichäftigte mich daher zu- 
nichf mit der Unterfychung der Biliner Jofeplıs+ 
quelle, 

Naeh einem Verfahren, das man im Originale nä- 
her angegeben findet, wurde gefunden, dals in 16 Un- 
zen Apotliekergewiolt des VVallers der Biliner Jofephs- 
quelle die Befiandtheile folgende find: 


Gran Gran 
Kiefelerde . . . . . 0,355 | Kohlenf. Eifenoxydul . 0,009 
Koblenf. Kalk , . » . 3,066 | Schwefelk Kali . . . 1735 
Kohlenf. Strontiaun . c,007! Schwefelf. Natron . 6,178 
Kohlenf..Talkerde . . 1,197 | Salaf, Natron . . » + 2,884 
Bafifch-phosphrf.Alaunerdeo,029 Kohlenf. Natron . „ + 22,732 
Bafifch-phosphorf. Kalk e. Spur 


Die bekannte Unterfuchung des Klingfleines vom 
Donnersberge bei Teplitz durch Klaproth gab mir 
Hoffnung, - dafs die Erzeugung des Biliner WVallera 
aus dem Klingfieine auf einfachen VVege fich werde 
nachweifey lallen... Und da die Qualität der Befland- 
theile des Biliner Waflers, das in den VVällern von 
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Karlsbad, Marienbad und Eger anfgefundene Lithion 
ansgenommen, fo viel Verwandtes mit den eben zu- 
letzt genannten WVüllern zeigt; da ferner ein anderes 
Glied der vulkanifchen Gebirge, der Bafalt, in der 
Nähe fämmtlicher genannter Quellen vorkommt, fo 
fchien mir die Unterfuchung mehrerer Klingfieine 
und Bafalte Nutzen zu ver[prechen. Zunäehlfi wur- 
den daher mehrere Klingfieine nnd Bafalte auf Kalien 
geprüft. Das Mineral wurde mittel Flufsf{path und 
Schwefelläure aufgeichloilen, und wenn dadurch der 
Gehalt an Kalien ermiilelt worden war, ein anderer 
Beftandtheil defelben zur Befiimmung der übrigen 
Beftandtlieile mit Kali auf die bekannte Weile behans | 
delt. Und fo zeigte fich folgender Gehalt ah Kalien 
in hundert Theilen Klingfiein von; 


Schlofsberg 
Bortzen 
bei Bilin 

Rothenberg 
bei Brüx 

Donnersberg 

bei Teplitz 

Schlofsberg 

v. Engelhaus 

bei Karisbad 

Pragamuth 

eiTepl, nahe 

Marienbad 


Teplitzer 


5,14 | 309° 
0,82 | 7,26 


len von Schwefel- 


Kali mit kleinen Anthei- 
} und Salzfiure 


Natron 
Lithion , e . - | eine | eine 
Spar I Spur 
Der weit höhere Gehalt au Kali oder Natron, den 
die genannten Klingfieine gegen die früheren Unter- 
fuchungen zeigen, iff eine Folge der feitdem fo we- 
fentlich und namentlich durch Berzelius verbeflerten 
Methode der Unterfuchung. Der wechfelnde Gehalt 
des Klingfieius an Feldfpath kann übrigens leicht, bei 
neuen Unterfuchungen dem Balalisie eine andere 
Stellung geben, - 12 
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Von einem andern Klingfieine vom Rothenberge 
bei Brüx wurde die weilse verwitterte Oberfläche ab- 
gefchabt und diefe, fo wie der unter der verwitierten 
Decke befindliche Stein gaben folgende Relultate in 
200 Gran; 


frifcher verwitterter 

Kali \mit einem kleinen Antheil - 345 + 544 
Natronf Salz- und Schwefelfäure 9:70 + 326 
Kalk mit einer Spur Strontian de « 
Thonerde ‘ . «22,80 + 18,93 
Eifenoxydul mit Spuren von Mangan und 

: Phosphorfaure 425 2,67 


Noch ein anderer Klingfiein aus Böhmen, dellen 
Fundort jedoch nicht angegeben war, enthielt in 100 

der der verwit- 

frifchen terten Mafle 


Kali mit kleinen Antheilen Sale» + 310 . 6,68 
Natronf und Schwefelfäure . 1150» 3,80 


Thonerde mit Kalk und Talkerde + 23244 
Eifenoxydul mit Spuren von Mangan und 
Phosphorfäure 
Ein aus Böhmen ebenfalls ohne Angahe des Fund- 
orts erhaltener Balalt gab in 100 Theilen 


des frifchen d.verwittert, 


Kali mit kleinen Antheilen + 135 x 2:62") 
Natron{Schwefels und Salzfiure , 735. 238 


#) Der Umftand, dafs bei den anterfuchten verwitterten Minera- 
lien der Gehalt an Kall nahe doppelt fo grofs war, als bei den 
-unverwitterten, während im entgegengefetzten Verhältniffe das 
Natron abnimmt, fheint mir der Beachtung werth an feyn, 
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des frifchen 
Kiefelerde . . . 50,86 
Kalk mit Spuren von Strontian . ‘ 8,06 
Thonerde & 16,66 


Eifenoxydul mit Spuren von Mangan und 
Phosphorfiure . . 14,77 


Die Bafalte von Liebenflein bei Eger, von Pad- 


hora bei Marienbad wurden auf Lithion unterfucht, : 


da die in der Nähe flielsenden Wäller von Marienbad 
und Eger kleine Mengen von Lithion befitzen, Bei 
beiden gab fich daflelbe deutlich durch fein Verhalten 
gegen phosphorfaures Natron und gegen Platinblech 
zu erkennen. Die Menge des in Unterfuchung ge- 
nommenen Steins war jedoch zu gering, um eine 
fichere Befiimmung des Gewichts zu erlauben, 

' Und da es bei der grofsen Verfchjedenheit der Be- 
ftandtheile der Mineralquellen fehr wahrfcheinlich 
war, dafs nicht blofs die vulkanifchen Gebirgsrücken 
geeignet feyen, das Material für die Befiandtheile der 
Mineralwäller herzugeben; da es überliaupt keine be- 
fiimmte Gränze zwilchen den Quellen giebt, die wir 
nur als Trinkwäller benutzen, und den eigentlichen 
fogenannten Mineralquellen, fo wurden noch einige 
andere Mineralien geprüft, wovon ich die Refultate 
hier kurz verzeichne; 


Wenn wiederholte und ansgedehntere Unterfuchungen diefs 


dauernd beftätigen, fo könnte diefs zu intereffanten Refultaten. 


führen; fie können jedoch nur auf dem Wege ficherer Verfue 
che begründet werden, und ohne fich auf diefelben ffützen zu 
können, halte ich felbft das Ausfprechen einer Vermuthung 
mehr geeignet, der künftig za findendea Wahrheit zu fcha- 
den, als fie zu fördern. 
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bleiben würde, 
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Hundert Theile eines Zwillings -Kryfialls von 
Feld{path aus dem Carlsbader Granite enthielten; 
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9,60 Kali mit kleinen. An- | 19,65 Alaunerde 
: theilen von Salz- 

1,55 Natron] Schwefelfiure 

67,61 Kiefelerde . 


1,13 Eifenoxyd 
j 946 Waller 


-., Hundert Theile bafaltif{cher Hornblende von Bi- 
Jin zeigten: 


1,89 Kali 17,59 Alaunerde 
0,96 Natron 13,69 Eifenoxyd 
40,08 Kiefelerde 0,18 Waffer 


11,01 Kalk 1,10 wahrfcheinlich Kiefelflufs- 

PA fänre, da das Foflil diefen 
13:50 Talkerde Verluß erfi bei ftarkem 
Glüben erlitt. 


Auch Thonfchiefer von Eger enthielt Kali mit ei- 
ner [ehr geringen Menge Natron, Quarz und Serpen- 
tin dagegen zeiglen keinen Gehalt an Alkalien, 


Der Hauptzweck der vorftehenden Unterfuchun- 
gen war, zu erfahren, ob in einigen der Gebirgsarten, | 
welche den verfchiedenen VVällern zunächfi liegen, 
alle die Stoffe fich vorfänden, welche in den genann- 
ten WVällern dargethan worden waren; und bei die- 
fem befchränkten Zwecke wird es Entfchuldigung fin- 
den, wenn mehrere Punkte der eben erwiilinten Ana- 
Iyfen nicht fcharf bis zu Ende durchgeführt worden 
find. Die gefundenen Refultate reichten jedoch hin, 
am hoffen zu lallen, dals eine Behandlung der ge- 
nannten Steine mit kohlenfaurem VValicr eine Zer- 
fetzung der in den meilien Steinen entlialtenen Na- 
iron - Kali und anderen Silicate bewirkeu, und über- 
haupi nicht ohne Erfolg für deu vorgeletzien Zweck 
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Als Gefäls für die Behandlung der Bergart wurde 
ein Cylinder von Zinn gewählt, der durch Röhren 
mit einer Compreffionspumpe in Verbindung fand, 
fo wie diefe mit einem Gasbehälter voll Kohlenläure, 


In den Cylinder wurde ein Theil gepulvertes Mine- 
ral, und zwei Theile defiillirtes WVafler gebracht. Die 
in dem Cylinder befindliche atmofphärifche Luft wur- 
de mittelft durchfirömender Kohlenläure ausgetrie- 
ben, dann der Cylinder Inftdicht gefchloflen, das 
Waller durch die Compreffionspumpe bei einem 
Drucke von 14 Atmofphären mit Kohlenfiure ge- 
fchwängert, und mit dem Steinpulver eine Stunde in 
Berührung gelaflen. Während diefer Zeit wurde bis- 
weilen daflelbe mit dem Waller durch einen in dem 
Cylinder angebrachten Schwinger in nähere Berüh- 
rung gebracht. Das fo behandelte VValler wurde ab- 
gelaflen, durch Ruhe und Filtration von dem feinen 
Steinpulver befreit, und zelın Pfund dieles klaren 
Wallers auf diefelbe Art, wie das-Biliner Waller, un- 
terfucht. 

Auf diefe WVeife wurden die in nachfichender 
Tafel aufgeführten Foffilien behandelt, und das ge- 


wonnene klare Waller analyfirt. Die Refultate der 


Unterfuchung waren folgende: 
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aus Kling-| Klingft. v.)Klingfein} Bafalt 

16 Unzen Waffer zo-| ftein vom |Engelhauf.|v. Tep! bei] von 
gen an wafferfreien |Bortzenbeil Schlofs- | Mar'en- | Bilin. 2) 

Bilin berge bei | bad. 1) 

Carlsbad 

Schwefelfauren Kali 0,467 0,431 0,179 0,353 
Kohlenfauren Kali _ = 
Schwefelf. Natron 0,169 —_ 0,016 0,160 
Salzfauren Natron 0,177 0,227 0,102 0,109 
Kohlenfauren Natron | 3,887 2,275 0,530 Ogi 
Kiefelerde 0,604 0,694 Erden 0,385 
Kohlenfauren Kalk 4,813 1,865 |Uberhaupt] 6,547 
Kohlenfauren Talk 0,726 0,310 2,416 1,828 
Kohlenf. Strontian 0,009  Junbefitimmt 0,017 
Eifenoxydul mit Spu- 

ren von Phosphor- 
"Säure u. Thonerde Junbefiimmt) Spuren _ 0,075 
Präcipitat aus der fau- 

ren Löfung der Er- 
de mit Ammoniak 0,097 _ 


1) 2 Stunden &ftlich von Tepl von einem Gebiresrücken zwi 
nach der Stadt hinzieht, 3) Vom Fufse des Schiofsberges, 
Fufse des Bortzens. 5) Grobkörniger von Hirfchfprung, von 

- Eger, nahe bei der Stadt Eger, 
_. Ein flüchtiger Blick anf die fo eben vorgelegten 
Refultate zeigt, dals die Befiandtheile der erhaltenen 
Wiäler dielelben find, die wir in den WWallern von 
Bilin, Teplitz, Marienbad, Eger als vorhanden ken- 
nen; nur die Menge derfelben weicht felır bedeutend 
von der ab, welche die Analyfe in den genannten WVäl- 
fern dargethan hat, Den geeigneteren VVeg, auch in 
Hinficht der Menge derfelben die Reichhaltigkeit der 
Quellen zu erreichen, [chien die Metlode anzudeu- 
ten, deren man fich zu der Erhaltung der Bitterwälfer 
bedient. In der Gegend von Saidlchitz und Sedlitz 
werden bis zu einer gewillen Tiefe Gruben in den da- 
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Bafalt von’B:falt vom} Feldfpath-| Gneis Grant | Thon- 


von Pad- | Platten- | Porphyr von von Carls-| fchiefer 
hora bei | berge bei] von Bilin. 4) | bad. 5) von 
Marienbad| [ger |Teplitz. 3) Eger. 6) 
6,329 0,210 | 0,377 0,463 0,495 —_ 
0,862 0,170 0,215 
nd 0,192 — 
0,199 6,400 6,058 _ 
O191 0,102 0,082 _ 0,362 0036 . 
0,980 0,588 0,433 0,589 0,352 es ae 


0,685 0,488 0,208 0,093 0,206 0,091 
2,774 1,692 0,366 1,246 1,90 0,962 
2,679 0,869 0,214 0,143 0,168 0,198 


ünbeftimmt| 0,017 0,606 


0,299 — 06,124 0,038 \ 


fchen Tepl und Lutitz. 2) Von dem Berge, der fich von Bortzen 
derfelbe, aus welchem die dortigen Quellen entfpringen. 4) Vom 
der Stelle, die Himmel auf Erden genannt wird. 6) Am Ufer der 


figen Mergel gemacht; fie füllen fich nach und nach 
mit Waller, das um fo mehr Beftandtheile enthält, 
je trockner die Jahreszeit ifi, und je länger das Wal- 
fer in den Gruben ftehen bleibt. Das fo erlangte Bit- 
terwaller kann entweder eine Folge der Auslangung 
des Mergellagers feyn, durch welches atmofphärifches 
Waller dringt; oder der Mergel hat wenig oder. kei- 
nen Theil an der Erzeugung des Bitterwallers; es wird 
ohne deffen Beihülfe gebildet und er dient blofs als 
eine Art Seihémittel für daflelbe, Die Erörterung der 
Beftandtheile des Mergels, in welcliem die Bitterwäl- 
fer vorkommen, die Unterluchung, ob die Befiand- 
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theile des Mergels der Art find, um das Material für 
die Erzeugung der Bitterwaller lerzugeben; endlich 
die Produkte der Auslangung des Mergels mit VValler 
miülsten hierüber genügenden Auffchlufs geben. 

: Zur chemifchen Unterluchung des Mergels von 
Saidfchitz wurde zunächft der tiefer liegende gewählt, 
da aus der Abhandlung des um die Hydrologie fo ver- 
dienten Bergraths Reuts: das Bitterwaffer zu Saidfchitz 
in Böhmen, hetvorgelit, dals nur die Gruben das [alz- 
reichfie Bitlerwaller liefern, welche in diefem Mer- 
gel angelegt werden. Die Erhaltung deflelben begün- 
ftigte der Umftand, dafs bei Aufnalıme des Mergels 
eben ein Nebenbrünnen zur Erzeugung des Bitterwaf- 
fers gegraben wurde. Der Mergel wurde zunich& 
durch Schlemmen von den gröberen Befiandtheilen 
befreit, Ein Pfund ungefchlemmter Mergel gab beim 
Schlemmen einen Riickfiand von 115 Gran, der gröfs« 
tentheils aus Kryfiallen von Gyps und etwas unzerfetz« 
tem Bafalt beftand, fo dals auf 100 Thi. 1,496 zurück- 
gebliebene Malle kommt. Die von dem VValler auf 
genommmnen léslichen Salze laflen fich aus der weiter 
unten angeführten Ausziehung des Mergels mit rei- 
nem Waller erfehen. Hundert Theile des gefchlemm- 
ten Mergels zeigten: 


34,56 Kiefelerde 1,86 reinen Kalk 
7,44 Alauuerde . 1,44 Talkerde 
3,90 Eifenoxyd 1,54 Kali 

25:74 kohlenfauren Kalk 1,24 Natron 


0,26 fchwefelfauren Kalk 
Von diefem Mergel (den der Hr. Verfalfer, wie 
ar es im Original nälıer entwickelt findet, als aus 


44,14 verwitiertem Balalt, 52,98 Quarzland und 22,88 
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kohlenfaurem Kalk befeliend und mit fohivefelfaurent 
Kalk gemengt anfieht) wurden vier Pfund mit fecha 
Pfund reinem WVallers in einer Flafche iibergoflen, 
und drei Tage mit demfelben fielen gelaflen. Naclı 
Verlauf derfelben wurden dreilsig Unzen abfiltrirt, 
diefe, eingedampft und nach vorgängiger qualitativer 
Prüfung mit Sorgfalt anf die Gewichismenge der ein- 
zelnen Stofle unterlucht *), und lo zeigte fich, dafs 16 
Unzen des aus dem Mergel hervorgegangenen VVallers 
un wallerfreien Beliandiheilen enthielten: 


0,805 fchwefelfaures Kali 4,970 [chwefelfauten Kalk «. 
9,394 fehwefeif. Natron 0,177 kohlenfauren Talk 
16,005 fchwefelf. Talkerde c,270 Kiefelerde 


2,000 falzfaure Talkerde 


Mehrere Verfuche über die Entfiehnng der te 


_lenfäure in den VVällern, die ich fpäter anführen wer- 


de, gaben die Hoffnung, dals durch Austaufch der Be« 
fiandtheile fich Kohlenfiure erzeugen würde, olıne 
von aulsen hinzugekommen zu feyn, und fo wie durch 
diefelbe Bicarbonat von Erden in den Wällern entfiee 
hen könne. Es wurde daher, nach Ablauf der erfien 
dreilsig Unzen, Mergel und WValler in der Flafche 
fich gegenleitigı4 Tage hindurch bei einer Tempera» 
tur von 8 bis 10° R. überlallen. Die Mündung der 
Flafche war den grölsten Theil diefer Zeit mit Blafe 
felt verbunden; dio leizien Tage jedoch durch einen 
Zufall nur mit einer Papierbedeckung verwahrt. Nach 


*) Um nicht zu weitläufig zu werden, unterlaffe ich es, die Me« 
thode der Analyfe Schritt vor Schritt anzugeben. Mit Vergnü« 
gen werde ich jedoch das Nähere derfelben, fo wie aller vore 
hergehenden, jedem: vorlegen, der meine Angaben einzeln zu 

prüfen wiinfcht. 
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{ 856 } 
Verlauf diefer Zeit wurden 32 Unzen des Mergelwaf- 


fers abgenommen, filtrirt, nnd in einer Retorte zum. 


Kochen gebracht, welche mit dem pnenmatifchen 
Qneckfilber - Apparat in Verbindung geletzt war. Das 
Waller trübte fich unter deutlicher Entwicklung von 
Gasbafen, die in einem mit Queckfilber gefüllten Cy- 
linder aufgefangen wurden. Dafs das in dem einge- 
fperrten Cylinder übergegangene Gas zum Theil Koh- 
lenfaure enthielt, zeigte die Verminderung des Volu- 
mens deflelben, als -Aetz-Natron-Flülfigkeit einge- 
{pritzt wurde. 

Als die Flüfigkeit analyfirt wurde, fand fich, dafs 
durch 14 tägige Einwirkung der Beftandtheile des Mer- 
gels auf einander in Verbindung mit dem in und über 
demfelben befindlich gewefenen WValler in letzterem 
auf 16 Unzen deflelben 1,421 kohlenfaurer Kalk und 
6,068 kohlenfaure Talkerde durch neu entfiandene 
Kolilenfäure gelöft worden war. 

Um diefs Ergebnifs der Behandlung des Mergels 
mit reinem Waller mit dem natürlichen Bitterwalfler 
vergleichen zu können, wurde daflelbe einer genane- 
ren Prüfung unterworfen; das hiezu benutzte Waller 
wurde aus Flafchen genommen, welche von Said{chitz 
zum Verkaufe nach Dresden gefchickt worden waren. 
Es ergab fich, dafs in 16 Unzen deflelben an waller- 


freien Salzen enthalten waren: 
4,894 fchwefelfaures Kali 1,098 kohlenfaurer Talk 


23,496 fchwefelf. Natron 1,505 ichwefelf. Kalk 
83,138 fchwefelf. Talkerde 0,046 fehwefelf. Strontian 
1,630 falzf. Talkerde 0,617 Eifen- und Manganoxyd 


7,907 falpeterf. Talkerde 0,012 bafifch-phosphf Alaunerde 


' 9,120 Kiefelerde 6,016 bafifch-phösphorf. Kalk 
6,306 köhlenf, Kalk 
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Und um für die Ziehung der aus vorfiehenden 
Verfuchen fich ergebenden Refultate noch mehr Belege 
zu fammeln, wurde auch die Erde von Piillna in Un- 
terfuchung genommen. Es ergab fich, dafs in 100 
Theilen der gefchlemmten Erde enthalten waren: 


78,62 Kiefelerde 1,54 Schwefelf. Kalk 
9,46 Alaunerde 1,50 kohlenf, Magnefia 
3,38 Eifenoxyd 1,63 Kali 
1,60 kohlenf. Kalk 1,22 Natron 


Von diefer Erde (die nach dem Hrn. Verfafler . 
aufser verwittertem Bafalie vorzüglich verwittertem 
Klingfiein ihre Entfiehung verdankt) wurden fechs 
Pfund, die nahe bei der Quelle aufgenommen waren, 
mit neun Pfunden defiillirten WVallers angeriihrt, 
Drei Pfunde acht Unzen des wällrigen Auszuges wur- 
den zur weiteren chemifchen Prüfung benutzt. Zu- 
folge derfelben enthielten 16 Unzen Waller: 

Gran 0,944 fchwefelf, Kali Gr. 0,177 Kiefelerde 
17,792 fchwefelf. Natron - 9,420 fchwefelf. Kalk 
13,786 fchwefelf. Talkerde | - 0,166 kohlenf. Talkerde 

2,985 falzf. Talkerde 

Der Reft des in der Flafche befindlichen Waffers 
wurde mit dem Mergel noch vierzelin Tage fiehen gee 
laflen, nach diefer Zeit das darüberfiehende Waller 
abfiltrirt, nnd auf diefelbe Weile, wie diefs beim 
Saidfchitzer Mergel angegeben worden ift, unterfucht. © 
Auch hier zeigte fich, dafs während diefer 14 Tage 
Kohlenfiure fich neu gebildet hatte, und durch Ver- 
mittlung derfelben in 16 Unzen aufs Neue 0,847 kolı- 
lenfaurer Kalk und 0,141 kohlenfaure Magnefia aufge- 
nommen worden waren. Ich bemerke hierbei, dafs 
auch in den Piillnaer Quellen das Bitterwaller lange 

Annal, d. Phyfik, B,85. St, 5, J. 1826, St, 7. Bb 
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mit der Erde in Berührung fieht, ehe es verfendet wird. 
Davon hingt der mehr oder minder grofse Gehalt des 
Piillnaer Bitterwallers an Salzen ab; es ift daher gerade 
bei diefer Art von Wälfern doppelt nöthig, von Zeit 
zu Zeit die chemifche Unterfuchung zu wiederholen. 
Die meinige gab fiir 16 Unzen Piillnaer Bitterwaller 
an trocknen Salzen folgende Gewichtsmengen: 


Gran 123,800 fchwefelf. Natron | Gr. 0,770 kohlenf. Kalk 
- 4,800 fchwefelf. Kali - 0,003 bafifch-phospborf.Kalk 
- 93,086 fchwefelf.Talkerde | + 6,406 kohlenf. Talk 
= 19,666 falzf. Talkerde - 0,176 Kiefelerde 
- 2,600 fchwefelf. Kalk 


Multiplicirt man die im Auszuge aus der Püllnaer 
Erde gefundenen löslichen Salze mit fieben, [o erge- 
ben fich nahe diefelben Verhältniffe, wie in dem un- 
terfuchten Püllnaer Bitterwaller, nämlich an: 


fchwefelfaurem Kali 6,608 , wo das Bitterwaffer 4,800 
- Natron 124,544 - 123,800 
- Talkerde 96,502 - 93,086 

falzfaurer Talkerde 20,895 <= 419,666 


enthielt. Ueberall zeigte fich jedoch bei diefen Ver- 
fuchen ein zu geringes Mengenverhältnils der Be- 
fiandiheile. Es {chien daher nöthig zu feyn, die be- 


’ reits erzählten Verfuche auf eine Art anzufiellen, die 


näher mit dem Vorgange übereinfiimmte, der fich bei 
Erzeugung der natürlichen Quellen ereignete. Die 
atmolphärifchen Wäller dringen durch Gebirge; fie 
nelimen auf diefem Wege diejenigen Befiandtheile aus 
den Gelteinen auf, welche reines Waller aus denfel- 
ben auszuziehen vermag. Tiefer in die Erde dringend, 
werden lie zu kohlenfauren Waflerm und mittel com- 


q 
i 
i 
ii, 

Ä 
iq 
4 
4 


alk 


{ 359 ) 
primirter Waflerdämpfe wieder in die Höhe und zu 
Tage gefördert. 

Ich liefs daher die anf Taf. IV. gezeichnete Vor- 
richtung Fig. 8 zufammenfiellen. aaaa ein Gefäls 
von Metall. b eine Oeffnung deflelben, welche durch 
eine luftdicht angefügte Röhre mit einer Compref- 
fionspumpe in Verbindung fieht. Die Compreflions- 
pumpe [chöpft Kohlenläure aus einem Behälter, der 
mit diefer Gasart gefüllt it, und führt diefelbe com- 
primirt dem Inhalt von a zu. cc if ein Cylinder 
von verzinntem Kupfer, 28 Zoll über das Gefäls a 
hoch, im Durchmeller gegen zwei Zoll. Diefer Cy- 
linder reicht nahe bis an den Boden des Gefafses a, 
Bei ddd ruhen auf kleinen Hervorragungen im In- 
nern des Cylinders metallene, mit kleinen Léchern 
durchbohrte, bewegliche Platten. Einige Zoll über 
der letzten durchlöcherten Platte befindet fich e ein 
kleines Ausgufsrohr; f ift ein metallener Flügel, mit 
weit übergreifender Kante, um die von der Pumpe 
zugeführte comprimirte Kohlenfäure mit dem Waf- 
fer, das in a befindlich ift, in nähere Berührung zu 
bringen, und das Waller damit anfchwängern zu 
können *). 

Soll ein Verfuch zur Erzeugung kohlenfaurer 
Waller gemacht werden, fo wird der Cylinder ¢ von 
der dem Gefifse # zunächß befindlichen durchlöcher- 
ten Platte d an, mit dem zu behandelnden und vor- 
her gepülverten Mineral entweder allein, oder mit 
abwechfelnden Schichten gewalchenen Quarzfandes 


*) Fig. 10 ftelle denfelben Apparat im Profile dar. Fig. 11 ik 
der zu den Figg. 8. 9 u. 10 gehörige verjüngte Mafsftab. (P.) 
Bba 
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gefüllt, je nachdem das Mineral dem Waller leichte- 
ren oder {chwereren Durcligang geftattet. Nothwen- 
dig ift es, dafs das Mineral an den Seiten des Cylin- 
ders feft anliegt, fo dals das VValler nirgends einen 
freien Durchgang findet, ohne mit dem Steinpulver 
überall in innige Berührung zu kommen. Auf diefo 
Weile wird die Säule von einer durchlöcherten Platte 
bis zur nächfien gefüllt, diefe dann aufgelegt u. f w. 
Ferner wird in das Gefils « WValler gegollen, bis an 
‘die Linie g; dann die Oefinung 6 mit der Comprel[- 
fionspumpe in luftdichte Verbindung gebracht; durch 
leiztere dem Waffer in @ comprimirte Kohlenfaure 
zugeführt, und die Verbindung derfelben mit dem 
‘Wafler durch Umdrehung des Schwingers f beför- 
dert. Nach Verhaltnifs der Stärke der Compreflion 


"wird das mit Kohlenläure mehr oder weniger gefittig- 


te Waller genöthigt, in dem Cylinder ce in die Hölıe 
zu fieigen; bei e angelangt, tröpfelt es durch den Aus- 
guls e ab. Will man den Verfuch auf einer héhe- 


‘ren Säule anftellen, fo werden mittel der An- 


fätze % und Schrauben, nach Verlchliefsung des 
Ausgulles e, eine oder mehrere Röhren auf die erfie 
befefiigt. 

Soll aber auf diefer Vorrichtung ein Auszug ei- 
nes Minerales mit reinem Waller gemacht werden, fo 
führt man dem in a befindlichen Waller fiatt Kohlen- 
fiure comprimirte atmofpharifche Luft zu, und fo 
hat man die rafchere oder langfamere Durchdringung 
des Gefteines mit Waller in feiner Gewalt. 

Mit der befchriebenen Vorrichtung wurden nun 
folgende Verfuche gemacht: Die Säule wurde bis zu 
84 Zoll erhöht, und mit 33 Pfund gepulvertem Biliner 
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Klingftein und eben fo viel gewafchenem Quarzfande 
gefüllt. Das im Gefälse aaaa befindliche Waller ward 
bei einem’ Drucke von nalıe drei Atmofphiren mit 
Kohlenfäure gelättigt und fo genöthigt, in der Säule in 
die Höhe zu fieigen, Nach Verlauf von mehreren 
Stunden bildete fich über dem Steinpulver eine Wal- 
ferfchicht, welche, obgleich {chwach, freie Kohlen- 
läure zeigte; von Zeit zu Zeit drangen durch daflelbe 
einzelne Gasblafen. Die erfien abtröpfeluden 8 Un- . 
zen wurden abgenommen, und für fich unterfucht; 
eben fo die zweiten, dritten und vierten. Das Reful- 
tat diefer Unterfuchung enthält die folgeude. Tabelle; 
der gefundene Gehalt iff auf ı6 Unzen bereclınet, Ue- 

berhaupt wurden 453 Unzen abgenommen. ; 


die erfte | die zweite] die dritte | die vierte 


Portion von2132Un« 
Es enthielt: von 8 Unz.| 4esgl. desgl. 16 
auf 16 be- berechnet 
rechnet 
Gran Gran Gran Gran 


Schwefelfaures Kali 0,862 0,708 0,585 0,431 
Schwefelf. Natron 3,047 2,217 1,339 1,024 


Salzfaures Natron 2,180 1,540 1,026 0,696 
Einfach kohlenfaures 
Natron 9,911 8,676 7;:906 5,850 


Im Waffer nicht lösli- 
che Beftandtheile 
überhaupt 9,600 8457 8,685 7,000 


Von den in den drei erfien Portionen erhaltenen 
und znfammengemengten, im Waller nicht löslichen 
Beftandtheilen wurden 7,5 unterfucht; fie enthielten: 
Kiefelerde 0,6, kolilenfauren Kalk 5,25, kolilenfaure 
Talkerde 1,52 Gran. 

Um zu fehen, welchen Einflufs eine geringere 


1 
ite- 
en- 
in- | 
ıien | 
ver 
lite 
w. 
an 
rch 
ure : 
em i, 
ion 
ig- 
she 
1 
des | 
-fie 

ei- 
fo 
ng 
un 
zu N 
a 


[ 36a } 


Höhe der Säule haben würde, wurde eine von 56 Zoll 
mit 40 Unzen Steinpulver und eben fo viel Quarz- 
fand; eine andere in der Höhe von 28 Zoll mit 24 
Pfund Steinpulver, und eben fo viel dazwilchen ge- 
fchichtetem Quarzfande gefüllt und wie früher behan- 
delt. Die erfte von 56 Zoll gab ein Waller, das freie 
Kohlenfäure in auffieigenden Bläschen zeigte. Von 
demfelben wurden 54 Unze abgenommen und unter- 
fucht; das aus der Säule von 28 Zoll hervorkommen- 
de Waller zeigte keine freie Kohlenfäure; es wurden 
davon, um mit den früheren Verfuchen in gleichen 
Verhältniffen zu bleiben, nur 2} Unzen abgenommen 
und unterfucht, Die Refultate auf 16 Unzen waren 


für die Säule von;' 
56 Zoll | 28 Zoll 


Schwefelfaures Kali und Natron 


> 3,323 16,608 Gran 
Salzfaures Natron 1,437 13592 
Einfach kohlenfaures Natron . . 8,035 |11,800 » 


In Waffer nicht lösliche Beftandtheile 1680 |72 = 


Bei der Unterfuchung des WVallers von der 28 
Zoll hohen Säule bin ich mir zwar keines Irrthums 
bewufst. . Bei dem fo fehr abweichenden Verhaltniffen 
der gefundenen Mengen getraue ich mir jedoch nicht 
die Richtigkeit dieler Angabe zu verbürgen. Den- 
noch kann dieler Unterfchied leicht allein von einer 
zufällig recht gleichmalsigen Füllung der Säule ab- 
hängen, die dem von unten andringenden Waller 
nicht erlaubte, in einzelnen gebliebenen Zwilchen- 
räumen in die Höhe zu fieigen, fondern es nöthigte, 
gleichmälsig die ganze Steinmafle in allen Punkten zu 
durchdringen. So konnte es gefchehen, dals auf die 
zuerfi ablaufeuden 2% Unzen der grölste Theil der 
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durch kohlenfaures Waller auffchliefsbaren Salze des 
Klingfteins fich concentrirte. Ich bedaure deshalb 
jetzt, nicht jeden einzelnen. Verfuch fo lange fortge- 
fetzt zu haben, bis fich keine Natron - oder Kalifalze 
mehr auszogen, da aus der Qualität des {pater abge- 
tröpfelten Wallers fich der Grund diefer Differenz er- 
geben haben würde. 


Auch bei den fo eben angeführten Refultaten fland 
die Menge der Beftandtheile noch beträchtlich unter 
der im Biliner Waller aufgefundenen. Das mit dem 
vorher befchriebenen Apparate erzeugte WValler hatte 
bei weiten: nicht fo viel Kohlenfäure, als das Biliner 
Mineralwaller. Um dem Procels der Natur näher zu 
kommen, Schien es daher rathfam zu feyn, den Appa- 
rat fo einzurichten, dafs man der Säule von Zeit zu 
Zeit freie Kohlenfiure zuführen konnte. Diels 
{chien um fo nothwendiger zu feyn, da das Waller, 
welches in der bis auf den Boden des Gefälses @ ge- 
henden Säule eingefchloflen war, gewils nur wenig 
Kohlenläure enthielt, mithin auf den Klingfiein zuerfi 
mehr reines und nur f[päter mit Kohlenfäure gefättig- 
tes WValler einwirkte, Diels zu vermeiden, wurde 
hart über der Oberfläche des Gefälses @ der Hahn é 
Fig. 9 angebracht, durch welchen der Raum der Säule 
oberhalb des Gefälses @ von dem Raume abgefchloflen 
werden konnte, welchen die unterhalb des Hahnes ¢ 
im Gefälse a befindliche Verlängerung der Säule eim- 
nalım. Oberhalb des Hahnes i, und zwilchen der 
erfien durchlöcherten Platte wurde in die Säule eine 
Röhre £ eingemündet, welche mit der Pumpe in Ver- 


- bindung fiand, und hart an der Säule der Hahn / au- 
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gebracht. Der Verfuch wurde nun folgendermalsen 


- angeftellt : 


Das Gefifs a ward mit kohlenfaurem WValfer bis 
zu g angefiillt, und demfelben, naclidem der Hahn i 
gefchloflen worden war, fo lange unter fortwährender 
Umdrehung des Schwingers Kohlenfäure zugeführt, 
bis der an der Pumpe angebrachte Compreffionsmel- 
fer eine Spannung von 14 Atmofphären anzeigte. 


- Dann ward der Säule durch die Röhre &, bei geöffne- 


tem Halıne 2, fchwach comprimirte Kollenfäure zu- 
geführt, bis es wahrfcheinlich war, dafs das Stein- 
pulver überall von demfelben durchdrungen fey; jetzt 
erfi wurde nach Schliefsung des Halınes / der Halın i 
geöffnet, und fo dem in dem Gefälse @ befindlichen 
kohlenfauren Waller Gelegenheit gegeben, das Stein- 
pulver langfam auffieigend zu durchdringen. Auf 
diefe Art {chien am befien der Vorgang im Innern 
der Erde copirt werden zu können, wo, wie diefs 
weiter unten betrachtet werden foll, atmofphärifches 
Waller durch die Gefleine dringt, einzelne Beftand- 
theile derfelben anfnimmt, und auf (einem weitern 
Fortgange kohlenfaurem Gafe begegnet, fich mit dem- 
felben verbindet, und nun als kohlenfaures Waller 
auf die Gefieine wirkt, während die durch diefe Ein- 
wirkung gebundene Kohlenfäure von Zeit zu Zeit 
durch nenes Zufirömen derfelben erfetzt wird, 

Der erfie Verluch mit diefem verbellerten Appa- 
rate wurde mit einer Säule gemacht, die 28 Zoll hoch, 
und mit ı$ Pfund Klingfieinpulver und eben fo viel 
Sand gefüllt worden war. Die zuerfi abgelaufenen 23 
Unzen wurden unterlucht und gaben für 16 Unzen 


berechnet folgende Beflandtlıeile. 
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Schwefelfaures Natron mit Kali 4,697 Gran 
Salzfaures Natron 1335 - 
Einfach kohlenfaures Natron . 15437 ° 
Im Waffer nicht lösliche Beftandtheile 6,050 = 


Auch diefes Ergebnifs wich noch bedeutend von 
dem der Biliner Quelle ab. Mehrere Gründe liefsen 
wenigfiens den Verfuch nicht als unzweckmafsig an- 
fehen, wie auf Klingfiein kohlenfaures VVafler einwir- 
ken würde, welches bereits die Portion an Glanber- 
Koclhifalz enthielt, welche in dem Biliner Sauerbrun- 
nen nachgewielen worden iff. Es wurde daher der 
zuletzt erzählte Verfucli mit dem Unterfchiede wie- 
derholt, dafs jedem Pfunde des kohlenlauren Wal- 
fers, was zur Einwirkung auf die Gefteine wirken 
follte:- 6,17 Gran {chwefelfaures Natron und 2,88 Gr. 
falzfaures Natron (die Menge, welche in 16 Unzen 
Biliner Waller enthalten ift) zugefetzt wurden. Das 


Refultat auf 16 Unzen berechnet: 


Neu aufge- 
nommen 
waren alfo: 


Schwefelfaures Natron mit Kali é + 7827] 1,657 Gran 
Einfach kohlenfaures Natron «+ 9,997] 9997 - 
Im Waffer nicht lösliche Beftandtheile . 6,400] 6,400 = 


So auffallend es mun auch war, dafs bei diefem 
Verluche eine viel geringere Menge [chwefel- und 
falzlaures Natron aufgenommen worden war, als frü- 
her, ungeachtet das VWValler noch viel davon hätte auf- 
löfen können, fo genügte das gewonnene Refultat den- 
noch nicht für den Zweck, der erlangt werden follte, 
Es {chien jetzt vor allem nothwendig zu feyn, zu wil- 
fen, welche Beftandtheile reines WValler ausziehen 
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würde. Eine 28 Zoll hohe Säule wurde daher mit 14 | 
Hi Pfund gepulvertem Klingfiein, und eben fo viel aus | 
ji: gewalchenem Quarzfande gefüllt. Die zuerft abgelau- | 
fenen 23 Unzen gaben auf 16 Unzen: 


Schwefelfaures Natron mit Kali . 5,872 Gran 
Salzfaures Natron . . 2.448 - 
Einfach kohlenfaures Natron . . 1,280» 


+ 


Den bisher vorgetragenen Erfahrungen zufolge 
wurde es walırfcheinlich, dafs eine höhere Säule mit 
Steinpulver bei der Behandlung, die der verbellerte 
Apparat erlaubte, ein genügenderes Refultat gewäh- | 
ren würde; der Erfolg befiätigte diefs. Eine 84 Zoll | 
Ya hohe Säule wurde mit 3 Pfund 14 Unzen Klingfiein | 
und eben fo viel gewalchenem Sande gefüllt. Zuerf 
wurde der Halın ¢ gefchlollen, und durch die Röhre 
4 k bei geöffnetem Haline / dem trocknen Steinpulver 
4 Kohlenfäure zugeführt; während dem wurde ein an 
| Kohlenfäure reiches Waller im Gefälse a bereitet, und 
diefes durch einen Druck von nicht ganz 2 Atmo- 
fphären durch die Säule durchgeführt. Es vergingen 
ı2 Stunden, ehe durch die oberfie Steinfchicht das 
Waller zu dringen begann. Die zuerfi abtröpfelnden 
4 Unzen gaben, af 16 Unzen berechnet, folgende Be- 
fiandtheile, denen ich die des Biliner Sauerbrunnens 


gegeniiberfielle: 

Klingftein- Biliner . 
Waffer | Sauerbrunnen 

i Einfach kohlenfaures Natron . 21,974 Gr. | 22,752 Gr. 
Salzfaures Natron . 1,963 - 2,884 - 
Schwefelfaures Kali . 1,670 - 1,235 - 
| Schwefelfaures Natron . ‘ 4.859 - 6,171 - 
if Kiefelerde . . . 0,512 > 0,355 
| 

4 
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Kohlenfanrer Kalk . . » 4,480 Gr. 3,066 Gr. 
Kohlenfaurer Talk 1,126 - 1,196 


Kohlenfaurer }find nach den Seite 352 
Strontianf angegebenen Refulta- 


ten als ebenfalls vor- 
Phosphorfäure handen mit Sicherheit 
Mangan anzunehmen. 


Die Uebereinfiimmung der Beftandtheile beider 
Waller iff fo grofs, dafs wohl niemand in Zweifel fte- 
hen wird, dafs das behandelte Mineral daflelbe fey, 
dellen fich die Natur bedient, um das Biliner VWValler 
hervorzubringen, Eine Differenz bildet der etwas 
höhere Gehalt des Biliner Wallers an Glauber- und 
Kochfalz, Der Verfuch der Ausziehung des Biliner 
Klingfieins mit reinem Waller hatte bei einer Säule 
von 28 Zoll Höhe jedoch {chon eine Ausbeute an Glau- 
berfalz, Kochfalz und etwas kohlenfaurem Natron ge- 
geben, die mehrfach das den erwähnten Stoffen noch 
Fehlende erfetzen kann; dagegen ift der gewonnene 
Gehalt an Kiefelerde und kohlenfaurem Kalk ein we- 
nig größser. Die folgenden Betrachtungen wer- 
den auch über diefen kleinen Unterfchied Auffchlufs 
geben. 

Bereits oben ift angeführt worden, dafs reines 
Waller aus ı$ Pfund gepulvertem Klingfteine, wenn 
die zuerfi abtröpfelnden 23 Unzen auf 16 berechnet 


wurden, aufnahm 
Kohlenfaures Natron . 1,280 Gran 
Schwefelfaures - . 5,872 - 
Saizfaures - 2448 


Auf diefelbe Weile léfte reines Waller, die zuerft 
abgenommenen zwei Unzen auf 16 berechnet, aus: 
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vom Plattenberge] von Padhora 


4 Pfund Bafalt | 13 Pfund Bafalt 
Schwefelfaures Natron . at] 4,896 Gran 


Salzfaures Natron... 2,448 2,448 


Reines Waller hatte alfo blofs aus dem Klingfiei: 
ne, nicht aber aus den Bafalten kohlenlanres Natron 
aufgenommen, obgleich letztere an Natron ziemlich 
reich find. Bei dem Klingfieine war unfireitig das _ 
Natron durch Zerleizun; feiner Natronfilicate efflo- 
rescirt und daher nicht mehr als zur innern Mi- 
{chung des unzerfetzten Steines gehörend zu betrach- 
ten. Da die Efflorescenz felb{t von der zufälligen Zu- 
fammenwirkung melirerer Urfachen, wie Kohlenfiu- 
re, Waller, Wärme u. f. w. abzuhängen fcheint, und 
das efflorescirte kohlenfaure Natron leicht durch Wal- 
fer, das von aufsen hinzukommt, weggewafchen 
wird, fo war es nicht auffallend, dafs bei mehreren 
Verfuchen die Menge des durch: reines Waller ausge- 
zogenen Natrons felir ungleich war. 

- Das durch reines WValler ausgelaugte Glauber- 
und Kochfalz fcheint dagegen nicht der Efflorescenz 
zuzutheilen zu feyn, wenigfiens gewils nur zu einem 
kleinen Theile, da auch frifcher Bafalt es an reines 
Waller abtrat. Von Kali war darin keine Spur zu 
finden; diefes {cheint überhaupt mit den Erden weit 
innigere und fchwerer lösliche Verbindungen einzu- 
gehen, als das Natron. Eben fo wenig enthielt der 
wällrige Auszug Erden. Die Schwefel- und Salzläu- 
re {cheint demnach an die Beftandtheile der genann- 
ten Steine nur locker gebunden zu feyn. Oder ifi es 
vielleicht gedenkbar, dafs diefe Säuren überhaupt 
nicht zu den in feften Proportionen auftretenden übri- 
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gen Befiandtheilen diefer Steine gehören, dafs fie viel- 
leicht bei der Bildung derfelben (was bei einer Bil- 
dung durch Feuer leicht gedenkbar wäre) von aufsen 
gekommen find, und fich zerfetzend eines kleinfien 
Antheils Natron -Silicats bemächtigt, und damit Glau- 
ber- und Kochfalz gebildet haben ? 

Das Gewichts-Verhiltnifs diefer Salze in den 
Wälfern {cheint abzuhängen von der Gefchwindigkeit 
oder Langfamkeit, mit welcher das Waller die Ge- 
birgsarten durchdringt; alfo von der kürzeren oder 
längeren Berührung, in der es mit den Steinen fteht; 
von der gréfseren oder geringeren Porofität der Stei- 
ne, den engern oder weitern Spalten zwifchen denfel- 
ben, dem Vermögen der Steine, WValler anzuziehen; 
von der geringeren oder gröfseren Höhe der Gebirge, 
welche das Waller durchzieht, und endlich von der 
chemifchen Natur der Steine felbfi *). Sind diefe Be- 
dingungen günflig, fo iff es gedenkbar, dals atmo- 
fpharifches Waller bei feiner langlamen Durchdrin- 
gung der Gebirgsmallen fo mit diefen Salzen gefit- 
tigt werden kann, dafs es nicht fähig iff, mehr davon 


®) Es braucht nicht erinnert zu werden, dafs die verfchiedenen 
Gewichtsmengen eines und deffelben Beftandtheiles, welches 
von dem nämlichen Minerale bei der Behandlung mit reinem 
und kohlenfaurem Waffer erlangt worden, ebenfalls gar fehr 
abhängig find von der fefteren oder lockeren Schichtung des 
Steinpulvers, von dem bei einem Verfuche fich gleichbleiben- 
den oder wechfelnden Grade der Compreflion, mit einem Wore 

te, von der Art, wie der Verfuch angeftellt wird, Es können 
daher nur mehrfache mit dem nämlichen Minerale und auf die 
möglichft gleiche Art gemachte Verfuche approximativ beftim- 
men, welche Ausbeute ein Mineral auf diefem Wege gewäh- 
ren kann, 
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[ 370. ] 
aufzunehmen; wenigftens ift es fehr walırfcheinlich, 
dafs, da die Verhältniffe des Gefieines, der Räume def- 
felben, des Weges, den das Waller nimmt, der Zeit, 
die es zur Zurücklegung deflelben nöthig hat etc., die- 
felben bleiben, dals atmofphärilches Waller, was eine 
Gebirgsmafle durchdrungen hat, auch mit einer be- 
fiimmten fich gleichbleibenden Malle von Salzen bela- 
den den Raum im Innern der Erde erreicht, wo es 
fich anlammelt, um von da in die Héhe gehoben zu 
werden. Und auf keinen Fall kann gegen diefe An- 
nahme der Einwand gemacht werden, dafs die Menge 
der Salze, welche einzelne Mineralwäller ausgeben, 
zu grols fey, um von einzelnen Gebirgen entftelien zu 
können. Die Berechnungen, die ich in meinem er- 
fien Heft angeführt, und die Bischof *) verbellernd 
auf natronhaltige Gebirgsmallen angewendet hat, zei- 
gen, dals die grölstmöglichfie Malle von Salzen, wel- 
che zufammen die böhmifchen Quellen {eit Jahrtau- 
fenden gegeben haben, nur einen höchft unbedeuten- 
den Raum in dem Gebirge erlchépfen können, wel- 
ches die in den Quellen vorkommenden Salze liefert. 
Uebrigens bin ich (ehr entfernt, behaupten zu wollen, 
dafs der Gehalt der Waller an Glauberlalz und Koch- 
falz einzig und allein der Auslaugung dieler Salze aus 
den Gefteinen zuzufchreiben fey; fie können auch neu 
erzeugt feyn. Es ift zu wenig bekannt, bis in welche 
Tiefe Gebirgs[palten dringen, wie wir fie in dem Carls- 
bader Thale erblicken, und mit welchen Gefieinen 
diefe Spalten bei den Revolutionen ausgefüllt wurden, 
in welchen fie entftanden. Wir fehen, dals die Erd- 


®) Bischof Vulkanifche Mineralquellen S. 316. 


IR 
ar’ 
fir 
be 
| fal 
Me 
fi 
lö 
ar 
rn 
Te 
q b 
ef 
u 
a 
a 
a 
d 
| f 
t 


{ 31: 


arten, mit denen die Gegenden um Püllna ausgefiillt 
find, aus verwittertem Balalte, Klingfiein und Gyps 
befiehen ; lier braucht es zur Erzeugung des Glauber- 
falzes blols der Einwirkung des reinen VVallers. Aehn- 
liches haben abfichtlicly angeftellte Verfuche mit Kling- 
fieine bewährt. Ein Pfund gelchlemmter Klingfiein, 
der alfo {chon den gröfsten Theil feiner im Waller 
lösbaren Salze verloren hatte, gab mit Gyps verletzt 
an Waller, mit dem er 8 Tage hindurch warm dige- 
rirt wurde, nalıe eine Unze wallerfreies Glauberlalz. 
Und lafst fich auf dielem Wege recht gut erklä- 
ren, woher das beftändige Gewichtsverhältnifs rührt, 
welches wir in Hinficht des Glauber- und Kochfalzes 
bei den Mineralquellen allgemein finden, in fofern 
es einer blofsen Auslaugung des Gefteines durch at- 
molphärifches VWValler angehört, fo laffen fich auf der 
andern Seite auch die Schwankungen leicht begreifen, 
die mehrere Unterluchungen des Kreuzbrunnens und 
anderer Mineralwifler in Hinficht der Mengen des 
Glauberfalzes und Kochfalzes mir und andern erwie- 
fen haben; fie {cheinen einem vermehrten Zuflufle des 
atmolphärifchen Wallers zuzulchreiben zu feyn, 
Uebrigens erhellt aus der Tabelle S.552, dals auch 
der Granit, der Gneis, der Porphyr an das Waller 
{chwefel- und falzfaure Salze abgeben, deren Bale Na- 
tron und Kali find, und es ifi glaublich, dafs auch 
diele durch reines Waffer ausziehbar find; und dafs 
unlere Quellwäller ihren Gehalt an diefen Salzen er- 
halten , indem atmofphärifches Waller durch die Ge- 
feine dringt, und dafs die Trinkwäller vielleicht des- 
halb weniger reich mit Salzen beladen find, als viele 
der fogenannten eigentlichen Mineralwäller, weil das 
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atmofphärifche VValler, was die Steine durchzieht, ei- 
nen im Verhältniffe nur kurzen Weg zurückzulegen 
hat, bis es zu Tage kommt, gegen den langen, den 
es zu machen hat, bis es in den tiefern Räumen der 
Erde anlangt, von wo es durch comprimirte Gasarten 
und Dämpfe wieder in die Höhe gehoben wird. 

Es ift alfo wohl {chwerlich abzuläugnen, dafs die 
kleine Menge Glauber- und Kochfalz, welche in dem 
Seite 566 (unten) angeführten Verfuche noch felılt, um 
das Product in diefer Hinficht mit dem Biliner Waller 
gleich zu fiellen, (ehr leicht durch das erfetzt werden 
kann, was aimofpharifches Waller bei (einem Durch- 
gange durch die Gefieine lälst. 

Auch wird wohl {chwerlich jemand es mir zum 
Vorwurfe machen wollen, dafs ich mich bei meinen 
Verfuchen des gepulverten Steines bedient, und nur 
die zuerfi von der Säule ablaufenden Portionen WVal- 
fer zur Unterfuchung verwendet habe. Die unend- 
lich zahlreichen Berührungen, welche das durch die 
Gebirge fickernde Waller mit demfelben auf langem 
Wege erhält, konnte ich nur dadurch ergänzen, dafs 
ich die Berührungen des WVallers mit dem Steine 

‘durch’ Zertheilung deflelben zur möglichfi grölsten 
Oberfläche vermehrte. 


(Befchlufs im nächften Heft.) 
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Ueber eine merkwürdige meteorifche Erfeheinung, 
am 4. April «826, nicht weit von Saarbrücken; 
von 
E. F. F. 


Die Nachricht von diefer Erfcheinung verdanke ich 


der gefälligen Mittheilung des Herrn Steininger, 
Oberlehrer der Phyfik und Mathematik in Trier, wel- 
cher fich durch viele geognofiifche Unterfuchungen, 
über die vormals vulkanilchen Gegenden am Rhein, 
iu L w. wohlverdient gemacht hat. Er hat fie aus dem 
Berichte des Herrn Landratlı Dern in Saarbrücken 
an die königliche Regierung in Trier, für den April 
1826; ausgezogen, Herr Oberbergrath und Profeflor 
der Mineralogie Nöggerrath in Bonn, einer mei- 
ner geehrtefien Freunde, kennt alle darin genannten 
Perfonen, fo wie auch die Gegend; und iff; eben [o- 
wohl wie ich, der Meinung, dafs das Ereignils wohl 
mehr für etwas einer Windliofe Aehnliches, wo bis+ 
weilen auch eine Art von Fenererfcheinung ift beob- 
achtet worden, als für etwas mit Feuerkugeln in eine 
Klafle zu Stellendes zu halten fey. 

Die Erfcheinung hat fich am i, April i826, Nach- 
mittag einige Minuten vor 4 Uhr, etwa eine halbe 
Stunde von Saarbrücken ereigriet, ani Rande des nacht 
Norden gelegenen herrfchaftlichen Waldes zur rech= 
ten Seite det von dort nach Lohbach führenden Des 
partementalfirafse, und ungefähr 400 Schritte von der 
Anal, d; PhyGk, B, 83, 91,3, J. 1926: St: 7, Co 
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Ziegelhfitte des Heinrich König. Der Herr Pfarrer 


Koellner von Mahlfiadt, dem es von Augenzeugen 
befchrieben worden ift, hat die darüber gefammelten 
Nachrichten der landräthlichen Behörde mitgetheilt, 
aus welchen Folgendes hervorgeht: 

Johannes Becker, Ziegler des vorgedachten Hein- 
rich König, erzählt: als er mit einer Laft dürren Hols 
‘ges aus dem Walde, Judenfchlag genannt, auf einem 
Waldwege, der 200 Schritte von dem Rafipfuhler 
Weiler aufs Feld führt, gekommen fey, etwa noch 
5 bis 6 Schritte von dem WValdgraben, und 25 bis 30 
-Schritte von dem Ende des vorgedachten VVeges, ha- 
‚be er unvermuthet ein nicht fernes Krachen und Rol« 
len, wie von einem Gewitter, gehört. Erftaunt hier- 
‚über, fey er fichen geblieben, habe fein Holz zur Er- 
de geworfen, und an den Himmel geblickt, um das 
Gewitter zu fehen; er habe aber nur einige lichte zer- 
fireute Wölkchen gefehen, der Himmel fey fonk 
-durchaus rein und klar gewelen, kein Lüftchen habe 
- fich geregt, und um ilın her fey es von der hellfchei- 
-nenden Sonne fehr warm gewelen. Das Rollen und 
Krachen, welches füdwefilich vom Rafipfuhl zu kom- 
-mten (chien, habe fchnell fo zugenommen, dafs ihtn 
.- vor Schrecken nicht einfallen konnte, zu entfliehen. 
‘ Noch mehr habe fein Entfetzen zugenommen, als ihm 

im darauf folgenden Augenblicke, in einer Entfer- 
nung von ungefähr 24 Schritten, an einer lichten 
Waldecke ein „fchreckliches Etwas“ mit Blitzes 
{chnelle entgegengekommen fey, in einer Höhe von 6 
bis 7 Fuls über der Erdoberfläche; er verglich es 
- zweien Stücken Blech, von ı3 Fuls Breite und 35 Fuls 
Höhe, die parallel einander gegenüber {chwebten und 


{ .375 ] 


ein granliches Anfehen hatten, er ward kein Feuer 
oder Lichtglanz dabei gewahr. Er hielt fich für ver- 
loren, als dieles ,,wunderbare Etwas“ auf ihn zu- 
fiürzte, und (vermuthlich nur fcheinbar) 7 Schritte ° 
von ihm auf die Erde fiel. Das Krachen war dabei 
fo, als wenn taufend Gewitter neben ilım einfchlügen, 
Diefes „wunderbare Etwas“, welches fich kurz vor 
‘dem Niederfiürzen gerollt, und wie eine Walze da- 
her geflogen kam, habe fich vor ihm ausgebreitet in 
der Grölse eines Leintuches und habe ein grauweils- _ 
liches Anfehen gehabt. Hierauf fey es etwa eine Mi- 


‚nute lang ganz fiill gewefen, und fodann habe fich 


von der Stelle, wo die Erfcheinung niedergelunken, 
ein neues Donnern und Krachen erhoben, und fich 
den Wald hinaus gegen die etwa einen Büchlenfchufs 
entfernte Ziegelhütte des Heinrich König hin gezo- 
gen. Als er fich von feinem erften Schrecken erholt 
hatte, vernahm er immer noch das Krachen und Don- 
nern, und hierauf hörte er das Braufen eines furcht- 
baren Wirbelwindfiolses, der nordöfillich gegen die 
Rufshütte dahin fuhr, und wie er hernach erfahren, 
fich an der Fifchbach endigte. Als er wieder der Be- 
“Wegung war mächtig geworden, fprang er die wenie 
gen Schritte aus dem Walde heraus einem Manne 
entgegen, der auch bemerkt hatte, dafs die Erfchei- 
‚nung etwa 5 bis 4 Minuten könne gedauert haben, 


. und dem das Krachen fo vorgekommen war, als fteige 


es aus dem Rufslütier Thale vom Kloppersberg her 


_ auf gegen den Rafipfulıl zu, 


‘Herr Pfarrer Koellner hat noch von andern Zeus 
gen dieler en die zum Theil 1 bis » Flin« 
Co 2 
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tenfchüfe davon entfernt waren, die Ausfagen ge: 
Der erfie iff der Wegwärter Haffe, welcher anf 
der Kunfifirafse gegen den Rafipfulıl herabging und 
nur einen Steinwurf von dem Rafipfuhler Hofhaufe 
war, als fich das Donnern und Krachen erhoben hat- 
te. Er erzählte, dafs er zufällig nach feiner Uhr gele- 
hen, und dafs das Getöle einige Minuten vor 4 Uhr 
begonnen habe; es wäre ihm vorgekommen, als wenn 
der Kloppersberg mit allen feinen Bäumen in das 
Rufshütter Thal herabftiirze, und alle Aefte mit Kra- 
chen zulammenbrächen; er habe nie ein folches Don 
nern und Krachen gehört, 


Der zweite Zeuge ift Chriftian Werner, ein al- 
ter Ziegler, welcher an dem VVeiherdamme gearbei- 
tet hatte, und eben derlelbe it, anf welchen Johan- 


nes Becker noch voll Schrecken lösgelprungen war, 
Er fagt daffelbe aus. 


Der dritte Zenge ift der {chon erwähnte Heinrich 
König auf dem Raftpfull. Er fiand auf der Stralse 
unweit feines Wohnhaufes. Er verglich das Ereig- 
nifs auch vielen grofsen zugleich einfchlagenden Ge- 
wittern, und glaubte anfangs, es mülle fich ein Un- 
glück zugetragen haben, 


Chrifian Werner, welcher 150 Schritte von dem 
Explofionsorte gearbeitet, verfichert, einen Schwefel- 
geruch empfunden zu haben, wovon aber die Andern- 
nichts bemerkt haben, Alle aber beftätigen, dals die 
Luft vollkommen rein gewelen, dals eine völlige 
Windftille geherrfcht, und die Sonne brennend heils 
gelchienen habe. 
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Durch den nach dem Ereignifle entftandenen Wir- 
belwind wurden melırere Perfonen auf dem Felde bei- 
nahe. niedergeworfen, auch wurden die Pferde eines 
nahe bei dem Explofionsplatze ackernden Fuhrknech- 
tes [9 Scheu, dals er fie kaum halten konnte, 

Herr Pfarrer Koellner hat fich auf die Stelle be- 
geben, wo fich alles zugetragen, und die genannten 
Perfonen vernommen, welche ihre Erzählung in from- 
ner Einfalt vorirngen und noch ganz mit Erfiaunen‘ 
und Verwunderung erfüllt waren. Er hat den Platz: 
genau unter[ucht, welchen feitdem vor ihm niemand 


betreten hatte, aber keine Spur von Brand, nichts ver- 


fengt, und Gras und Bäumchen fo gefunden, als ob. 
nichts vorgefallen wäre, Er unterfuchte auch das, 
Feld, ob ich etwas von Meteorfieinen finden möchte, 
es war aber nichts zu finden. 

Sollte nun diefes Ereignifs nicht als etwas einer 
Windhofe Achnliches anzulehen, fondern ein Nieder- 
fall einer meteorilchen explodirenden Mafle gewelen 
feyn, fo würde es unter diejenigen gehören, wo keine 
Meteorfteine gefallen find, fondern nur etwa eine har- 
zige oder fonft flülfige Subftanz, wovon ich auch fchon 
einige Beifpiele angeführt habe. Es iff auch wohl, 


‚möglich, dafs der nächfie Augenzeuge durch eine op-. 


tifche Täufchung, dergleichen mehrmals vorgefallen 

jf, den Ort der Erfcheinung könne für näher gehal- 

ten haben, als er wirklich gewefen iff. 3 
Chladni, 
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‚Veber die Einrichtung eines Normalbarometers ; 
yon J. G, F, Bonnenzercen, 


[Die nachftehende Notiz it aus einem unter dem Titel: ,,Na« 
tnrwiffen{chaftliche Abhandlungen, herausgegeben von einer Gee 
Sellchaft in VViirtemberg fo eben erfchienenen neuen Werke ents 
nommen, als Gelegenheit, um die Lefer der Annalen auf diefe ge« 
baltreiche Schrift aufmerkfam zu machen, Zu gleichem Zwecke 
hebe ich hier das Vorwort, welches das erfte Heft begleitet, her 
aus, da fich darin die Tendenz diefer Schrift am einfachften aus 
Spricht. Um einem in 7Yürtemberg längft gefühlten Bedürfnifs 
Genüge zu leiften, heifst es nämlich, haben fich einige Freunde 
der Naturwiffenfchaften in Tübingen vereinigt, die Ergebniffe eig» 
ner Forfchungen in einer Zeitfchrift dem Publikum mitzutheilen, 
und auf ihre Bitte find bereits einige auswärtige Naturforfcher 
WViirtembergs beigetreten. Die Zeitfchrift wird nur Original 
Auffätze, deren Verfafler jedesmal genannı werden, aufnehmen 
Auszüge aus fremden Abhandlungen, fo wie Recenfionen find von 
derfelben ganz ausgefchloffen. Gegenftände, welche auf die na 
turhiftorifche Kenntnifs von Schwaben einen näheren Bezug haben, 
werden mit befonderer Vorliebe bearbeitet werden, fchon aus dem 
Grunde, weil fie zu einer gründlichen Unterfuchung die befte Ges 
legenheit darbieten. Uebrigens werden die Hefte zwanglos ers’ 
fcheinen, indem fich die Herausgeber weder an eine beftimmte 
Gröfse derfelben, noch an eine beftimmte Zeit binden können, — 
Das gegenwärtige erfte Heft enthält die nachflebenden Abhandlun«- 
gen: I. J. G. F. Bohnenberger, über die Beftimmung, der. 


. Länge des einfachen Secundenpendels, S.1—-35 Il. ©. F.Gärt 


ner, Nachricht fiber Verfuche, die Befruchtung einiger Gewächfe 
betreffend, S.35—67, Ill. W. Rapp, über die Argonauta Argo, 
&. 67—73. IV. F.G. Gmelin, Beiträge zur Kenntnifs der Mee 
tamorphofe der Gewächfe, voruehmlich in Hinficht ihrer innera 
ead äufsers Bedingungen, S.73— 133. V. W.Rapp, über Harn» 
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fteine, S.133— 153: VI. C. G. Gmelin, chemifche Unterfachune 
gen tiber die verfchiedenen Kalkformationen Schwabens, mit befon« 
derer Rückficht auf die darin vorkommenden Bitterkalke und die. 
Verbreitung der Bittererde in demfelben überhaupt, S. 153 — ti 
VII. G. Schübler, Beobachtungen über die Verdunfiung des Eis 
fes, S. 211 — 219. VII. J. G. F. Bohnenberger, Notiz über 
die Einrichtung eines Normalbarometers, S. 219 — 224. — "Die 
Namen diefer achtbaren Männer gewähren dem Publikum gewifs 
mehr als hinlinglich die Bürgfchaft, dafs es in diefer Gefellfchafts-, 
Schrift nur gehaltreiche, gründliche Unterfuchungen zu erwarten 
hat, daher ich auch meinerfeits! in diefer Hinficht-nichts hinzuzu«, 
Setzen für nöthig erachte, P.] 


Ein jeder, der fich mit genauen Barometerbeobach- 
tungen belchaftigt hat, wird die Erfalırung gemacht: 
haben, dafs es eben nicht leicht iff, den Barometera 
fiand mit derjenigen Genanigkeit zu erhalten, wie man 
ihn bei manchen Unterfuchungen néthig hat, Unter‘ 
den mancherlei Urlachen, welche diele Angabe {chwan- 
kend machen, ift die Capillar-Depreffion diejenigey 
welche theils auf die Empfindlichkeit, theils auf den 
Stand des Barometers den meifien Einflufs hat, und 
noch nicht genug fcheint ausgemittelt zu [eyn. De 
Lue glaubte ihren Einflufs auf die Barometerröhre. 
züttelfi des Heberbarometers zu beleitigen, und diele. 
würde auch wirklich der Fall feyn, wenn die Queck=: 
filberfäulen beiderfeits fich unter gleichen Umfiänden' 
befänden. Es iff aber bekannt, dafs mehrere Phy-: 
‘fiker der Meinung find, die Capillardepreffion falle in’ 
gut ausgekoeliten Röhren gänzlich weg, und in die». 
fem Falle mülste ein Heberbarometer den Barometers: 
fiand: um die volle Gréfse der Capillardepreflion im; 
dem kürzeren der Luft ausgeletzten Schenkel zu grofs, 
ein Gefäßsbarometer aber den richtigen Barometerfiand 


} 

f 
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angebeu, Indeffen iff man in neuerer Zeit von! De’ 
Luc’s Voransfetzung, welcher auch La Place beitritt, 
ungeachtet er ihn in gut ausgekochten Röhren als 
ver[chwindend betrachtet, zurückgekommen *), und 


es {cheint wirklich das Heberbarometer wegen der 
Veränderlichkeit der Capillardepreffion in dem kür-, 
zeren Schenkel, je nachdem die innere Oberflä- 


che der Röhre bei verfchiedenem Zuftand der At- 


‘molphäre mit mehr oder weniger Feuchtigkeit bee 


Schlagen ift, am wenigfien dazu geeignet zu feyn, 
genaue Refultate zu geben. VVas aber die Behauptung 
betrifft, dals die Oberfläche des Queckfilbers in gut 
ausgekochten Röhren eben fey, und fogar hohl werde, 
fo habe ich das Gegentheil gefunden, die Fälle ausge- 
nommen, wo das Queckfilber in einer oben [ehr wei- 
ten Barometerröhre, die mit einer beträchtlich enge- 


‚ren zulammenhängt, fehr langlam finkt, oder wenn 


man Queckfilber in einer gleichweiten Röhre anhal- 
tend gekocht hat, und nun die Röhre ruhig fielien 
läfst, wo die Oberfläche bei dem Erkalten des Queck- 
filbers merklich hoh] wird, aber bei der geringlien Er~ 
{chiitterung an den Rändern, wie.gewöhnlich in der 
Luft, nur in geringen Grade, fich abrundet, Man 
Seht nun wohl, dafs Verluche über Capillardepreffion 
in Röhren, welche der Luft ausgefetzt find, nicht da» 
zu dienen können, diejenige, welche in Barometern 
Statt findet, mit Sicherheit zu befiimmen, und dals.es, 
am befien feyn wird, fie unmittelbar an den Barome» 
tern felbfi zu beobachten, Ich habe daher ein Nore 
malbarometer mit einer Röhre von Lis 
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nien im Lichten -verfertigen laffen, mit einem fehr 
weiten Gefafs, in welchem mehrere Röhren von klei- 
neren Durchmellern fiehen, die leicht mit andern 
vertaufcht werden können. Ein mikroskopifcher Ap- 
parat dient dazu, die Höhen der Queckfilberläulen in. 
diefen Röhren mit einer grofsen Genauigkeit zu mef- 
fen;.. Ich werde diefes Normalbarometer in dem näclı= - 
fien. Heft ausführlich befchreiben, und führe einft- 
weilen folgende mit dielem Apparate erhaltene wre 
tate an, i 
1) Die Oberfläche des Queckfilbers in der weiten 

Röhre iff an dem Rande ein wenig abgerundet, fängt. 
aber in einem Abflande von 2 Linien von den Seiten-. 
wänden der Réhre an eben zu werden, fo dals die Ca- 
pillardepreffion ver[chwindet, 

2) In einer Röhre von 5,8 par. Lin. im Durch» 
meller ift die Oberfläche des Queckfilbers in ihrer gan- 
zen Ausdehnung noch gewölbt, und die Depreflion be-. 

trägt 0,055 par, Linien, 

. 8) Die Depreffion ift in dem Vacuo des EEE 
mane überhanpt geringer als in der Luft, und alle He-. 
berbarometer geben den Baronieterfiand zu grofs, de-: 
fiö mehr, je kleiner der Durchmeller der Röhre iff, 

: 4) Die Depreffion in Röhren von verfchiedenem 
Glas ift unter übrigens gleichen Umfiänden [ehr nahe 

>. 5) Die Unterfchiede zwilchen dem Normalbérs 

aha und einem Heberbarometer find fehr verander- 
lich, felbfi wenn man vor jeder Beobachtung den kür- 
geren Schenkel reinigt. Jedoch werden diefe Unter- 

{chiede bei gréfseren Röhren mehr confiant, namente 

lieh, wenn Ge anfangen 5 par, Lin, eu überfleigen, 
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' 6) Barometer, deren Röhren 5 par. Lin. weit find, 
bedürfen {chon keiner Erfchiitterung: mehr, um den- 
wahren Barometerftand anzugeben ; bei 4. Lin. Durch» 
mefler zeigen fich vor und. nach der Erfchütierung - 
Differenzen von 0,05 bis 0,05 Lin. in dem Barometers . 
ftand, Bei 2 Lin. Durchmelfer bleibt die Queckfiber» 


fäule, wenn man das Barometer vorher geneigt und: 


es. hierauf wieder langfam in die vertikale Lage ge-. 


bracht hat, auf einer zu grolsen Höhe hängen, von: 


welcher es erfi nach vier bis fünf Minuten zu dem: 


Ruhepunkt herabfinkt, welehes bei einer geringen 


Erfchütterung der Röhre fogleich gefeliicht. Eine zu. 


fiarke Erfchütterung, bei welcher das Queckfilber mit 


den höher liegenden Theilen der Röhre in Berührung - 


kommt, bringt das Barometer leicht auf einen zu ho». 
hen Stand. 

Ich bemerke noch, dafs die weite Röhre, nachdem . 
fie gereinigt und von innen gut ausgetrocknet war, : 
mit Queckfilber gefüllt, und das fo erhaltene Barome-' 
ter mit einem Ichon ausgekochten verglichen wurde. 


Das Barometer leuchtete fiark vor dem Auskochen, ' 


nach dem Auskochen aber nicht mehr, und es fand 
fich ans der Vergleichung mit der andern Röhre, dafs: 
feine Höhe nur um 0,02 bis 0,03 Lin. zugenommen 

hatte, was wohl von!der bedeutenden Gröfse des 
genannten Vacuums diefes Barometers herrühren) 
‚wird, welches gegen 11000 par, Cub. Lin. Inhalt hat, 

fo dafs, wenn die an der Röhre hängen’ gebliebene: 
Luft unter dem Druck der Atmo[phäre anch eine Cus: 
biklinie ausmacht, dadurch die Queckfilberfäule nur: 

um.etwa 0,05 Lin. herabgedrückt wird, .. 


Die {chon erwähnte Einrichtung des 
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meters giebt ein fehr bequemes Mittel an die Hand, 


die Depreffion des Queckfilbers in Röhren von vere. 
{chiedenen Durchmellern und die Höhen der Kuppen, . 
fo wie fie in gut ausgekochten Barometern fich zeigen, 
mit einer grofsen Genauigkeit zu mellen, Ich fuchte. 
die Formel von La Place auf diefe Beobachtungen. 
anzuwenden, fand aber, dals fich durch keine derfel- 

ben die beobachteten Depreflionen innerhalb der Grän-. 
gen der möglichen Beobachtungsfehler darfiellen lie=. 
Ssen. Setzt man den Inhalt des Meniscus, welcher: 
durch die innere Oberfläche einer vertikal fiehenden- 
eylindrifchen Röhre, die Oberfläche des Queckfilbers, 

und durch eine diefe Oberfläche an ihrem Scheitel be- 

rührende Ebene eingefchlolfen ift, = 7, das Comple-, 
ment des VVinkels, welchem die Oberfläche des Queck-; 
filbers an dem Rande mit der Oberfläche der Röhre: 
macht, = #, den inneren Durchmeller der Röhre, 
= und nimmt man die confiante Grölse « in derfel.. 


wie La fo if die 


asin! 
rig 2) i 4 


Befiinimt man den Inhalt. 7% 
rungsweile, fo erhält man 


2sin ö 2 (1— cos 


Ausdruck fich auf einfachere 


me wie man leicht.finden wird » die Oberfläche.des 


*) Théorie de ?action et 
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Queckfilbers als [phärifch vorausletzt. Allein die Ober. 
fläche ides Queckfilbers weicht in Röhren, die über 9 
par. Lin. weit find (in engeren Röhren lafst fich dag’ 
Queckfilber nicht mehr gut kochen) fo beträchtlich 
-von einer Kugeloberfläche ab, dafs man es [chon nach: 
dem blofsen Augenmafs bemerkt, fo dafs diefer Aus- 
drack auf Barometerröhren nicht anwendbar if, Will: 
xian aber etwas allgemeiner die Räume 7 einander 
ähnlich, mithin den Würfeln der Durchmefler: der 
Röhren proportinal, fo wird fich die Depreffion durch 
folgende Formel darftellen laffen; 

wo A und B zwei conftante Grölsen find, die fich mite 
telft zweier beobachteter Depreffionen und der Durch» 
mefler der Röhren befiimmen lallen, Auch diefer Aus- 
druck fiellte die Beobachtungen nicht mit der gehéri- 
gen Genauigkeit dar, und es fand fich theils aus dem 
verfchiedenen Verhiltnifs der Durchmeller der Röh- 
ren zu den Höhen der Kuppen, theils durch Abwi- 
gen der Queckfilbermengen, welche die Räume V in 
Röhren von verlchiedenem Durchmeller füllten, dafs 
die Vorausfetzung der Aehnlichkeit diefer Räume in 
dem Vacuo eben fo wenig als in der Luft bei etwas 
weiteren Röhren zulaffig fey. Eine andere Formel 
von La Place, welche fich auf die Betrachtung der 
Figur eines grofsen Queckfilbertropfens auf einer hoe 
rizontalen Glasplatte gründet *). 


wg): = 4Tg ¥ Vee 


Supplément a la théorle de attraction capill 65 
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int welcher e die Bafis der natürlichen Logarithmen 
ift, und w! diefelbe Bedeutung hat, wie vorhin 9, ift 
nur auf folche Röhren anwendbar, deren Durchmel- 
fer nicht kleiner als 5 Lin. ift. 


XI. 


Notiz über die durch Bewegung eniflehenden magnés 
tifchen Erfcheinungen ; 


von Herrn Arıco *) 


Am’ a2. Nov. 1824 hatte ich die Ehre, die Akademie 


. mit einigen Verfuchen zu unterhalten, die mich vor 


ungefähr zwei Jahren bef[chäfligt hatten, und die eine 
befondere, felir fiarke, Wirkung betrafen, welche Kör- 
per von jeder Art auf eine in Bewegung befindliche 
Magnetnadel ausüben. Mehrere Phyfiker in England, 
Italien und der Schweiz haben {eit der Zeit diefelben 
Erfcheinungen unterfucht und im Allgemeinen meine 
Refultate befiatigt. Ich finde indefs fo eben im Ja- 
nuarlieft der Bibliotheque universelle von 1826. einen 
Auflatz von den HH. Leopold Nobili und Ba- 
éelli zu Modena, der verfchiedene Verfuche enthält, 
die mit einigen der meinigen im geraden VVider[pru- 
the fichen. Das anerkannte Verdienft diefer Gelehr- 


_ teri verpflichtet mich, ihre Behauptungen nicht un 


beantwortet zu lallen. 


*) Auszug aus den Ann. d. Chim. et Phys. XXXII. 213. Die in, 
diefer Notiz mitgetheilten Verfuche und Folgerungen waren 
Gegenftand eines von Hrn. Arago am 3. Jul. 1826 vor der Aka+ | 

demie der Wiffenfchaften gehaltenen freien Vortrages + 
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„Die HH. Nobill and Bacelli haben, wird a. O. S. 48 
„fagt, Magnetnadeln über verfchiedenen nicht metallifchen Sabftan 
‘»zen fchwingen gelaffen . , . . ohne einen merklichen Unterfchied 
„zwifchen den Schwingungen zu finden,.welche die Nadel ober 
„halb diefer Scheiben und ohne den Einfluls derfelben voll. 
„brachten.“ 


Wenn diefe Phyfiker den Abfiand zwifchen ihe 
rer Magnetnadel und der nicht metallifchen Platte, fo 
wie die Anzahl der von ilinen gezählten Schwingia- 


‘ gen, angegeben hätten, fo würde ich den Grund 


ihres Irrthums nachweilen können; fo aber kam 
ich ilınen gegenwärtig nur den folgenden, aus mei. 


‚nem Tagebuch genommenen, Paragraph entgegen- 


letzen: 


Ich hing eine Magnetnadel in horizontaler Lage 
fiber Waller auf, und lenkte fie um 55° von ihrer na 
türlichen Richtung ab, worauf fie, fich felbft überlaf« 
fen, in fortdauernd abnelımenden Bogen, von einer 
Seite des magnetifchen Meridians zur andern oscillir- 
te. Ich fuchte den Augenblick abzupallen, in wel 
chem die halbe Amplitude nur 45° betrug, und zählte, 
wie viel Schwingungen bis zu dielem yom Anfange an 
gefchahen. 

Als die Nadet mit ihrer unteren Fläche um 0,™%65 von dem 
Wajjer abftand, verlor fie 10° (Amplitude) in 30 TEE 


Bei 52,™"2 Abftand, gebrauchte fie zu demfel- 
ben Verlufte a é ‘ . 60 


Um einen folchen Unterfghied kann man fich 
nicht irren. Er würde noch grölser gewelen feyn, 
wenn die Amplitude zu Anfange go° betragen hätte, 


_ Folgendes find die Refultate, als diefelbe Nadel über 
_ Eis gebracht wurde, 


| 

| 
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‘Yon 53° bis 43° (Amplitude) bei 0,70 Abftand 26 Schwingg, 
53 2° 83 9%.» - 30,5 ©. 


Ueber einer Plaite von Degen, mit einer _ 

‚andern Nadel: 

"Von 90° bis 41°, bei o,mmgı Abftand gefchahen 122 Eibaisgsahen 
00-4 - 099 © * I80 = 

Man fieht alfo, dafs die Wirkungen unmetälli= 

‘cher Subfianzen, wie Waller, Eis, Glas n. £.w. kei- 
nesweges wie die HH. Nobili und Bacelli irrthümlich 

‚angaben, unwahrnehmbar find, fondern eine fo be- 
trächtliche Intenfitat befitzen, dafs, wenn die Verfuche 

mit aller néthigen Sorgfalt angefiellt werden, man hof- 
fen darf, felbfi die Wirkung von ENTE 
arten merklich zu machen, 

„Es folgt, fagen die HH. Nobili und Bacelli p. 52 u. 53, 2 aus 
j,den Verfuchen von Coulomb, dafs alle Subftanzen Anzeigen von 
„Magnetismus geben; diefs läfst glauben, dafs, um in Körpern 
„fehr fchwache Spuren von Magnetismus zu entdecken, die Mes 
„thode diefes Phyfikers, als ficherer, der von Hrn. Arago vorgezoe 

„gen werden muls.‘“ 

Ich bemetke 1) dafs Coulomb feine Verfuche auf 
keine Flüffigkeit ausgedehnt hat, und feine Methode 
diefes felbft nicht erlaubte; dals überdiefs das Verfah- 
ren, deffen ich mich bediente, um die magnetifchen 
Eigen{chaften des Wallers zu erweilen, einen Nutzen, 
einen ganz befonderen Charakter hat; 2) dals die Spu- 

‘ ren von Magnetismus, welche diefer berühmte Phyfi- 

- ker wahrgenommen hat, fo {chwach gewelen find, dafs 

. man fie, wie er felbf gethan hat, der Gegenwart einiger 
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durch die genauefie chemifche Analyfe nicht mehr. zit 
entdeckenden Eifentheilchen zufchreiben kann. Ich 
darf gegenwärtig hinzufügen, dals meine Verfuche 
keine Beziehung zu der Arbeit vori Conlomb haben, 
‘Die magnetilchen Kräfte, welche meine Verfuche zei- 
gen, find von einer ganz anderen Natur, als die, wel- 
che man bei den Schwingungen einer Magnetnadel 
zwifchen zweien Magnetfiäben milst. Einige neue 
Thatfachen, die ich fogleich erzählen werde, laflen, 
wie ich glaube, in diefer Hinficht keinen Zweifel 
übrig. Ich bemerke hier blofs, dafs die HH. Nobili 
und Bacelli diefes felbft aus ihren eigenen Verfuchen 
hätten willen können. In der That findet man in der 
“Abhandlung der Phyfiker von Modena die Werthe 
der Ablenkungen, wie fie von verfchiedenartigen, fich 
mit einer und derfelben Gelchwindigkeit unterhalb eis 
ner horizontalen Magnetnadel drehenden, Scheiben 
hervorgebracht werden, folgendermalsen angegeben: 

Die Scheibe von Kupfer erzeugte 55° Ablenkung 

Die magnetifchen Intenfitäten, welche aus Cous 
lomb’s Beobachtungen hervorgehen, fiehen, went 
man von der grölsten zur kleinften übergelit, in fols 
gender Ordnung: ; 

Blei, Zinn, Silber, Kupfer, Gold; 
und das ift gerade das Umgekehrte you deni, was die 
Ablenkungsver[uche gaben. 


Alle Phyfiker, die HH. Nobili und Bacelli mit 
eingefchloffen, welche fich mit den Erfcheinungen be- 
(chaftigt haben, die bei demi Magnelismus bewegter 
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Körper auftreten, erklären fie faft auf diefelbe Ak 
Wenn eine Magnetnadel über einer [ehr grofsen Me- 
tallplatte horizontal aufgehängt iff, fo muls fich, fa- 
gen fie, unter jedem Pole der Nadel, z. B. unter 
dem Nordpole, durch Zerlegung des neutralen Flui- 
dums der Platte, ein entgegengeletzter oder anziehen- 
der Pol erzeugen. Wenn fich hierauf die Platte um+ 
dreht, wird der attractive Pol im Sinne der Drehung 
fortgeführt, es bildet fich aufs Neue ein ähnlicher Pol 
unter der Nadel, der ebenfalls fortgeführt wird und fo 
weiter. Geletzt nun,.diefe durch Vertheilung erzeug- 
ten Pole entfiänden faft augenblicklich und erforder- 
fen einige Zeit, um zu verfchwinden, fo wird eine Rei- 
he.lauter attractiver Pole der Nadel vorausgehen und 
diefeim Sinne der Bewegung der Er aus ihrer ge 
wöhnlichen Lage ablenken. 

. Diefe Erklärung *) war es vali dis fich mir dave 
bot, als ich zum erften Male die: Rotationsverfuche 
der. Akademie vorlegte. Ich erwahnte ihrer indefs 
nicht, da eine Hypothefe, die nur von der Richtung 
der Ablenkung der Nadel Rechenichaft ablegte, mir 
nicht auf hinreichend ficherem Grunde zu bermlieri 
fehien. Vor alleın hätte fie meiner. Meinung nach 
beweifen müflen; wie eine Kupferplatte, welche im 
Zufiande der Ruhe eine Magnetnadel kaum um eine 
einzige Sekunde ablenkt, blofs vermöge ihrer Bewe- 
gung, bei dem EEE Abfiande, die Nadel um 


=) Ein j junger, Brofelior in. Paris, Hr. Duhamel, ift és, wie 
‚ich glaube, der fie zuerft gegeben hat, Sein Brief an die Akze 

 demie wurde am Montage d. Dec. 1824 vorgelefen und 
Tags darauf auszugsweife in eivigen 
"drucku 


*Annal, d, PhyGk. B, 83, St, 3. J, 1826, 91.54 Da 
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go* nnd mehr zu drehen im Stande if. Ich geftehs 
frei, dafs ich diefen Beweis nicht gefunden hatte, Ues 
berdiefs habe ich mich gegenwärtig nicht meiner Zu- 
rückhaltung zu loben, denn neue Verluche haben mir 
wirklich gezeigt, dals die in Rede fiehende Hypothe~ 
fe.nicht blofs unzulänglich, fondern geradesweges den 
Refultaten der Erfahrung zuwider iff. Hier in weni- 
gen Worten den Beweis dazu, 

Die Südpole, welche nach der Theorie der. HH. 
Herschel, Babbage, Nobili, Prevost u. f. w. der Nords 
pol der Nadel auf dem Umfang einer fich drehenden 
Kupferplatte fo zu fagen ausfireut (seme), müllen of 
fenbar, durch ihre vereinte Wirkung, den Nordpol 
anziehen und ihn der Platte zu nähern fuchen, Da-= 
_ gegen aber habe ich mich vergewillert, dafs die: auf 
der Platte fenkrecht fiehende Componente von allem 
durch die Bewegung erzeugten Kräften eine abflofsen« 
de Kraft if! Denn wenn man mittelft eines Fadens 
einen [ehr langen Magnetfiab in fenkrechter Richtung 
an den Arm einer Wage anfhangt, diefe mittelfi: eis 
nes Gewichtes ancdem andern Arm in Gleichgewicht 
bringt, und nun die Kupferplatte unter dem Magnete 
fich drehen läßst, fo iff kein Gleichgewicht mehr vor- 
handen, der. Magnet [cheint leichter geworden zu 
ayn; er hebt fich, kurz die Platte flöfst ihn ab. 

Der Verfuch läfst ich noch leichter mit Hülfe ei» 
ner Inclinationsnadel anfiellen. Wenn die Ebe 
ne einer folchen Nadel genau gegen den Mittel- 
punkt der drehenden Scheibe, “die ich ftets als ho- 
rizontal vorausletze, gerichtet il, und die Ne 
del felbf horizontal liegt, fo kann alle Drehung der 
Nadel um ihre Axs, offenbar nur von einer auf der 
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Scheibe fenkrechten Kraft ent{tehen. Wenn man nun 
annimmt, dafs blofs ein einziger Pol der Nadel fenk- 
recht über der Platte befindlich ift, fo wird man, wie 
bei dem fenkrecht aufgehängten Magnetfiab finden, 
dals während der Rotation diefer Pol befiändig geho- 
ben wird. 

Die Wirkung, welche eine kreisrunde, horizon- 
tale, und fich um ihren Mittelpunkt drehende Metall- 
platte auf einen der Pole der Magnetnadel ausübt, 
kann in drei Kräfte zerlegt werden. Die erfte, verti- 
kal oder fenkrecht gegen die Scheibe; die zweite ho- 
rizontal und [enkrecht gegen die Vertikalebene, wel» 
che den Radius einfchlielst, der fich in der Projection 
des Poles der Nadel endigt; die dritte, parallel diefem 
Strahle. Die erfte iff, wie man fo eben gefehen hat, 
repulfiv; die zweite ift die Tangentialkraft, welche 
den horizontalen Magnetnadeln die Rotationsbewe- 
gung giebt; die Eigenfchaften der dritten kann man 
findiren, wenn man fich einer Neigungsnadel bedient, 
die fenkrecht geftellt ift, fo dals ilıre Rotationsaxe in 
einer auf einen der Radien der Scheibe fenkrechten 
Ebene enthalten iff. In diefer Lage wird fich die Na- 
del nur vermöge der gegen den Mittelpunkt gerichte- 
ten Componente bewegen. 

Man nehme nun an, dafs fich eine ähnliche Na- 
del fenkrecht über dem Mittelpunkt der drehenden 
Scheibe befinde; die Rotationsbewegung, wie natür- 
lich, wird fie nicht ablenken. Es giebt einen zweiten 
Punkt, näher dem Rande als dem Mittelpunkt zu, in 
welchem die Nadel ihre fenkrechte Stellung ebenfalls 
behält. Zwifchen diefen beiden Punkten wird der un- 
tere Pol befländig gegen den Mittelpunkt angezogen, 
Dds 
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wie grofs auch die Rotationsgefchwindigkeit feyn mag; 
weiterhin wird er abgeflofsen. Die WVirkung ift noch 
merklich und repulfiv, wenn die vertikale Richtung 
der. verlängerten Nadel aufserhalb des Umkreifes der 
Scheibe liegt. Ich könnte fragen, wie diefe in Rich- 
tung des Radius wirkende Repulfivkraft fich aus der 
Wirkung der attractiven, auf der oberen Fläche des 
Metalls vertheilten Pole herleiten liefse, hätte. ich 
nicht {chon die Unzulänglichkeit diefer Theorie durch 
die einzige Thatfache des Dafeyns einer auf der dre- 
henden Scheibe fenkrechten Repulfivkraft hinlänglich 
dargethan *), 

[Was nun folgt, enthält eine Replik auf einen im 
ten Hefte des neuen Journals vom Dr. Brewster ent- 
haltenen Artikel, welcher die Ehre der nenen Entdek- 
kung den Englandern (namentlich Hrn, Barlow) zu» 
zufchreiben beabfichtigt. Da indefs das deutfche Pu- 
blikum in diefem Prioritätsfireite nicht betheiligt if, 
fo glaube ‘ich, daflelbe auch füglich mit dem polemi- 
{chen Theil der eben mitgetheilten interellanten No» 
tiz verlchonen zu dürfen, (2)] 


- *) In einer ausführlichen Abhandlung, die ich gegenwärtig ats 
arbeite, werde ich die fehr einfachen Verfuche mittheilen, aus 
welchen ich, für verfchiedene Abftände des Poles einer Na- 
del von der Oberfläche und dem Rotationsmittelpunkt einer 

. Platte, fo wie auch für verfchiedene Platten, die Intenfitäts- 
verhältniffe diefer verfchiedenen Kräfte abgeleitet habe. Ge- 
genwärtig wollte ich nur zeigen, was ich bei Studium diefer 
fonderbaren Erfcheinungen feit langer Zeit aus den Verfuchen 
wit der Neigungsuadel gefolgert habe, 


| 


Ueber die Darftellung des Fe S? und Fe S*, der bei 
den höheren Schweflungsflufen des Eifens ; 
von Hrn, J. J, Berzerıvs, 


‘Die Bereitung der beiden höheren Schweflungsfiufen 


des Eilens, von den fünf, die gegenwärtig bekannt find, 
hat bisher immer einige Schwierigkeiten gehabt; es 
wird daher nicht unpallend feyn, einige hieher gehö- 
rige Erfahrungen mitzutheilen, zumal fie auch eine 
interellante kiinfiliche Epigenie kennen lehren. Ich 
entnehme diefelben aus dem 6t. Jahresberichte des Hrn. 
Berzelius, wo derfelbe p. 165 fich folgendermafsen 
ausdruckt. Ich habe gefunden, dafs ein dem Eifen- 
xyd proportionales Schwefeleifen erhalten wird, wenn — 
man reines Eifenoxyd im wallerfreien Zufiand, bei ei- 
ner Temperatur, die nicht + 100° überfieigt, einem 
Strome von Schwefelwallerfioffgas ausletzt, fo lange 
als noch Waller erzeugt wird. Das zurückbleibende 
Schwefeleifen hat dielelbe Form, wie der eingelegte 
Klumpen von Eifenoxyd, und eine graue, etwas jins 
Gelbe fallende Farbe, die unter ‘dem Polirftah] mehr 
Glanz bekommt. Es verändert fich nicht an der Luft, 


_ wird aber bei der Defiillation zerfetzt, indem esSchwe- 


fel abgiebt und Magnetkies zuriicklafst. Von Säuren 


“wird es zerletzt, Eilen wird aufgelöfl, Schwefelwafler- 


fioffgas entwickelt und FeS* bleibt unanfgeléf zu- 
zück. Diefes hat die Form des eingelegten Schwefel- 
eifens, wenn man es aber, noch feucht, zerdrückt, 


vertheilt es fich zu dem zartedten Pulver. Wird es ge- 
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wafchen und getrocknet, fo werden die Stücke hart 
und erhalten Confiftenz. Getrocknetes Eilenoxyd- 
hydrat wird ohne Zutritt von äufserer VVarme durch 
Schwefelwallerfioffgas zerlegt und die Malle erwärmt 
fich. Gegen das Ende muls die Operation durch die 
Wärme des Wallerbades unterftiizt werden, Wenn 
man das Waller nicht forttreibt, fondern das neuge- 
bildete Schwefeleifen feucht heransnimmt, fo oxy dirt 
es fich innerhalb einiger Stunden durch und durch. — 
Man hat keine fichere Methode gekannt, Schwefelkies, 
‘FeS*, hervorzubringen. Ich habe gefunden, dafs 
‚diels mit der grölsten Leichtigkeit geichieht, wenn 
Eifenoxyd, Eilenoxydhydrat, kiinfiliches oder natür- 
Jiches, in Pulver oder ganzen Kryfiallen, kohlenfaures 
Eifenoxydul, in Pulver oder in Kryfiallen, einem 
Strome von Schwefelwallerltoflgas ausgeletzt wird, bei 
einer Temperatur, die + 100° überfieigt, aber noch 
nicht völlig bis zur Glühhitze geht. Zu Anfange der 
‘Operation ift die Einwirkung fo fiark, dals Waller, 
Gas und reines VVallerftoffgas gebildet 
wird, nur wenn der Ueberfchufs des Schwefelwaller- 
Roffgales das feuchte {chwefligfaure Gas trifft, fo zer- 
Setzen fie fich einander, und das Waller, was über- 
eht, enthält Lac sulphuris, Daraus folgt, dals zu 
nfange der Operation niedere Schweflungsfiufen 
‘gebildet ‘werden, welche hernach mehr Schwefel auf- 
nehmen, Sobald die Malle nicht mehr an Gewicht 
zunimmt, ifi die Biken gelchloffen. In der letz- 
ten Periode fchwefelt fich das Eifen nur auf Koften 
‘des Schwefelwallerfioffes, und das, was fortgeht, if 
ein Gemenge von Schwefelwallerftofigas mit reinem 
Wallerfioffgas, Legt man kryfiallifirte Körper ein, fo 
‘behalten fie ihre Form und ihren Glanz und eine zu- 
‚vor matte Oberfläche wird auch matt bei den neuen Ver- 
bindungen, Selbfi die Bruchflächen und Blätterdurch- 
gänge gleichen denen der urfpriinglichen Kryftalle; 
mit einem VVorte, man hat hier ein getreues Bild von 
den Afterbildungen (Epigenien) im. Mineralreiche, 
Wenn die Operation abgebrochen wird, elıe fie völ- 
lig beendet iff, aber nachdem [chon alles Oxyd zer- 
feizt if, fo hat man ein rer von FeS* mit ei- 
nigen der niederen Schweflungsliufen, welche an of- 
fener Luft {chon innerhalb 12 Stunden mit Eilenvi- 


friol iiberwachfen find und nach 5 oder 4 Tagen eine 
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Mafle von somal grölserem Volumen geben, die:aus 
einem haarförmigen Salze und aus gelprungenen un+ 
zerleizten Stücken von FeS* befieht. Es ift [ehr 
walirlcheinlich, dafs der elektronegative Einfluls des 
Schwefelkieles die niederen Schweflungsfiufen hie- 
bei hauptlächlich das Wirkende iff, und dals ein ge- 

wifles Verhältnifs zwifchen den diele: 
Wirkung belchleunigt. 


XIII, 


» Ueber die -Wafferleitung des Copernicus su 
Frauenburg; iow 


-von Hrn. L, Feror, 
Profeffor zu in OR- Preufsen, 


Die Bande, ein wird durch das’ 
Sthönmohrer und Majbomer Waffer, welches im 54° und etwa 15® 
geögr. Breite beim Städtchen Mühlhaufen vereinigt den Namen’ 
Baude erhält; es berührt mehrere Ortfchaften und wird nochrdureh- 
das Deutfchendorfer und Tiedmannsdorfer Waffer ‚verftärkt, wo 
es durch den Regen, odet durch den geichmolzenen Schne& im 
Frühjahr beim Austreten: nicht felten grofsen Schaden verutfacht, 
Bei dem bedeutenden Falle, ‘den es in “aleter Gegend hat, reifst 
es bisweilen ungeheure Baumftimme mit fich fort, und nach un- 
gefähr 3 deutfchen Meileh ‘ergiefst es fich unterhalb Sankaa, 
Meile von Fraunenburg nach Often ins frifche Haff. 

y Eine halbe Meile oberhalb Frauenburg- in einer Höhe; von 
57,14 patifer Fufs tiber der Oftfee ift der Punkt, von welchem Co- 
pernicus dufch zwei Schleufen und ein Wehr das Waffer der Bau~ 
de an den Hügeln nach Frauenburg hingeleitet; hier aber’in ei- 
nem 92 Fufs hohen Thurme zur Höhe von 78 Fufs durch eine 
Kaften: oder vielleicht Kanıienkunft gehobeh, und durch den Fall 
von diefem Thurme auf den etwa 600 Fufs entfernten Domplatz in 
einer Höhe von 60-Fufs gefammelt.hat,.von wo aus es noch in die 
Wohnungen der Domherren geleitet werden it *). 


®) Aus mehrern von mir berechneten Höhen von Oft-Preufsen, 
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:::Det Kanal mit den Schleufen wird noch gehörig unterhalten; 
Frawenburg‘erhale durch ihn das nöthige Waffer. Der Thurm der 
ehemaligen Wafferkunft fteht auch noch, ift aber dem Einfturz na« 
he » in ihm ift noch eine prismatifche Welle von dem Kaften~ oder 
Kannenwerk zu feben. An dem Thurme der Wafferkuntt ift fole 
gendd Auffchrit: 

Hie patiuntur aquae sarsum properare coactae, 
~~ Na careat sitiens Incola montis ope, _. 

Quod natura negat, tribuit Copernicus arte 

Unum pro cunctis fama loquatur opus. 


Diefs diene zor Berichtigung der ‚Biographen des Copernicus, 
weil fie bei der Erwähnung feiner Waflerleitung zu Frauenburg 
gewöhnlich die Baude mit der Paflarge‘ verwechfeln, und den 
Thurm der'Walferkunft zu Frauenburg in eine drei Meilen weite 
Entfernufig davon an die Ufer. der Paflarge verfetzen, wie es von 
mehreren und fo von dem uufterblichen Käftner in feiner Gefchich= 
te.der Mathematik, und er kürzlich vom Herrn Dr. Weftphal in, 
Danzig, in feiner Darftellung des Coperuicus, aufs Neue gefches 

w mit Hilfe des Barometers nivellirt, und zu welchen der Direks 
tor des hiefigen Gymnafiums und Profeffor a. d. Königl. Ly- 
ceum, Herr Schmiilling, correfpondirende:zu’ beobachten die! 
. » Güte hatte, ftehen, hier folgende von Frauenburg. : 
’ Der Beobachtungsort des Herrn Directors Schmilling liegt 


“948 Fufs über dem mittlern Stande der Paflarge (den Waf 
- ferftand der Pallarge an dem Oberpegel beobachtet) und 114,17, 


‘par. Fufs über der Öftfee, — 
Höhen ‘in’ parifer Fufs: 


beet | 


Die ehemalige Coperni-|tib.Braung| tiber dem | über der 
„eanifche Wohnung, „Der| . berg. .:jfrifch.Haff| Oftfee .. 
. Punkt der Gallerie beim a, 
Eintritt in den Beobach- 
were. + 11,57 |. 122,42 | 123,38 
Der Thornt der Coperni- 
‚eanifchen Wafferkunft = 90,206) 2171 | 
3..Der Punkt der Baude, 
wo diefelbe gefpannt wur- 
eih i de — 6075 


ran 


57.14 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1826, ACHTES STUCK, 


I. 


Ueber die Beflimmung der relativen Anzahl von eine 
fachen Atomen in chemifchen Verbindungen; 


von 
J. J. Berzerıus, 


(Vom Verfaffer fiir diefe Annalen beftimmte Abhandlung, aus deffen 
Lehrbuche der Chemie, Th. II. 3te, von Wöhler überfetzte, 
Auflage. 1826.) 


Dalton, welcher den erfien Verfuch machte, die 
Anzahl von einfachen Atomen, woraus die zufam- 
mengeletzten Atome mehrerer Körper gebildet find, 


‘gn befiimmen, nahm an, dafs fich die Körper vor- 


zugsweile in dem Verhältniffe verbinden, dals fich ein 
Atom des einen Elementes mit einem Atom des ande- 
ren verbinde, und wenn nur eine Verbindungsfiufe 
zwifchen denfelben bekannt war, fo betrachtete er 
diefelbe als aus einem Atom eines jeden Elementes zu- 
fammengefetzt. Da, wo aber mehrere Oxydations- 
grade von demfelben Radical bekannt waren, nahm 
er an, dals die Anzahl von Sauerftoff- Atomen gleicli 
mit der der Multipeln wäre, fo dafs Kohlenoxydgas 
aus einem Atom Kohlenfioff und einem Atom Sauer- — 
fioff, Kohlenfäure aus einem Atom Kohlenfioff mit 
Annal. d, Phyfik, B, 83, St, 4. J, 1826, St. 8, Ee 
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zwei Atomen Sauerfioff, {chweflichte Säure aus einem 
Atom Schwefel mit 2 Atomen Sauerfioff, und Schwe- 
felfäure aus einem At. Schwefel mit 3 Atomen Saner- 
fioff befiände. Mehrere englifche und einige deutfche 
Verfafler find Dalton’s Prinzip gefolgt. Wenn nur 
eine Verbindung bekannt ifi, fo liegt jedoch etwas 
Willkührliches in der Idee, olıne alle Rückficht auf 
die übrigen Verhältniffe diefer Verbindung, anzuneh- 
men, dafs fie aus einem Atome eines jeden Elementes 
befiehe, und es find nun eine Menge von Beifpielen 
allgemein anerkannt, wo es nicht der Fall iff. Man 
kannte z. B. damals nur einen Oxydationsgrad vom 
Wolfram und vom Molybdän, nämlich die Säuren 
diefer Metalle; wir haben aber [eitdem melirere ent- 
deckt, fo wie auch, dafs diefe Säuren mehr als ein 
Atom Sauerftoff enthalten. Auf jeden Fall mufs man 
da, wo es auf Beftimmung von Zahlen ankommt, fo 
wenig als möglich der Willkühr iiberlaflen, und man 
mufs mit der grölsten Aufmerkfamkeit Alles umfallen, 
was irgend eine Anleitung geben kann. Ungeachtet 
wir wahrfcheinliche Angaben über die atomifiifche 
Zufammenletzung der meiften Körper haben, fo if 
doch diefe Kenntnils, wie wir bald fehen werden, in 
vielen Fällen noch fo wenig ficher, dafs man nur von 
fehr wenigen Kérpern fagen kann, man kenne mit 
voller Zuverläligkeit die Anzahl von einfachen Ato- 
men, woraus das zulammengeletzte Atom gebil- 
det if. 

Es giebt mehrere Arten, wie man die relative An- 
zal der Atome auszumitteln fucht; wir wollen fie 


nun durchgehen und hinfchtlich ihrer Zuverlälfig- 
keit unterluchen. 
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i. Eine einzige derfelben giebt Refultate, welche 
keinem Zweifel unterworfen find, die nämlich, wo 
man die relativen Volume, nach welchen fich die Be- 
fiandtheile eines Körpers verbinden, in Gasform be- 
fiimmen kann. So z.B. kennen wir mit voller Sicher- 
heit die relative Anzahl von Atomen des Stickfioffs 
und Sauerfioffs in den Oxydationsfiufen des Stickfioffs, 
die des Stickftoffs und VVallerftoffs im Ammoniak, die 
des Chlors und Sauerftoffs in deflen Oxydationsfiufen, 
nnd die des Clılors und Wallerftoffs in der Clılorwal- 
ferfioffläure; aber unglücklicherweile erfireckt fich 
diefe Sicherheit nicht weiter, als bis zu denjenigen 
Körpern, die in ifolirtem Zuftande in Gasform anfge- 
fammelt und gemellen werden können, und hört ganz 
auf, wenn der eine Beftandtheil eines zulammenge- 
fetzten Körpers nicht bei einer Temperatur in Gasforni 
erhalten werden kann, wobei er fich feinem relativen 
Volum nach befiimmen läßt. Aber auch bei dieler 
einzig fichern Befiimmung haben einige Chemiker 
den Samen des Zweifels dadurch einzufireuen gefucht; 
dals fie fich vorfiellten, die Gafe der brennbaren Kör- 
per, z.B. die des Wallerfioffs, Stickfioffs, Chlors, ent- 
hielten auf ein gegebenes Volum nur halb fo viel Ato- 
me als das Sauerftoffgas, fo dafs z.B. zwei Volume Wal- 
ferftoffgas eine eben fo grolse Anzahl Atome enthielten, 
als ein Volum Sauerftoffgas, weshalb man das Waller 
als aus einem Atom eines jeden feiner Elemente zu- 
fammengefetzt betrachten zu können glaubte: Diele 
Annahme, die in keinem natürlichen Verhältnilfe ir- 
gend einen Grund hat, wurde zuerft von dem engli- 
fchen Chemiker Thomson aufgeltellt, und if feit- 
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dem von fehr vielen Andern befolgt worden. Es ift 
klar, dafs die Unrichtigkeit diefer Annahme nicht 
durch Vergleichung der relativen Anzahl wägbarer 
Atome in den Gafen der einfachen Körper bewielen 
werden kann; fie lälst fich aber von andern i’unkten 
aus widerlegen. Aus dem, was ich weiter unten er- 
wähnen werde, geht hervor, dafs wir mit völliger Si- 
cherheit das relative Gewicht der Atome vom Schwe- 
fel und Sauerfioff kennen, woraus wiederum folgt, 
dafs der Schwefelwaflerfioff, welcher, ganz gleich dem 
Waller in Gasform, ein dem darin enthaltenen Wal- 
ferfioff gleiches Volum hat, ohne Widerrede aus zwei 
Atomen Wallerfioff und einem Atom Schwefel be- 
fieht. Es iff aber nichts natürlicher, als anzunehmen, 
dafs der eine diefer, auf gleichartige Weile zufam- 
mengefetzten Körper, fo wie der andere auf zwei Ato- 
me Wallerftoff ein Atom von dem andern Befiand- 
theile enthalte. Wollte man dabei einwenden, der 
Schwefel habe fo grofse Analogie mit dem Sauerfioff, 
dais von dem Schwefel daflelbe gelten mülle, wie vom 
Sauerftoff, fo kann man diefem Einwurfe die Zufam- 
menfetzung der Unterlchwefelfaure entgegenftellen, 
welche aus 2 Atomen Schwefel und 5 Atomen Sauerftof 
beficht, und welche zeigt, dafs das Gewicht vom 
Atom und Volum des Schwefels zu einander ftehen 
mülle, wie beim Chlor, Stickfioff und Wallerfioff, d.h. 
dafs Atom und Volum daffelbe feyn müllen. Es ift 
aufserdem bekannt, dafs fich Stickgas nicht mit weni- 
ger als feinem dreifachen Volum VWVallerfioffgas (im 


Ammoniak) verbindet, man miifste alfo aus einem 


gleichen Grunde annehmen, dafs der Stickfioff 5 Mal 
fo viel wägbare Atome als der Wallerfioff enthalte, 
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. Unterfchwefelfäure enthalten 5 Atome Sauerfioff. und 
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wovon man doch auf andern VWVegen die Unrichtig- 
keit beweilen kann, 

2. Dadurch, dafs man bei einem Körper, wel- 
cher mehrere Oxydationsgrade hat, die relativen Men- 
gen von Sauerfioff befiimmt, welche von einer gege- 
benen Quantität des oxydirbaren Körpers aufgenom- 
men werden. WVenn [ich diefe verhalten, wie 1 : 2, 
fo kann diefs auch feyn wie 2:4; verhalten fie fich 
wie 2:5, fo tritt auch die Alternative ein, dafs in 
dem erften Fall ein Atom Radical verbunden feyn kann 
mit einem Atom Sanerfioff, und in dem zweiten zwei 
Atome Radical mit 5 At. Sauerftoff; ift das Verhaltnifs 
wie 3:4, fo kann die Alternative Statt finden, dafs 
einmal 2 At. Radical verbunden find mit 5 At. Sauer- 
fioff, und wiederum ein Atom Radical mit 2 At. Sauer- 
fioff; iff aber das Verhältnils wie 3:5, fo ift keine 
Alternative möglich, und es bleibt da nur die Frage 
übrig, ob das Atom des Radicals eins oder zwei ilt. 
Wir werden hierauf weiter unten zurückkommen. — 
Wenn ein Körper nicht mehr als eine Oxydations- 
fiufe hat, fo fucht man nach, ob es nicht unter fei- 
nen Verbindungen mit Schwefel mehrere Verbin- 
dungsfinfen giebt, wie es z. B. mit Arfenik und Zinn 
der Fall ift. 

5. Wenn fich ein electropofitives Oxyd mit einem 
electronegativen, z. B. eine Bafis mit einer Säure, ver- 
bindet, fo ift der Sauerftoff in der letztern ein Mul- 
tiplum mit einer ganzen Zalıl vom Sauerftoff der er- 
fieren, und diefe Zahl if dann gewöhnlich zugleich 
die Anzahl der Sauerfioff- Atome in dem negativen 


Oxyd. Z. B. die Salpeterfiure, Chlorfäure, Jodläure, 
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ihre Sättigungscapacität iff $ von ihrem Sauerftoff. 
Gehalt, die Schwefelläure enthält 3 Atome Sauerfioff 
und ihre Sättigungscapacität iff 4 von ihrem Sauerftoff- 
Gehalt, die fchweflichte Säure enthält 2 Atome Sauer- 
fioff und ihre Sättigungscapacität ifi 3 von ihrem 
Sauerfioff- Gehalt. Wenn es nun der Fall ift, dafs 
das Refultat von der Oxydations-Reihe mit der Zahl 
übereinfimmt, welche von der Sättigungscapacität ab- 
geleitet wird, fo kann man ziemlich ficher feyn, die 
richtige gefunden zu haben. In den Fällen, wo der 
Sauerfioff in dem negativen Oxyde nicht ein gerades 
Multiplum vom Saverfioff- Gehalt des pofitiven Oxy-. 
des ift, fondern fich zu dem letzteren wie 5:2 oder 
wie 5: 2 verhält, fo enthält das negative Oxyd in 
dem erftern Falle 3 und in dem letziern 5 Atome 
Sauerltoff, 

4. Wenn ein Körper mit einem andern Körper 
ifomorph ift, worin man die Anzahl der Atome kennt, 
fo wird dadurch die Anzahl von Atomen in beiden 
bekannt, weil die Ifomorphie eine mechanifche Fol- 
ge der Gleichheit in der atomiftifchen Confiruction 
ift, Ich habe {chon in dem Vorhergelenden an mehre- 
ren Stellen die wichtige Entdeckung von Mitscher- 
lich berührt, welche unter dem Artikel ,,Kry/tallifae 
tion“ im 4ten Th. d, Lelirb. ausführlicher befchrieben 
werden wird, dafs nämlich Körper, aus einer gleichem 
Anzahl auf gleiche Weile vereinigter Atome zulam- 
mengefetzt, diefelbe Form annehmen, wenn fie kry- 
fiallifiren ; fo jedoch, dals zwei Grundformen möglich 
zu feyn fcheinen und dals von ifomorphen Körpern 
fich gewille vorzugsweile zu der einen und andere zu 


der zweiten halten, in welchem Falle ihre ifomorphe 
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Natur fchwieriger darzulegen iff. Bei denen jedoch, 
welche fich vorzugsweile zu derfelben From halten, 
ift das Refultat leicht gegeben. Aus leicht einzufehen- 
den Gründen kann dieles Verhältnifs eben fo politive 
Refultate geben, als die Meflung der relativen Volume 
der Beftandtheile in Gasform. Folgendes Beifpiel mag 
zeigen, wie wir durch die Ifomorphie die Anzahl 
der Atome kennen lernen können. YVir kennen yom 


‘ Aluminium bis jetzt. nur ein Oxyd, die Thonerde. 


Vor der Entdeckung der Ifomorphie hatte man 
wohl aus den Verhiltniflen, in welchen fich die Thon- 
erde mit elektropofitiveren Oxyden verbindet, ge- 
fchloffen, dafs fie 3 Atome Sanerftoff enthalten miiffen, 
aber nun fand Mitscherlich, dafs die Thonerde 
mit Eifenoxyd und Manganoxyd ifomorph fey, von 
welchen es durch die Sauerfioff-Multipla in der Oxy- 
dationsreihe hekannt iff, dafs fie 5 Atome Sanerftoff 
enthalten. Durch die Ifomorphie ift es deshalb nun 
auch vollkommen bewiefen, dafs auch die Thon- 
erde 3 Atome Sauerfioff enthält. Eben fo fand Mit- 
scherlich, dafs Kupferoxyd, Eifenoxydul, Kobalt- 
oxyd, Nickeloxyd, Zinkoxyd, Manganoxydul, fo wie 
Talkerde und Kalkerde unter fich ifomorph feyen, dafs 
aber wiederum durch eine andere Grundform, welche 
die Verbindung der Kalkerde mit Kohlenfäure gemein 
hat mit den kolılenfauren Verbindungen von Baryterde, 
Strontianerde und Bleioxyd, diefe mit der Kalkerde 
ifomorph feyen, und daraus folgt, dals wenn die An- 
zahl von Atomen in einem einzigen dieler 11 Oxyde 
mit Sicherheit befiimmt werden kann, fie für alle be- 
kannt iff. 

Aus dem, was ich nun angeführt habe, könnte es 
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wohl den Anfchein haben, als befafsen wir Auswege 
genug, die Anzalıl der Atome in allen Oxyden ken- 
nen zu lernen; aber dem ift nicht fo, und wir find 
noch fehr unficher, was von der Schwierigkeit, mit 
Sicherheit die Anzahl von Atomen der Radicale zu 
beftimmen, herrührt. Betrachten wir die Verbindun- 
gen des WVallerfioffs, Stickfioffs, Chlors und Jods, fo 
finden wir fie in den meilten Fallen zufammengeletzt 
aus zwei Atomen Radical mit 1, 2, 3 und 5 Atomen 
Sauerfioff, Daraus bietet fich natürlicher Weile die 
Vermuthung dar, dafs, fo wie das erfte Oxyd der er- 
wähnten Körper aus 2 Atomen Radical mit ı At, 
Sauerftoff befteht, diefs ein allgemeiner Anfang der 
Oxydationsreihe feyn könne. — Auf der andern Seite 
ift es, bei Vergleichung der Oxydationsftufen des 
Schwefels, welche nahe den Multipeln 1, 2, 23 und 3 
Statt finden, ziemlich ficher, dafs in dem erften, zwei- 
ten und vierten Terme ein Atom Radical mit ı, 2 und 
5 Atomen Sauerftoff verbunden ift, und daß in dem 
dritten zwei Atome Schwefel mit 5 Atomen Sauerfioff 
vereinigt find, wodurch die Unterfchwefeifäure, hin- 
fichtlich ihrer Zufammenfetzung, mit der Salpeter- 
fäure, Chlorfäure und Jodfiure analog iff. Wenn in 
diefen Säuren des Schwefels der letztere fiatt ein, 
zwei Atome ausmachte, fo würde die Unterf[chwefel- 
fäure aus 4 Atomen Radical mit 5 At. Sauerftoff befte- 
hen, ein Verhältnifs, von dem wir in der unorgani- 
{chen Natur durchaus keine ent{prechenden Beilpiela 
finden. Wir können aber in diefem Falle jede Unge- 
wilsheit wegräumen; denn das Atom des Schwefels 
kann eben fo leicht aus den Verbindungen befiimmt 
werden, in die er als negativer Eefiandtheil eingeht, 
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nimlich aus der Zufammenfetzung der durch ihn, als 
negativen Körper, gebildeten Säuren, der Schwefel- 
bafen und Schwefellalze, und da bei Befiimmung der 
Atome des Schwefels diefelben Regeln gelten müllen, 
wie bei Befiimmung der Sauerftoff - Atome, und da das 
Refultat dann dallelbe Gewicht für das Atom des 
Schwefels giebt, als wenn die Schwefelfiure als aus 
einem Atom Schwefel und drei Atomen Sanerftoff zu- 
fammengeletzt betrachtet wird, fo kann diefer Punkt 
als vollkommen ent{chieden angelehen werden, Wir 
haben dadurch zwei Oxydationsreihen, von welchen 
ich die eine die Stickfloffreihe nennen will, die, wenn 
R ein Atom Radical und O ein Atom Sauerfioff be- 
deutet, aus 22 +0, R40, 2R4+50%, 2R4+50 
gebildet iff, Die andere, welche ich die Schwefel- 
reihe nennen will, ift gebildet aus R +O, R-+ 20, 
R+50, u. fw. ™), Wir find fo nahe gekommen, 


*) Ich habe abfichtlich die von A -+- 20 nicht aufgeftellt, wel- 
che von franzöfifchen Chemikern acide nitreux genannt wird, 
weil fowohl ihre Zufammenfetzungs- als Zerfetzungs - Erfchei- 
nungen zeigen, dafs fie beim Stickftoff befteht aus einem Atom 
Stickftoffoxyd, verbunden mit einem Atom Salpeterfaure, das 
heifst, aus 3 At, Stickgas und 6 At. Sauerftofigas, 


**) Es ift hier nicht meine Meinung, anzudeuten, dafs es in der 
Natur zwei verfchiedene Reihen gebe, fondern es handelt 
fich blofs darum, dafs wir von dem, was wir mit Gewifsheit 
wiffen, zu dem, was nicht durch directe Verfuche ausgemit- 
telt werden kann, geleitet werden, Ich halte es daher fir 
fehr wahrfcheinlich, dafs die in der Reihe des Schwefels feh- 
lenden Glieder, die fie der des Stickftoffs gleich machen wür- 
den, nämlich 2R-+ O und 2h + 30, möglicherweife künf« 

tig noch entdeckt werden, 
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dafs wir beftimmt fagen können, die Oxydationsreihe 
eines Körpers werde eine von diefen feyn, aber es ift 
gegenwärtig für die meiften brennbaren Körper un- 
möglich, mit voller Sicherheit zu ent{cheiden, zu wel- . 
cher von diefen diefelben gehören. Wir werden wei- 
ter unten fehen, dals die Umftande für die Stickftoff- 
reihe, als die allgemeinfie, [prechen; dagegen hat die 
des Schwefels einen fo ausgemachten Vorzug hinficht- 
lich der Einfachheit der Berechnung, dals fie aus 
diefem Grunde vorzugsweife von mir gewählt wurde, 
bis dals es, wenn nicht hewielen, wenigftens höch# 
wahrfcheinlich gemacht worden iff, dafs fie nicht die 
richtige fey. VWVo man zum Berechnen eine derfelben 
wählen mufste, habe ich überall, wo es nicht gege- 
ben iff, zu welcher Reihe ein Körper gehört, die Rei- 
he des Schwefels angenommen. Der einzige Fehler, 
welcher hierbei gemacht wird, ift, dafs das Atom des 
Radicals doppelt fo {chwer wird, als es iff; da es aber 
befiändig zu demfelben Gewichte berechnet wird, [a 
hat diefs keinen Einflufs auf die Richtigkeit der Bes 
rechnungen, 

Ich werde nun einige Beifpiele von den Betrach- 
tungen anführen, durch welche man fich bei der 
Wahl zwilchen den beiden Reihen leiten Jaffen kann; 

Unterfuchung der Oxydationsreihe des Kohlen- 
froffs. Der Kolılenfioff hat drei Oxydationsfiufen, wel- 
che fich untereinander wie 1, ı$ und 2, oder wie 2, 
3 und 4 verhalten, Melırere Gründe fprechen in dem 
Grade gegen den Umifiand, das Kohlenoxyd enthalte 
2 und die Kohlenfäure 4 Atome Sauerfioff, dafs ich 
nicht glaube, dals fie in Betrachtung zu kommen brau- 
chen. Es bleibt dann die Frage übrig, ob das Kohlen- 
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exyd A+ O oder 2R +O fey. Beide Meinungen ha= 
ben ausgezeichnete Autoritäten für ich. Wenn das 
Kohlenoxyd die zuerft angeführte Zufammenfetzung 
hat, fo ifi die Oxalfäure 4R +30; gewils fehlt es uns 
an Beifpielen einer folchen Zufammenletzung in der 
unorganifchen Natur; aber die Oxalläure ift ein Pro- 
duct von organifchen Subfianzen, und da wäre diele 
Zufammenfetzung nicht ungewöhnlich. Ein Volum 
kohlenfaures Gas verwandelt fich in 2 Vol. Kohlen- 
oxydgas, und diels würde eben fowohl Statt haben, 
wenn fich 2 Vol. Kohlengas mit einem Vol. Sauerfloff« 
gas verbänden und fich zu 2 zulammenzögen, als 
wenn fich ein Volum eines jeden Elementes, wie ge- 
wöhnlich, ohne Condenfation verbinde. WVenn aber 
das kolilenfaure Gas aus einem Volum Kohlenfioff 
und einem Volum Sauerfioffgas befieht, fo wären [ei- 
ne Elemente zur Hälfte zulammengezogen, weil es 
nur das Volum des Sauerftoffgafes einnimmt; befteht 
es dagegen aus 2 Volumen Sauerftoffgas und einem Vol. 
Kohlengas, zu zwei zufammengezogen, [o fiimmt diels 
mit einem ganz gewöhnlichen Verhältniffe überein. 
‘Wir fehen ferner, dafs die Kolilenfaure in ihren fe- 
fiefien Verbindungen mit den Alkalien und alkali- 
{chen Erden 2mal den Sauerftoff der Bafe enthält, ein 
Verhältnils, welches wiederum mit der Annahme von 
2 At. Sauerfioff in der Kohlenfiure übereinfiimmt; 
and vergleicht man nun alle WVahrfcheinlichkeiten 
für den einen oder den andern Anfang der Reihe, fo 
bleibt die gréfste VVahrfcheinlichkeit offenbar bei 
R+ 0, 2R+390, R+ 20, 

Bei dem Arfenik und dem Phosphor findet diefel- 
be Oxydationsreihe wie beim Stickfioff Statt, nämlich 
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2,3 und 5, denn der Schwefel (im Realgar) fällt beim 
Arfenik aus, was in den Oxydationsfiufen fehlt. Hier 
entfieht folglich ebenfalls die Frage, ob diefe Säuren 
2 Atome Radical oder ı enthalten. Es ift gewils keine 
nothwendige Folge der Reihe, dals die Säuren 2 Atos 
me Radical auf 5 und 5 Atome Sauerfioff enthalten; 
aber von den Fällen, die determinirt werden konnten, 
ift keiner, welcher ein Atom Radical enthält. Die Fal. 
le, welche noch zu determiniren übrig find, find die 
beiden angeführten, fo wie die Antimonfiure und die 
Manganfiure. Von dem Bekannten follte man auf 
das Unbekannte [chlielsen können. Nach Dumas’s 
Unterfuchung über die Zufammenfetzung des Phos- 
phorwallerfioffgafes (im Minimum) und des Arlenik- 
wallerfioffgales bringen beide, wenn das VVallerfioff« 
gas vom Phosphor oder Arfenik getrennt wird, 14 Vo- 
Jum Wallerfioffgas vom Volum des Gafes hervor, ge- 
rade wie das Ammoniakgas, mit welchem fie in fofern 
Analogie haben, als das Phosphorwaflerfioffgas mit 
Jodwallerfioffgas eigenthümliche, kryfiallifirende Ver- 
bindungen giebt. Die Quantität Arfenik oder Phos- 
phor, welche fich dann mit diefem WVallerfioffgas, zu 
3 Volumen, wie im Ammoniakgas, genommen, verbun- 
2c. findet, macht das Gewicht von einem halben Atome 
aus, wenn die Säure aus 1 At. Radical auf 5 At. Saner- 
fioff befieht, aber das Gewicht von einem Atom, wenn 
die Säure a Atome Radical enthält *. Die Ueberein« 


*) Ich habe fchon angeführt, dafs man diefe Gafe zufammenge- 
fetzt betrachten müffe als aus 6 Atomen oder Volumen Wafler- 
ftoffgas, in dem einen mit 2 und in dem andern mit 3 Atomen 
oder Volumen Phosphor, beide Gafe zu 4 Volumen condenfirt; 
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fimmung mit dem Ammoniak fpricht folglich auch 
hier für 2 At. Radical..— Aber auf der andern Seite 
mufs folgender Umftand, der möglicherweile für das 
Gegentheil [präche, nicht unbemerkt gelallen werden, 
nämlich: die Salpeterfäure, die Chlorfäure, die Jod» 
fiure, die Unterfchwefelläure fättigen eine Quantität 
Bafis, deren Sanerftoff % ihres Sauerfioffgehalts iff, 
die Arfenikfaure und die Phosphorfänre dagegen [ät« 
tigen eine Quantität Bafis, deren Sauerkoff 2 ihres 
Sauerfioffgehalts iff, alfo das Doppelte von den vor- 
hergehenden; fie find mit einander ifomorph, aber 
nicht ifomorph mit einer der vorhergehenden. Diefs 
könnte vielleicht davon eine Folge feyn, dals in dies 
fen Säuren das Verhältnils des Radicals zum Sauer 
fioff ein anderes fey, als in der Salpeterfäure und 
der Chlorfäure. Indellen halte ich das Refultat von 
Dumas’s Unterfuchung über die erwähnten Gafe, 
verbunden mit dem Umftande, dafs, in der Reihe des 
Schwefels felbfi, die 5 Atome Sauerfioff enthaltende 
Unterfchwefelfäure auch 2 Atome Radical aufnimmt, 
für fo überwiegend für die Idee von 2 Atomen Radi- 
cal in unorganilchen Säuren, welche 5 At. Sauerfioff 
enthalten, dafs die Atomzalılen 5: 2 in den Säuren fo 
lange als immer zufammengehörend betrachtet werden 


nimmt man dagegen das Atomgewicht des Phosphors doppelt 
fo fchwer, fo dafs diefe Gafe aus einem Atom Phosphor mit 4 
oder 6 Atomen Wafferftoff beftehen, fo wäre, zur Hervorbrine 
gung der erwähnten Erfcheinung, erforderlich, dafs das Gas 
ohne Volum»Veränderung von dem einen Verhältniffe zu dem 
andern überginge, der weit weniger wahrfcheinlichen Anzahl 
von ı2 At. Wafferftoff mit 3 und mit 2 At. Phosphor, conden« 
firt zu g Volum. Auch diefs verdient erwägt zu werden, 


| 
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könnten, bis dafs ein Beifpiel vom Gegentheile zur 
Genüge bewiefen werden würde. 

Die Beftimmung der Oxydationsreihe der eleks 
tropofitiven Metalle gehört zu den wichtigften Punk. 
ten in der Atomlehre. Ich habe erwähnt, dafs meh-. 
rere der fiärkeren Bafen unter den Metallen mit den 
alkalifchen Erden ifomorph find, fo wie, dafs Eifen- 
oxyd, Manganoxyd und Chromoxyd mit der Thon» 
erde ilomorph find. Aus der Lehre von den ifomor- 
phen Körpern folgt, dals brennbare Körper, welche 
mit einer gewillen Anzahl Atome von Sauerfioff unter 
fich ifomorph find, es auch feyn müllen, wenn fie fich 
mit einer andern, aber gleichen, Anzalıl Atome von 
Sauerfioff verbinden, Daher gehören auch Alumi« 
ninm und Chrom zu den zuvor erwähnten ilomor- 
phen Körpern, Aus uns unbekannten Urfachen bie- 
ten nicht alle Körper eine gleiche Anzalıl oder ent[pre- 
chende Oxydationsliufen dar, aber diejenigen, welche 
den ifomorphen Körpern angehören, kann man als 
allen gemeinfchaftlich, und folglich den einen eine 
Verbindungsfiufe ergänzend betrachten, die bei dem 
andern fehlt. Auf dicle Weile bekommen wir, wenn 
wir die relativen Mengen von Sauerfioff betrachten, 
die fich mit diefen Körpern verbinden, folgende Mul 
tiplen, nämlich: 

ı im Kupferoxydul; 

2 im Kupferoxyd, Eifenoxydul u. a. m. 

3 im Eifenoxyd, Manganoxyd, der Mennige u. a. 
4 im braunen Bleifuperoxyd, Manganfuperoxyd; 
5 in der Manganläure, 

Vergleichen wir nun die Schweflungsfiufen des 
Eifens (Lehrb, d. Chem, Th. IL p. 363 ~ 374) mit 


| 
N 
q | 


zur 


leks 
ink. 


neh- . 


den 
ifen- 
hons 
mor- 
che 
inter 

von 
umis 
mor- 

bie- 
[pre- 
elche 
n als 

eine 

dem 
venn 


hten, 


{ 41 


Ausnahme der erften, fo finden wir da die Multipeln 
1, 2, 5 und 4, wobei 2 und 3 in der Schwefelreihe 
2 und 3 in der Oxydationsreihe ent{prechen. Das An- 
geführte fcheint ziemlich gute Veranlaflungen zu ge- 
ben, diefe [Multipeln als den Ausdruck der richtigen 
Anzahl von Schwefel- und Sanerftoff- Atomen > ver= 
bunden mit einem Atom vom Radical, zu betrachten. 
Auch habe ich diels lange für die Berechnung der 
Atome dieler Körper zu Grunde gelegt, jedoch nicht 
ohne alle die Umfiinde im Geficht zu behalten, wel- 
che dagegen [prechen konnten, und nicht ohne die 
Unficherheit und den dabei begangenen möglichen 
Irrthum einzugeftehen *), Eine mehr erweiterte Er- 
fahrung, und vorzüglich die Anwendung der durch 
den I[lomorphismus gegebenen Refultate, der damals 
noch nicht entdeckt war, haben mich feitdem veran- 
lalst, in diefem Falle die Anfichten zu verändern und, 
fiatt die eben angeführte Reihe als aus einem Atom 
Radical mit 1, 2, 5, 4 und 5 Atomen Sauerfioff befie- 
hend zu betrachten, fie als aus 2R +0, R+0, 
2R +30, R+ 20, 2R +50 zufammengefetzt anzu- 
fehen, das heifst, für die elektropofitiven Metalle die 
Oxydationsreihe des Stickfioffs und nicht die des 
Schwefels, fo wie wir fie gegenwärtig kennen, anzu- 
nehmen. Die Aenderung, welche diefs in meinen 
früher angenommenen Verhältniffen macht, betrifft 
hauptfachtlich das Gewicht vom Atom der elektropofi« 
tiven Metalle, welches hierdurch auf die Hälfte hers 
abgefetzt wird. 


*) Ich verweife hierüber auf meine kleine Schrift: Essai sur la 
Théorie des proportions chimiques etc. Paris 1819. Introducty 
p- XV. und mehrere andere Stellen darin, 
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Ich will nun die Griinde angeben, welche mich 
veranlalsten, die zuletzt angeführte Reihe als die rich» 
tigfie zu betrachten. 

1. Setzt diefelbe kein fo grofses Uebergewicht in 
den Atomen des Sauerfioffs, oder im Allgemeinen in 
den Atomen des elektronegativen Elementes, und auch 
nicht bei mehreren Metallen fo viele fehlende oder 
noch unentdeckte Verbindungsgrade voraus. So lan: 
ge man in dem Chlor Sauerfioff annahm, waren [eine 
höheren Oxydationsgrade Beilpiele von Verbindun- 
gen mit vielen Atomen Sauerfioff; wir haben in dem 
Vorliergehenden gefehen, dals felbft die oxydirte 
Chlorfäure nur 3 Atome Sauerfioff auf ein Atom Ra- 
dical enthält, und wenn wir die Oxydationsreihe des 
Stickfioffs für die Metalle im Allgemeinen annehmen, 
fo werden 3 Atome Sanerftoff auf ein Atom Radical 
die héchfte, bis jetzt bekannte Oxydationsfinfe. 

2. Einige Metalle, z. B. das Zink, das Blei, das 
Wismuth, das Kupfer und das Queckfilber haben in 
ihrer erfien Oxydationsfiufe entweder nicht das Ver- 
mögen, fich mit Säuren zu verbinden, oder thun es 
nur unter gewillen Bedingungen, aber in beiden Fäl« 


len wird diefes Oxyd von fiärkeren Säuren, welche 


daflelbe nicht oxydiren können, z. B. von Schwefel- 
fäure, zerletzt, wobei reducirtes Metall und die fol- 
gende Oxydationsfinfe, die fich dann als Bafis mit der 
Säure verbindet, hervorgebracht werden. Es ift dann 
wahrfcheinlicher anzunehmen, dafs 2R +O ein R 
ab{cheide und dafs die fiärkfie Affinität bei R +0 
liege, als dals von 2 At, R + O das eine feinen Sauer- 
fioff dem andern abgebe, um ein R und AR + 20 zu 
bilden, deflen Zufammenfeizung dann auf der fidrke- 
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ren Affinität beruhen würde. Indellen find alles diefs 
nur Wahrfcheinlichkeiten, für fich felbt unzurei- 
chend, etwas zu ent{cheiden. 

3. Im Zufammenhang mit ihren vortrefflichen 
Unterfuchungen über die Wärme, fiellien Dulong 
und Petit verfchiedene Forfchungen über die eigen- 
thiimliche Wärme mehrerer der gewöhnlichen Me- 
talle an, und fanden diefelbe in dem Grade abneh- 
mend, als die Alomgewichte zunahmen, fo, dals durch 
Multiplication der erfieren mit letzteren immer die- 
fllbe Summe erhalten wurde. Diels traf jedoch nur 
indem Falle ein, wo das Atomgewicht dieler Metalle 
fo genommen wurde, wie es aus der nun angenom- 
menen Reihe folgt: Das Atom des Schwefels, deflen 
Gewicht ich (mit einiger Unficherheit in den letzten 
Decimalen) mit Gewilsheit für bekannt halte, dient 
dabei zur Vergleichung. Nimmt man dann die Oxy- 
dationsreilie des Stickfioffs für diefe Metalle an, fo 
wird das Product ilıres Atomgewichts, multiplicirt 
mit ihrer eigenthümlichen Wärme, gleich mit dem-, 
felben Product vom Atomgewiclit und der eigenthiim-; 
lichen Wärme des Schwefels; nimmt man aber die’ 
Oxydationsreihe des Schwefels an, fo fällt das Atom 
doppelt fo fchwer aus, und das erwähnte Product von 
der Multiplication des Atomgewichts mit der eigen- 
thiimlichen VWVärme wird dann doppelt fo grofs, als 
das des Schwefels. Ein überzeugender Grund, um, 
wenn man das Atomgewicht des Schwefels als ge- 
kannt annimmt, das der übrigen zur Hälfte herab- , 
tulelzen. 

Ich will hier die Refultate von Dulong's und 
Petit’s Vergleichungen anführen : 

Annal, d, Phyfik. B,83, St. 4 J. 1826. 51.8, Ff 
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Eigenth. Atom- |. Product 
ihrer Mul+ 
Wirme | gewicht tiplication 
Schwefelj 0,1880 201,15 0,3790 
Gold 0,0298 } 1243,0 0,3704 
Platin 0,0314 1215,2 0,3816 
Zina 0,0514 735,3 0,3779 


Wismuth} 0,0288 13304 0,3835 
Kupfer 0,0949 395:7 0,3755 


Blei 0,0293 | 12945 6,3793 
Zink 0,0927 403,2 0,3738 
Nickel 0,1035 369,7 0,3826 
Eifen 0,1100 339,2 0,3731 


Die zwifchen den Zahlen in der dritten Columne 
entftehenden Verlchiedenheiten find von zu geringer 
Bedeutung, als dafs nielit in den angeführten Fallen 
das Verhältnifs zwilchen dem eigenthümlichen Ge 
wichte und dem Atomgewichte als conliant betrachtet 
werden könnte, 
~~ Man kann fich dabei fragen, ob diefes Verhältniß 
fo beftändig fey, dals man aus der eigenthümlichen 
Wärme eines Körpers mit Sicherheit fein Atomge- 
wicht berechnen kann. Diels möchte noch nicht zu 
beantworten feyn; aber unter den von Dulong und 
Petit unterfuchten Körpern fandern fich melirere, 
bei welchen es nicht der Fall war. Arfenik und Anti- 
mon liefsen fich nicht zu einem folchen Refultate brin- 
gen. Silber und Tellur gaben die Summe doppelt fo 
grofs, als fie, allen Gründen nach zu vermuthen, feyn 
zu müllen {cheint, und Kobalt, welches eins der zu- 
vor erwähnten ifomorphen elektropofitiven Mctallen 
it, mit denen es eine und diefelbe Oxydationsreihe 
hat und dellen Atom man folglich als eben fo bekannt, 


als das jener betrachten kann, gab das Product von. 
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der Multiplication des Atomgewichtes mit der eigen- 
thiimlichen Wärme ı3mal fo grofs, als es ausfallen 
follte. VVenn nun das von der eigenthümlichen VVär- 
me abgeleitete Refultat das richtige wäre, fo würde die 
Oxydationsreihe des Kobalts befiehen aus 5R + 20, 
R+O, 53R +40, wobei 3R+ 20 das Kobaltoxyd 
feyn würde. Ein folches Verhaltnifs ifi, wenigfiens 
für gegenwärlig, durchaus nicht wahrfcheinlich. — 
Eine Fortfetzung von Dulong’s und Petit’s vor- 
trefflicher Arbeit in diefem Gegenfiande würde indel- 
fen ein welentlicher Dienfi für die Willenfchaft feyn, 
4. Bei der Unterfuchung der Oxydationsreilie des 
Chroms findet das ungewölinliche Verhaltnifs Statt 
dals in der niedrigfien Oxydationsfiufe des Chroms, 
dem Oxydul, fich der Sauerfioff zu der Sauerftoff- 
menge in der höchfien, der Chromfiure, wie 1:2 
verhält. Dagegen findet man, dafs in chromfauren 
Salzen die Säure eine Quantität Bafis fättigt, deren 
Sauerfioff £ von dem der Säure iff, woraus man mit 
Grund fchlielsen kann, dals diefe Säure 5 Atome Sauer- 
fioff enthält; aber aus Mitscherlich’s Unter- 
fachungen ifi es auf der andern Seite bekannt, dafs 
das Chrömoxydul ifomorph iff mit Eifenoxyd, Man- 
ganoxyd und Thonerde, und dals es folglich ebenfalls 
3 Atome Sauerfioff entlıalten mufs; und da fich er- 
weislich in beiden eine gleiche Anzahl Atome Sauer- 
floff findet, fo mufs die Urfache des multipeln Ver-. 
hältniffes von 1:2 darin liegen, dals, wenn die Chrom- 
fiure R +30 ift, das Chromoxydul a? + 30 ifi, was 
wiederum vollkommen mit der Zulammenfetzung von 
Eifenoxyd und Manganoxyd iibereinftimmt, die aus 


der zuvor angenommenen Reihe folgt. 
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Ferner ift es bekannt, dafs in der Oxydations 
reihe des Mangans die Sauerfioffmultipeln fich wie 
2, 3, 4 und 5 verhalten, und dafs das letzte davon 
eine Saure ilt; wir haben vorher gelehen, dafs Säu- 
ren mit 5 Atomen Sauerfioff, aller Wahırfcheinlich- 
keit nach, immer 2 Atome Radikal enthalten; wenn 
aber die Manganfäure 2R +50 ift, fo ift das Man- 
ganoxyd auch 2A? +50, und auf diefe Weile leiten 
alle Umftände, die uns hier leiten können, zur An 
nahme derfelben Reilie. 

Ich bekenne aufrichtig, dafs die Verhältnille des 
Chroms und Mangans, vor allen andern, mich be 
ftimmt haben; die Reihe des Stickfioffs, als die, aller 
Wahrfcheinlichkeit nach, richtigfte zu wihlen und 
die dem Anfehen nach weit einfachere, die ich zuvor 
befolgte, aufzugeben. Diele kann möglicherweile auch 
richtig feyn, wenn, aus zuvor angeführten Gründen, 
die Anzalıl von einfachen Atomen in den zufammen- 
geletzten nicht fo einfach ift, als die Rechnung fie 

iebt, fondern dals, was nach der Rechnung aus +0 
Befteht, eigentlich aus 2R + 20 befieht. Schwerlich 
möchte indeflen hierüber etwas von Seiten der Erfah- 
rung ausgemaclit werden können; aber die Vermu- 
thung, dafs eine Verbindung von einem Atom mit ei- 
nen in der Natur nicht exiltire, obgleich fie es nach 
unfern Rechnungen thut, kann einigen Grund darin 
bekommen, dals ein folches, aus zwei Sphären zu- 
fammengeletztes Atom nur eine lineäre Dimenfion ha- 
ben würde, während dagegen aus 5, 4, 5, 6 etc. Sphä« 
ren Körper entfiehen, welche, wenn ich fo lagen 
darf, den Keim zu der beftimmten mathematifchen Fi 
gor enthalten, die an ihren Kryftallen in fo grolser 

egelmafsigkeit wahrzunehmen ift. 

Aus dem Vorhergehenden folgt, dafs wir die fiär- 
keren Balen als aus einem Atom Radical und einem 
Atom Sauerftoff zufammengeletzt betrachten, und 
hiernach berechnen wir das Atomgewicht der Ra- 
dicale, 

(Fortfetzung folgt.) 
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II. 


Ueber den Pyrochlor, eine neue Mineralfpecies; 


von 


F. Wönven. 


Das Mineral, deflen Befchreibung und Analyfe ich - 

hier mittheilen will, iff zuerfi von Hrn. Tank in der 
Gegend von Fredriksvärn in Norwegen im Zircon- 
fyenit gefunden worden, und diefem, {chon um die 
Auffindung des Polymignits und der phosphorfauren 
Yitererde fo verdienten Mineralogen verdanke ich 
auch hauptfächlich die zu dieler Unterfuchung ange- : 
vandten Fragmente diefes feltenen Minerals, Auf ei» 
ner Reile, die ich mit den Hrn. Berzelius und 
Alex. Brongniart in Norwegen machte, fander: 
wir diefes Mineral ebenfalls nahe bei der kleinen See- 

fiadt Laurvig, in einer gangartigen Formation im 
Zircanlyenit, die aulserdem durch die darin vorkom- . 
menden grolsen Zircone, den grünen Elaeolith, gro- 
fse {clhwarze Hornblende-Kryfialle und grünen Apatit 
ausgezeichnet iff, — Hr. Berzelius hat für dieles 
Mineral den Namen Pyrochlor vorgefchlagen, um da- - 
mit fein, am meilten in die Augen fallendes, chemi- 
{ches Unterfcheidungszeichen vom Polymignit, mit 
dem es bei Fredriksvärn vorkommt, anzudeuten, in- — 
dem nämlich der Polymignit, für ich vor dem Löth- 
rohr geglüht, feine fchwarze Farbe nicht verändert, — 
der Pyrochlor aber gelb wird. 
Die Farbe des Pyrochlors it röthlich braun, wie — 
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brauner Titanit, und frifche, glänzende Bruchflächen 
Sehen faft {chwarz aus, An dünnen Kanten oder in 
dünnen Splittern iff er ungefähr mit derfelben Farbe, 
wie der braune Titanit, durch{cheinend. In grölseren 
Stücken ift er ganz undarchfichtig. 

Er fcheint faft immer kryfiallifirt zu feyn, wenn 
auch häufig die Kryfialle fo innig mit der Bergart ver- 
wachfen find, dafs fich keine einzige Fläche ablöfen 
lälst, Sehr oft aber fpringen die Kryfialle beim Zer- 
fehlagen vollkommen mit glatten Flächen herans, 
Seine Kryftallform ift, nach der Meflung vom Prof, 
Gustav Rose, ein regnläres Octaéder. Der größte 
Kryfiall, welchen ich davon zu fehen Gelegenheit hat. 
te, hat ungefälır die Grölse einer grofsen Erbfe. Sie 
find eingewachfen, meiftens in Feld{path, nicht felten 
aber auch in Elaeolith, und erfcheinen meiftens auf 
den erfien Blick als unregelmäfsige Punkte, von der 
Gröfse eines Stecknadelknopfs bis zu der einer Erble, 
und darüber. 

Sein fpecififches Gewicht iff, nach zwei Wa- 
gungen vom Prof. Gust. Rose, bei + 10° R = 
4,206 — 4,216. 

Er ritzt Flufsfpath und läfst fich von Feldfpath 
ritzen. Er hat einen hellbraunen Strich und giebt ein 
hellbraunes Pulver. 


Der Bruch iff mufchlig, ohne Zeichen von Durch- 
gingen. Die Oberfläche der Kryfalle hat mittelmäfsi- 
gen Glanz und iff glatt, auf dem Bruche aber iffj er 
fiarkglanzend, zwilchen Fett - und Glas- Glanz. 


Für fich vor dem Löthrohr erhitzt, wird der Py- 
rochlor hell braungelb, bleibt dabei glänzend, und 
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fchmilzt fehr {chwer zu einer fchlak-- 
kigen Malle. 

In Borax löfß er fich vollkommen ‚zu einem, im 
Oxydationsfener rothgelben, durchfichtigen Glale auf,. 
das fich leicht undurchfichtig gelb ilattern Jalst, Hat. 
man viel von der Probe geuommen, fo wird die Perle 
beim Erkalten von felbfi zum weilsen Email. Im Re- 
dnctionsfener erhält man eine dunkelrothe Perle, wie 
von eilenhaltiger Titanläure, die fich zu einem hell 
graulich blauen Email, oft mit Streifen von reinem 
Blau, flattern lälst. 

In Phosphorfalz löfi er fich, anfangs mit etwas 
Aufbraufen, vollkommen auf. Im Oxydalionsfeuer iff 
die Perle, fo lange fie heils ilt, gelb, wird aber beim 
Erkalten gewöhnlich fclön grasgriin, Im Reductions- 
feuer wird diele grüne Farbe allmälig durch das Auf- 
treten einer andern {chmuziger, und nach kurzem 
Reduciren erhält man leicht eine duukelrotlie, ins 
Violette ziehende Perle, wie von, etwas Eifen halten- 
der, Titanfanre. Im Oxydationsfeuer lälst fich dielo 
Farbe wieder wegblafen und dann wird die Perle, 
wenn man nicht zu lange geblalen hat, fehr {chin 
grasgrün, wie von Uran. 

Mit Soda auf Platinblech giebt er grüne Mangan- 


Reaction *). 


*) Mit dem Pyrochlor kommt noch ein, den äufsern Verhaltniffen 
nach, ganz gleiches, und von ihm nicht zu unterfcheidendes 
Mineral vor, das vielleicht nur auf diefeibe Weife eine Ab- 
änderung von deinfelben. ift, wie es verfchiedene Yttrotantale 

‚giebt. Ls fcheint ebenfalls kryftallifirt zu feyn, und unter- 
fcheidet lich vom Pyrochlor in feinem Verhalten vor dem Löth- 

. robre beftimast dadurch, dafs es fait nur, und zwar fehr ftark, 
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Durch eine vorliufige Unterfuchung hatte ich 
mich überzeugt, dafs die Zulammenletzung diefes Mi. 
nerals der des Polymignits (ehr ähnlich fey, dafs es 
nämlich, wie diefer, aus einer Verbindung von meh- 
reren titanfauren Salzen beftehe. Der Gang der Anas 
lyfe iff daher auch im Ganzen derfelbe, welchen Ber. 
zelins bei der Analyfe des Polymignits befolgt hat. | 

1,0 Gramme kleine, ausgefuchte Stücke wurden 
in einer zur Retorte geblafenen Glasröhre abgewogen 
und über der Argand’{chen Spirituslampe geglüht, 
Kurz vor anfangendem Glühen zeigten einige Stück- 
chen ein eben Lo lebhaftes Verglimmungs - Phänomen, 
wie der Gadolinit, oline dafs nachlier ihr Anfehen 
von dem der andern verlchieden wurde, Es deftillir. 
te Waller ab, welches etwas fauer reagirte und beim 
Verdampfen einen ziemlich fiarken, feuerbefiändigen 
Fleck hinterliefs, Die Stückchen waren dabei gelb» 
braun geworden, Mehrere Siellen der kleinen Re- 
torte waren inwendig ganz matt, wie angegriflen, ge- 
worden, Als kein Waller mehr erfchien und dieles 
völlig aus dem kleinen Apparate ausgetrieben war, 
wurde er gewogen. Das Mineral wog nun 0,958 Grm, 
hatte alfo 4,2 Procent an Gewicht verloren, 


a. 1,294 Grm, fein geriebenes, getrocknetes Pul- 
ver von ausgeluchten, ungeglühten Stückchen wurde 
längere Zeit mit verdünnter Sclwefelläure digerirt, 


und das verdampfende Waller melırere Male wieder 


die Uran-Reaction giebt. Ich habe es nicht analyfirt, weil 
ich keine hinreichende Menge davon befafs, hoffe aber, dafs 
ich nichts davon in die analylirten Fragmente von Pyrochlor 
eingemengt bekommen habe. 
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] 
erfetzt, bis dafs endlich Alles zerfetzt erfchien und 
fich eine homogene, weilse, breiartige Malle gebildet 
hatte. Es entwickelten fich dabei fortwährend faner 
riechende Dämpfe, wodurch die, den Platintiegel be- 
deckende, Glasplatte ganz matt geätzt wurde, und ei- 
ne auf die mit Wachs überzogene Glasplatte gemaclı- 
te Zeichnung [ehr deutlich geätzt erfchien, Es iff alfo 
in diefem Foffile eine nicht unbedeutende Menge 
Flufsfäure enthalten, Zuletzt wurde die überfchülfge 
Schwefelfäure falt völlig abgeraucht, und die rück- 
fändige weilse, {chwach ins Blaulichgrüne ziehende 
Malle mit fehr viel Waller vermifcht und damit ge- 
kocht, Hiermit wurde bezweckt, fowoll die Titan- 
fiure, welche fich möglicherweile aufgeléf haben 
konnte, auszufällen *), als auclı den gebildeten Gyps 
aufzulöfen. Die Flülfigkeit wurde hierauf von dem 
weilsen, fchweren Niederfchlage abfiltrirt, und dieler 
ausgewalchen, 


b. Die von dem Niederfchlage abfiltrirte Fliiffig- 
keit wurde mit kauflifchem Ammoniak vermifcht, wo- 
durch ein {chwach bräunlichgelber Niederfchlag ent- 
fiand, der {chnell abfiltrirt und ausgewalchen wurde, 
Er wurde dabei braun. Die davon abfiltrirte Fliilfig- 
keit wurde mit oxallaurem Ammoniak gefällt, Die 
niedergefallene abfiltrirte und getrocknete oxalfaure 
Kalkerde wurde geglülıt, dann mit etwas kohlenfau- 
rem Ammoniak befeuchtet und wieder erhitzt. Sie 


gab 0,295 kohlenfaure Kalkerde = 0,1665 reine Kalk- 


*) Nach Berzelius wird die Titanfäure aus ihrer Auflöfang 
in Schwefelfäure, wenn fie feht verdünnt ik, durch Kochen 
vollländig ausgefällt. 
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erde. Sie löfte fich vollkommen in verdünnter Salz- 


fäure auf und die Aufléfung gab mit Ammoniak kei- 
nen Ni.ederfchlag. 


c. Die Flüffigkeit, worans die Kalkerde 


niedergelchlagen war, wurde abgedampft und die Salz- 
mafle zur Verjagung der Ammoniaklalze geglüht, Es 
blieben 0,075 Grm, einer graulichen | Subftanz zuriick, 


die fich fai vollfiandig in Waller aufléfte, Mit Am. 


moniak und phosphorfaurem Natron gab. fie Spuren 


von Talkerde zu erkennen; fie befiand aber haupt- 
fächlich aus {chwefelfaurem Manganoxydul und ent- 
Spricht alfo 0,0557 Grm. Manganoxydul. 

 d. Die in a. bei der Zerletzung des Foflils un- 
aufgelöft gebliebene Subftanz, die fich {chon in der 
vorläufig angefiellten Unterfuchung als Titanfäure 
charakterifirt hatte, wurde noch feucht mit Hydro- 
thion- Ammonium übergoflen und damit einen Tag 
lang fiehen gelallen. Sie wurde dadurch fogleich lauch- 
grün, wiewohl nur in einem folchen Grade, dals die 
Menge des, diele Farbe verurfachenden, Eilens nur 
höchfi gering feyn konnte. Die hierauf davon abfil- 
trirte hepatifche Flüfigkeit wurde zur Trockne abge- 
dampft und der Riickfiand an der Luft geglüht. Es 
blieben 0,008 Grm. eines fchmuzig gelblichen Pulvers 
zurück, woraus fich vor dem Löthrohr mit Soda leicht 
kleine Kugeln von Zinu reduciren lielsen, 

Die fo behandelte Titanfäure, getrocknet und ge- 
glüht, wog 0,812 Grm. Es war in der That reine 
Titanläure, höchliens durch eine Spur von Eilen ver- 
unrejnigt. So lange fie heils war, erfehien fie {chén 
citrongelb, und zwar vollkommen fo gelb, wie eine 
daneben gelegie Probe aus Autil bereiteter, ganz reiner 
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Titanfanre, Beim Erkalten wurde fie wieder weils, 
mit einem fehr unbedeutenden Stich ins Bräunliche,' 
Im Plıosphorfalz löfte fie fich in Menge zu einer kla- 


ren Perle auf, die im Reductionsfener die bekannte 


Titanfarbe gab, und mit Soda [chmolz fie zu einer 
gelben, undurchfichtigen.Kugel, die vor dem Erftar- 
ren noch einmal aufglühte, — Indeflen konnte diels 
Titanfänre noch Tantalläure und Zirconerde enthal-: 
ten, Ich fchmolz daher eine Portion davon mit fau- 


rem [chwefellauren Kali, und darin löfte fie fich lo 


vollkommen auf, dafs man in der glühend fliefsenden, 
klaren Mafle nichts Fremdes {chwimmen fah, zum 
Beweile, dafs die Titanläure keine Kiefelfäure ent- 
hielt. Die Malle blieb, wie ich diels fonft noch nicht 
bei ähnlicher Behandlung der Titanfäure bemerkt ha- 
be, beim Erkalten vollkommen klar und durchfichtig, | 
wie Glas. In Waller gebracht, wurden die Stücke 
fogleich milchweils, und in dem Malse, als fich das 
Salz auflöfte, {chied fich eim weilses Pulver ab, das 
ausgewafchen und abfiltrirt wurde, Aus der abfiltrir- 
ten Fliiffigkeit fällte Ammoniak wenige weilse Flocken, 
die, gelammelt, fich völlig wie Titanfiure verliielten, 
Das weilse Pulver wurde mit concentrirter Salzfaure 
übergolfen und damit gelinde digerirt, Es löfte fich 
darin vollkommen auf, zumal als noch etwas VVafler 
zugeletzt wurde. Hieraus geht hervor, dals die Ti- 
tanfaure nicht mit Tantalläure vermifcht war, denn 
diefe iff in Salzläure unautlöslich. 

Diele falzfaure Auflöfung gab mit Galläpfeltink- 
tar einen voluminöfen orangerothen, gerade wie frifch 
gefällter Sulphur auratum ausfehenden, Niederlchlag, 
der durchaus nicht von dem zu unterlcheiden war, 
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welchen eine Titan-Auflöfung gab, die mit ganz rei- 
ner, aus Rutil dargeftellter Titanfaure bereitet war, 
— Mit Cyaneilenkalium gab jerie Auflölung einen 
fiarken, flockigen, wie Eifenoxydhydrat auslehenden 
Niederfchlag *), 


Für fich gekocht, trübte fich diefe falzfaure Auf- 
löfung ftark. Der abfiltrirte Niederfchlag verhielt fich 
vollkommen wie Titanfäure **), Die davon abgelan. 
fene und durch Kochen fich nicht mehr trübende Flüf- 
figkeit wurde kochendheils mit einer Aufléfung von 
{chwefelfaurem Kali verletzt, wodurch fogleich ein 
fiarker, flockiger Niederfchlag entfiand, den ich für 
Zirkonerde hielt, Er wurde abfiltrirt, ausgewalchen 
und noch nafs mit kaufti{cher Kalilauge digerirt, Er 
veränderte dadurch fogleich fein Anfehen und löfte 
fich bald vollkommen im Kalı auf, Die Auflöfung, 
mit Salzfäure vermilcht, liefs fogleich wieder Alles fal- 
len und der Niederfchlag löfte fich in der überfchülfig 
zugeleizten Salzläure nicht wieder auf, Er wurde abe 
filtrirt, gewalchen, getrocknet nnd geglüht. So lange 
er heils war, erlchien er lebhaft citrongelb und ver- 
hielt fich auch fonft wie die reinfte Titanfiure. — Fer- 
ner liels ich obige falzfaure Titan - Auflöfung tropfen- 
weile in kauftifches Kali fallen. Der anfangs entfte- 


hende Niederlchlag löfte ich jedesmal beim Umlchiit- 


*) Nach Berzelius wird aus der vermifchten Auflöfung von 
Zirconerde und Titanfäure durch Cyaneifenkalium Nichts ge- 
fälle. 


**) Nach Berzelius trübt fich die vermifchte Auflöfung von 
Zirconerde und Titanfäure durch Kochen wenig oder gar 
nicht, 
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ten wieder vollkommen auf, fo dafs eine, an Titan- 
finre ziemlich reiche, alkalifche Auflöfung erhalten 
wurde, aus der verdünnte Schwefelläure wieder alle 
Titanfäure niederfchlug. 


Aus diefen verfchiedenen Verfuchen, obgleich fie 
die Abwefenheit der Zirconerde niclit entfcheidend 
beweilen (denn wie Berzelius gezeigt hat, kennt 
man noch keine Methode zur quantitativen Trennung 
beider Subfianzen), [cheint doch mit ziemlicher Ge- 
wilsheit hervorzugelien, dafs die unterfuchte Titan- 
finre keine Zirconerde entliielt. Befonders {cheint 
dies die Auflöslichkeit diefer Titanfäure in kaufti- 
{chem Kali zu bekräftigen, denn, fo viel mir bekannt 
if, Jöft fich Zirconerde darin nicht auf, und es ift 
nicht wahrfcheinlich, dals fich titanfaure Zirconerde 
darin unzerfetzt auflölen werde. 


e. Der in & durch Ammoniak bewirkte Nieder- 
{chlag wurde mit kanfiifchem Kali übergoflen nnd di- 
gerirt. Die filtrirte Fliiffigkeit gab, mit Salzfaure 
überfättigt und mit Ammoniak vermilcht, keinen Nie- 
derfclilag. In dem Mineral ift allo keine Thonerde 


enthalten. 


Der ausgewalchene Niederfchlag wurde hierauf 
mit einer concentrirten Aufléfung von kohlenfaurem 
Ammoniak macerirt. Er wurde dadurch noch dunk- 
ler braun und es entftand eine {chén gelbe Auflöfung, 
die vom Unanfgeléfien abfiltrirt wurde. Schon als fie 
durch das WValchwaller verdünnt wurde, fing fie an 
fich zu trüben, und als fie zur Verjagnng des kolılen- 
fiuren Ammoniaks erwärmt wurde, letzte fie gelb- 


lich weilse Flocken ab. Sie wurden abfiltrirt, gewa, 
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{clen und getrocknet (wobei diefer Niederfchlag im. 
mer dunkler wurde) und geglüht. Er wog 0,04 Grm, 
und hatte eine graubraune Farbe. Vor dem Löthrohr 


konnte ich damit nur die Reaction vou Cerium und: 


von Zinn deutlich hervorbringen, 


Die davon abfiltrirte gelbe, ammoniakalifche Flat. 
figkeit wurde nun bis zur Trockne abgedampft, wore 


auf {chén gelbes Uranoxyd zuriickblieb. Geglüht gab 
es 0,067 dunkelgrünes Oxydul, Daflelbe löfte fich 
leicht mit gelber Farbe in Salpeterfäure auf. Durch 
Ammoniak wurde diefe Aufléfung [echön gelb und 
durch Cyaneilenkalium rein blutroth gefällt. 


f- Der übrige, braun gefärbte, Niederfchlag von 
b., welcher fich nicht im kohlenfauren Ammoniak 
auflöfte, wurde mit verdünnter Salzläure übergollen, 
Er löfte fich darin auf, bis auf 0,001 Grm. einer dun- 
kelbraunen Subfianz, die fich wie reines Mangan- 
oxyd verhielt. Die falzlaure Auflölung wurde mit 
Ammoniak neutralifirt und hierauf eine Kryfall- 
Krufte von reinem fchwefelfauren Kali hineingeftellt, 
Schon nach einer Stunde bildete fich ein weilser, pul- 
veriger Niederfchlag. Nach 24 Stunden wurde er abe’ 
filtrirt und mit einer gelättigten Auflölung von [chwe- 
fellaurern Kali ausgewafchen. Hierauf wurde er mit 
etwas Kalilauge digerirt. Es {chied fich ein (clmnizig 


weifser Niederfchlag aus, der auf dem Filter immer 


dunkler wurde. Nach dem Trocknen und Gliihen 
gab er 0,048 zimmibraunes Ceroxyd. Es lölte fich in 
concentrirter Salzläure beim Erwärmen mit Entwick-, 
lung von Chlor auf, hinterliefs aber dabei etwas einer 
weilsen Subftanz, die Zirconerde zu feyn fchien. 
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g. Die vom Cerium - Niederfchlage abfiltrirte 
Fliffigkeit wurde mit Ammoniak vermifcht, wo- 
durch 0,028 Grm. Eilenoxyd erhalten wurden, das 
noch auf Mangan reagirte. In der davon abfiltvir- 
ten Flülfigkeit war noch eine Spur von Mangan ent- 
halten. 


Nach diefer Analyfe ergiebt fich nun folgende 


Zufammenfetzung für den Pyrochlor: 


In Procent. 

Titanfiure 4 0812 « 62,75 
Kalkerde e 0,166 . 12,85 
Uranoxydul . 0,067 5,18 
Ceroxyd (unrein) ©,088 .« 6,80 
Manganoxydul 03036. 2,75 
Eifenoxyd + 0028 « 2,16 
Zinnoxyd 0,008 . , 0,61 
Waffer . 0,054 4,20 
Flufsfäure 

Talkerde, Spur 


1,259 97,30. 


Ich wage es nicht, aus diefem Refultate eine For- 
mel für die Zufammenfetzung des Pyrochlors abzu- 
leiten. Die Quantität der Flufsfäure, die nicht be- 
fimmt wurde, ift olıne Zweifel fo grols, dafs der ei- 
gentliche Verluft wohl (chwerlich mehr als 1 Procent 
betragen kann, und da die Sättigungscapacität diefer 
Säure fo grols ift, fo können 2 Procent derlelben, die 
2. B. ungefähr 7 Procent Kalkerde aufnehmen wür- 
den, allerdings in Betracht kommen. Ferner ift es 


[ehr möglich, dafs, obgleich die abgefchiedene Ti- 
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tanfinre keine Zirconerde zu enthalten [chien, doch 
die aus dem kohlenfauren Ammoniak in e. niederge- 
fallene Subfianz, aulser Ceroxyd und Zinnoxyd, 
noch Zirconerde enthalten habe. Ich hatte die klei- 
ne Quantität des Niederfchlags verbraucht, als ich 
kaum die beiden erfteren darin aufgefunden hatte 


- und die letztere erfi darin, aber aus guten Gründen, 
zu vermuthen anfing; — aber immer wird diefe Ana- | 


lyfe hinreichen, um die Eigenthümlichkeit dieles 
Minerals zu beweilen. 
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II. 
Ueber die Nachbildung der natürlichen Heilquellen; 


vom 


Hrn. Dr. F. A. A. Srnuve. 
(Befchlufs,) 


Ik nun die löfende Kraft des atmolphärifchen Wal ' 


fers auf einzelne Befiandtheile unverwitterter Steine 
durch die jetzt betrachteten Verfuche erwielen, fo 
zeigt fie fich noch auffallender bei den Einwirkungen 
des Wallers auf verwittertes Geftein, dem fremdartige 
Salze beigemengt find, wie der Gyps dem Said{chitzer 
Mergel, 

Diefe Erdart hat die Eigenlchaft, dem VValler nut 
{fchwer den Eingang zu gefiatten; und fo kann über 
die Oberfläche derfelben VValler hinwegfirömen, ohne 
die lösbaren Beftandtheile der tiefern Schichten hin- 
wegzunehmen. Dennoch mag diels beim höher lies 
genden Mergel mehr oder weniger der Fall feyn, da 
die Gruben zur Anfammlung des Bitterwaflers auf ei- 
ne gewille Tiefe getrieben feyn wollen, um ein kräfti= 
ges Bitterwaller zu liefern. Selbfi die Unterfuchung 
des höher liegenden Mergels deutete darauf hin. In 
dem höher liegenden ungefchlemmten Mergel wies 
die Analyfe in 100 Theilen nur 0,75 Kali und 0,21 Na« 
tron nach. Die Summe des reinen Natrons ift in dem 
höher liegenden ungefchlemmten Mergel alfo dreimal 
geringer, alsin dem tiefer liegenden gelchlemmten, der 
(chon einen Theil delleiben beim Schlemmen abgege- 

Annal. d. Phyfik. B.83. St. 4, J. 1826. St 8. Cg 
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ben hat. Die Hauptftoffe zur Bildung der in den Bit, 
terwiflern enthaltenen Salze find: Gyps, kolılenfaurer 
Kalk, verwitterter Klingfiein und verwitterter Balalt, 
Wird diefes Gemenge von VValler durchdrungen, fo 
tritt die Schwefelfinre des Gyples an das Natron und 
die Magnefia der Natron- und Magnefia-Silicate, und 
indem auf der einen Seite [cliwefelfaures Natron und 
fchwefelfaure Talkerde entficht, fo bilden fich auf 
der andern neue Kalk-Silicate. Eben fo taufcht das 
in dem Balalte und Klingfteine enthaltene Kochfals 
mit dem nen entfiandenen Bilterfalze die Säuren aus, 
und es erzeugt fich falzfaure Talkerde und fchwefel- 
faures Natron. 

Wie aus den 8.355 und 357 erzählten Verfuchen 
erhellt, wird dureh Einwirkung des kolılenfauren 
Kalks auf das Thon -Silicat eine Verbindung des Kalks 
niit der Thon- und Kiefelerde vermittelt; die an den 
Kalk gebundene Kolilenfaure wird frei, und bewirkt 
die Lölung eines kleinen Theils Kiefelerde in dem 
Momente der Zerfeizung und Bildung der neuen Kalk 
Thon-Silicate, und eines andern Theils kolilenfaurer 
Kalk- und Talkerde. Es ift mir wahrfcheinlich, dafs 
anf diefem VWVege die Löfung des Kalkes und Talkes 
in Kohlenfäure, wie wir fie in den Bilterwällern fin- 
den, allein gefchielit. Ich habe jedoch fo eben nicht 
Zeit gewinnen können, durch Verfuche genauer die 
Grenze für die Menge des fo fich löfenden Kalkes und 
Talkes zu befiimmen. Es ift jedoch. möglich, dafs 
auch die Mergellager bei Saidfchitz und Püllua mit 
mehr oder weniger Kohlenfäure durchdrungen find, 
die ihnen aus den tiefern Erdlagen zugeführt wird, 
und fo, aufser dem angeführten Procefle, zur Lölung 
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der Talk- und Kalkerde in den Bitterwaflern bei- 
trägt, 

Die gegebene Erklärung fcheint mir zu genügen, 
um den Procels bei Erzeugung der Bitterwälfer Schritt 
vor Schritt aufzuhellen. Nur die Entfiehung der in 
dem Said{chitzer Bitterwafler reichlich enthaltenen 
Nitrate ifi hierbei noch nicht berückfichtigt worden, 
Weder in den Beftandtheilen des Saidfchitzer Mergels, 
noch in den daraus ausgezogenen Salzen war eine 
Spur falpeterfaurer Salze zu finden *). Sie find das 
Eigentlium vieler Quellwäller grofser Städte, und in 
denjenigen Quellen derfelben am reichften zu finden, 
die am nächfien mit Düngerftätten und andern Lagern 
thierilcher Auswürfe in Berührung fiehen. So habe 
ich bemerkt, dals die Menge der Nitrate in einer hie- 
figen Quelle i in dem Verhältniffe zu- oder abnimmt, 
je nachdem die Menge angehäuften Düngers in der 
Gegend fich vermehrte oder verminderte, welche von 
den Adern derfelben durchzogen wird, und je nach-, 
dem trockne oder nalle Witterung die Auslaugung der 
an jenen Plätzen fich erzeugenden Nitrate beförderte 
oder befchrankte. Etwas Aelinliches treffen wir in der 
Gegend der Bitterwälferquellen zwar nicht; dafür 
fcheint der grolse, mehr als eine Meile lange Serpina- 
Moraft die Werkfiätte der Salpeterfäure - Erzeugung 
feyn zu können, und es würde wahrfcheinlicher 


*) EntRinde das Bitterwaffer nicht aus den Beftandtheilen des 
Mergels, fondern würde derfelbe blofs von dem an einem an- 
dern Orte gebildeten Bitterwaffer durchzogen, fo müfsten in 
dem Mergel und feinem wäfsrigen Auszuge auch falpeterfaure 
Salze enthalten feyn, 
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Weife nicht fchwer werden, diefs durch eine Unter-. 


fuchung an Ort und Stelle zu erweilen. 


Von dem Saidfchitzer Bitterwafler unter{cheidet 
fich das Püllnaer vorzüglich durch eine reichere Mens 
ge Glauberfalz und falzfaure Talkerde, Ich beriihrte 
bereits oben, dafs, wenn verwitterter Bafalt dem Saids 
{chitzer Mergel feine charakteriflifcle Eigenfchaft 
giebt, die Erde von Püllna ein Gemenge ans verwits 
tertem Klingfieine mit etwas Bafalte zu feyn {cheint 
Eriierer iff reicher an Natron nnd Salzfinre; und fo 
erklärt fich leicht die Abweichung der Beftandtheile 
des.Püllnaer Bitterwallers von dem Saidfchitze. 


Dafs übrigens Bitterwäffer aus dem Mergel von 
Saidlchitz und Pällna wirklich ihre Befiandiheile zie- 
hen, beftätigte noch melır eine Ausziehung diefer Er- 
den auf dem $.55& befchriebenen Apparate. 23 Pfund 


Saidlchitzer Mergel (alfo weit weniger als im erfien. 


Verluche) würden mit 5 Pfund Sand in einer 28 Zoll 
hohen Säule gelchichtet, reines VVafler langfam dureh 
diefelbe mittelfi comprimirter atmofphärilcher Luft 
hindurchgetrieben, und als die obere Schicht feucht 
zu werden anfing, die Sänle mitielft des gröfseren Hah- 
mes i von dem in dem Gefälse a befindlichen Waller 
abgefchloffen, und Erde und Waller in der Säule 3 
Tage! hindurch fich überlallen. Nach Verfluile derfel- 
ben wurde durch ernenten Druck und Oeffnung des 
Hahnes z die in der Säule enthaltene Flüffigkeit ab- 
zuiröpfeln genöthigt. Die zuerfi abgelaufenen 12 Un: 
zen wurden unterfucht; ihr Gehalt auf 16-Unzen be 
rechnet betrug: 
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0,986 fchwefelf. Kali 3,655 falzf. Magnefia 
11,413 fchwefelf. Natron 11,890 Schwefelf. Kalk. 
35,573 fchwefelf, Magnefia 

Auf gleiehe Weile wurden in einer 84 Zoll holien 
Säule 4 Pfund Erde von Piillna mit 4 Pfund gewalche- 
nem Sande gefchichtet u. fw. Die gepulverte Erde 
und das WValler wurden 4 Tage fich überlaffen. Die 
zuerfi abgelaufenen 4 Unzen wurden unterfucht, und 
das Refultat auf 16 Unzen berechnet. So ergab fich 
für 16 Unzen an wallerfreien Beftandtheilen: 

Schwefelf, Kali 4,80 Gran , Salzf. Magnefia 19,12 Gran 
Schwefelf, Natron 00,32 + Schwefelf, Kalk 12,88 = 
Schwefelf. Magnefia 65,92 - 

Die übrigen Erden wurden weder bei dem vorher- 
gehenden , noch bei dem eben erzählten Verfuche nä- 
her geprüft, weil bei einigen andern gleichzeitig vor- 
genommenen Operationen mit derfelben Pumpe an 


“andere Orte Kohlenfäure gefördert worden, und es 


deshalb gedenkbar war, dafs trotz der gefchloflenen 
Hähne dennoch fich etwas Kohlenfäure dem YValler 
könnte mitgetheilt haben. 
Die zuletzt erzählten Verfuche find entfcheidend 
genng, um uns über die Art aufzuklären, wie die Bit- 
terwäller entlichen; fie werden auf gleiche Art wie die 
meinigen wiederholt, auch jedem die gleichen Reful- 
tate gewähren, und ich bin gewils, dals Verfuche mit 
den Erdarten um Cheltenham in England eben fo be- 
ftimmt die gleiche Art der Erzeugung der englifchen 
Bitterwälfer nachweilen werden. Es bleibt mir jedoch 
noch übrig, zu zeigen zu fuchen, wie andere Befiand- 
theile den Mineralwaflern einverleibt werden, welche 
man nicht durch blofses reines Waller ausziehen kann. 
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Aus der Tabelle S. 552 erhellt, dafs nicht blofs 
die fogenannten vulkanifchen Gebirgsarten, nicht blofg 
die Flétz - Trapp-Formation, fondern auch die Urge. 
birge fähig find, bei der Behandlung mit kohlenfau- 
rem Waller und bei einer melır oder weniger grofsen 
Compreffion Mineralwäller zu geben. Es folgt daraus 
nothwendig, dals die Erzeugung der natronhaltigen 
Quellen nicht blofs den vulkanifchen Gebirgsarten als 
folchen angehért. Dennoch treffen wir fie faft allein 
in den Zügen der vulkanifchen Gebirge; aber auch 
nur in oder nalıe denfelben bemerken wir auf der 
Oberfläche unferer Erdrinde reiche Entwickelungen 
von Kohlenläure. Die Gefchichte der Vulkane [eit 
Jahrtaufenden zeigt uns deutlich, dals an die Wirk. 
famkeit derfelben, fey fie übrigens noch eine thätige 
oder eine {cheinbar ruhende, die Entwicklung der 
Kohlenfiure und anderer fauren Gasarten gebunden 
ift, . Der urfächliche Procefs ihrer Entfiehung ift auf 
jeden Fall ein fehr verlchiedener, Die Bäche und 
Seen, welche Schwefelläure als vulkanifches Produkt 
mit fich führen; die Auswürfe von falzfauren Gas- 
arten bei vulkanilchen Eruptionen; das Vorkommen 
der kohlenfauren Kalkerde in den Tiefen der Erde 
Jafst es uns mit Sicherheit annehmen, dals auch dort 
im grolsen Malsftabe der gleiche Procels vor fich gelıe, 
den wir in den kleinen Geräthfchaften unferer Labo- 
ratorien veranftalten, Entwicklung der Kohlenfäure 
durch fiärkere Säuren aus kohlenlauren Erden oder 
Kalien. 

Eine andere Art der Kohlenfäure - Entwicklung 
geht, und wohl häufiger als die eben erwähnte, von 
der Hitze aus, die ein Produkt der vulkanifchen Thä- 
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) 
tigkeit if, und von den VVallerdämpfen, weiche durch 
fie erregt werden *). | 

Es iff eine bekannte Erfahrung, dafs, wenn man 
kohlenfauren Kalk in anfangende Glithhitze bringt, 
bei der er an und für fich feine Kohlenfiure nicht ent- 
lailen würde, diefe dennoch rafch entweicht, fobald 
heifse Wallerdimpfe hinzutreten, 

Und dieler Protefs möchte fehr hänfig die Mofet- 
ten und Ausfirömungen von Kolilenfiure erzeugen. 
Die in einer gewillen Zeit entwickelte Menge derfel- 
ben würde dann vorzüglich von dem Verhiltnifle der 
Menge der Wallerdimpfe abliängen, die mit dem er- 
hitzten kohlenfauren Kalke in Berührung treten. Und 
fo kann eine gewille Malle mehr oder weniger lebhaft 
glühender Kalk durch die läugfien Zeiträume hindurch 
eine fich ziemlich gleichbleibende Entbindung von 
Kohlenfäure gewähren. 

So oft ich ührigens auch diefe Entwicklung ver- 
fuchte, indem ich über kohlenfauren Kalk, der in ei- 
ner porzellainenen löhre zu glühen anling (ein Zu- 


®) Dafs die Kohlenfiure nicht als Produkt einer Verbrennung 
kohliger Stoffe im Innern der Erde durch atmofpbärifche Luft 
angefehen werden könne, geht aus den von Bifchof angeführe 
ten Gründen hervor; man könnte fie vielleicht eher als Pro- 
dukt der gleichzeitigen- Ergitihung von Kohle und Mangan» 
fuperoxyd betrachten, wazu kaum anfangende Rathgliilihitze 
erforderlich if. In fo einem Falle würden aber gewifs auch 
in den Wäflern häufig freier SauerfloT oder Kohlenaxydgas 
vorkommen, da wohl niemand wird annehmen wallen, dafs 
Mangan nnd Kohle fich gerade in einem Verhältnifle bei ein- 
ander finden, das zur Erzeugung reiner Kohlenfiure erfor- 
derlich if. 
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fatz von Kiefel befördert fehr die Austreibung der 


Kohlenfäure), eine geregelte Menge von Wallerdim- 
pfen fireichen liefs, fo erfchien immer die Kohlenfäu- 


re mit einer kleinen Menge Schwefelwallerftoffgas ver- . 


bunden. Unfireitig wurde letzteres erzeugt, indem 
eine kleine Menge verkohlbarer Subftanz, die in fehr 
vielen Mineralien anzutreffen iff, einen geringen Theil 
des im Marmor enthaltenen Gypfes decomponirte, 
und fo konnten die VVallerdämpfe gefchwefeltes VVal- 
ferfioffgas bilden. Hatte die Entwicklung der Kohlen- 
fäure eine Zeit lang fortgedauert, fo behielt fie nur 
noch einen leichten Hauch von Schwefelwallerfioffgas, 
den wir an den meiften an Kohlenfäure reichen Quel- 
len treffen. Sollte die angegebene Art der Entfteliung 
nicht in folchen Fällen die wahrfcheinlichfie feyn? 
Nachdem die Gefchichte der Vulkane in neueften Zei- 
ten durch die Bemühungen mehrerer hochverdienten 
Naturforfcher in ein helleres Licht gefeizt worden if, 
da wir willen, dafs Vulkane, die, wie auf der Infel 
Ifchia, über fünfhundert Jahre keine Ausbrüche ge- 
zeigt haben, dennoch fortfahren, die Oberfläche der 
Erde felbf für das Thermometer fühlbar zu erhit- 
zen, und fiedend heilse Quellen auszufenden, iff es 
gewils kein gewagter Schlufs, zu glauben, dals auch 
da, wo wir die Anwefenheit von Vulkanen nur noch 
durch ihre Produkte erkennen, in den Tiefen der Er- 
de ihre Hitze noch fortdauert, möge nun die vulkani- 
{che Thätigkeit als folche noch fortbeftehen, oder beim 
Erlöfchen derfelben die ehemals glühend gewefene 
Malle noch Hitze halten, und ihren nächfien Umge- 
bungen mittheilen *), 

*) Vergl. Bischof im a. B, S, 132. 
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Einen andern Weg für die Erzeuguug der Koh- 
lenfäure, der weniger Hitze vorausfetzt, fand ich bei 
andern Verfuchen. Wenn man nämlich Klingftein, 
Bafalt, Granit, mit einem verhältnilsmäfsigen Antheile 
von kohlenfaurem Kalke und WValler kocht, fo entfieht 


eine Verbindung des reinen Kalks mit Kiefel- und 


Thonerde, nnd die Kohlenfiure des kohlenfauren 
Kalks wird frei. Ich glaube, dals auf diefem früher 
nicht erkannten VVege viele der in einzelnen Gegen- 
den fo häufigen Auslirömungen der Kohlenfäure wirk- 
lich werden. Diels ift um fo wahrfcheinlicher, da bei 
diefer Art der Bildung die Kohlenfiure allmälig und 
weniger ftiirmifch entweicht, als bei Entwicklung der- 
felben durch Säuren, und da die Materialien zu die- 
fer Art von Kohlenläure - Bildung fehr häufig vor- 
kommen. Ich werde in diefer Anficht noch mehr 
“durch die Temperatur der kalten Mineralquellen be- 
fiimmt, ¢ie fo häufig die der gewöhnlichen nicht ober- 
flächlichen Trinkquellen überfieigt. So zeigt die 
Quelle von Selters 12,5° R., Pyrmont 114, Marienba- 
der Kreuzbrunnen 9,55, Eger - Franzensbrunnen 9,33 
u fiw. If diele höhere Temperatur nicht am erfien 
dadurch zu erklären, dafs auf der einen oder auf der 
andern Seite VVärme im Innern der Erde zur Enifte- 
‚hung der Mineralquellen beitrug? 

Endlich haben wir bereits $. 356 wor 357 gele- 
‚hen, dals auch ohne Mithülfe der VVärme bei einem 
Gemenge aus kohlenfaurem Kalke und Thonfilicaten 
nach und nach Kohlenfiure frei wird. So gewils auf 
diefem Vege Lölungen von Kalk und Talk im Waf- 
fer entfiehen können, fo walirfcheiulich es ift, dafs 
‘durch diefe Art der Einwirkung der Stoffe auf einan- 
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der der Gehalt an durch Kohlenfiure gelöfter Kalk. 


und Talkerde in untre Trinkquellen kommt, fo wie 
felbf ihr kleiner Gehalt an freier Kohlenfäure, fo ifi 
es dennoch nicht glaublich, dals diefer wenig ergiebi- 
ge Procels hinreiche, um auch nur einen beträchtli- 
chen Theil der überreichen Menge von Kolılenfäure 
wu bilden, welche wir in der Natur antreflen, 

Ein geringerer oder höherer Grad von VVarme 
wird alfo zur Bildung der Kohlenfäure der Mineral. 
wäller in den meiften Fällen nöthig leyn, 

Entfiehe fie nun auf dem einen oder.anf dem an- 
dern VVege, fo wird fie fich zunächft mit dem in der 
Tiefe angefammelien VWValler verbinden. Sind die 
Ausgänge für dielelbe nicht im Verhältnilfe zu der 
‘Menge, die in jedem Augenblicke entfieht, fo wird 
‘das Gas comprimirt, das Waller wird davon fo viel 
aufnelımen, als es der Höhe der Comprellion, feiner 
Temperatur nach u. [. w. aufzunelimen fähig ift; die 
comprimirte Kolılenfäure wird das Waller nöthigen 
-in die Höhe zu fieigen , und die Gebirgsarten durch- 
dringend fich den Weg zur Oberfläche der Erde zu 
bahnen, Und fo werden, wie bereits oben gezeigt 
wurde, nach Verhältnifs der Gebirgsarten, die es 
durchzieht, mögen es nun Urgebirgsarten oder folche 
feyn, welche der Flötz- Trapp - Formation u, [. w. an- 
‚gehören, die verfchiedenartigfien Mineralwäller ent- 
fiehen. 

Auf den erften Blick fcheint der Vorgang hiebei 
felır einfach zu feyn. Die Natron-, Kali-, Kalk-, 
Magnefia-Silicate werden zerfetzt; die Balen der Sili- 
cate in kohlenlaure Verbindungen verwandelt, gelöft, 
in diefen Löfungen wird durch Vermittlung der Balen 
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und der überfchüffigen Kohlenfinre ein kleiner An- 
theil Kiefelerde u. I. w. aufgenommen, fo wie das in 
den Folfilien enthaltene Koch- und Glauberfalz, in 
fofern das Grundwaller nicht auf dem oben erwogenen 
Wege der Auslaugung bereits mehr oder weniger vom 
Koch - oder Glauberlalze enthält. Dennoch berechti- 
gen mich mehrere Beobachtungen zu der Annahme, 
dals die Aufnalıme der Stoffe in den Wällern von 
nicht fo einfachen Bedingungen abhängt. Betrachten 
wir zuerfi die in den WVällern vorkommenden Erden 
nach dem Ergebniffe folgender Verfuche: 


Ein Theil gepulverter Klingfiein wurde in einem 
Apparate, welcher mit einer Compreffionspumpe in 
Verbindung fiand, mit zwei Theilen deftillirtem Waf- 
fers übergollen. Durch die Pumpe wurde fo lange 


comprimirte Kohlenfäure dem VWValler zugeführt, bis'- 


der Druckmefler bei fortwährender Bewegung des Stei- 
nes und des VVaflers einen Druck von zwei Atmofpha- 
ren zeigte. Dieler Druck wurde eine Stunde lang un- 
terhalten, und dann ein Theil der Fliiffigkeit aus dem 
Gefälse abgelafien; er zeigte bei der Unterfuchung für 
16 Unzen folgenden Gehalt an Erden; 


6,604 Kiefelerde 
4,813 kohlenfauren Kalk 
0,706 kohlenfauren Talk. 


Der Refi des VVallers wurde in verfchloffenen Ge- 


fifsen der Rulıe überlaffen, und nachdem es fich abge- 


fetzt liatte, die klare Flülfigkeit wiederum mit der 
Hälfte. ilıres Gewichts frifchen Klinglieinpulvers ver- 
feizt, und auf demfelben Apparate, wie vorher be- 
{chrieben worden ifi, behandelt. Diele Operation wur- 
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de fünfmal wiederholt, und fo hätte man glauben fol- 
len, dafs die Flülfigkeit von den erwälınten Stoffen Ib 
viel aufgenommen haben würde, als fie von denfelben 
‚ überhaupt einzeln zu lölen vermochte. Die Unterfu. 
chung zeigte jedoch, dafs fie in 16 Unzen nur enthielt: 


0,51 Kiefelerde 
5,13 kohlenfauren Kalk 
0,71 kohlenfaure Talkerde. 


(Es iff wahrfcheinlich, dafs die im letztern Ver- 
fuche geringere Menge der Kiefelerde einem Fehler 
der Unterfuchung angehört.) Ich brauche nicht zu 
erwähnen, dals 16 Unzen kohlenfaures VValler eine 
ungleich gréfsere Menge Kalk- und Talkerde bei ei- 
ner durch Kohlenfiure bewirkten Compreflion von a 
Atmofpharen löfen können. 


Dafs diels nicht gefchah, fcheint nur dadurch er- 
klärt werden zu können, dafs die gelöften Stoffe nicht 
als einzelne, fondern als cine Gelammiverbindung als 
Silicate von dem Waller aufgenommen wurden, und 
‚dals kohlenfaures Waller der Art, wie es angewendet 
wurde, melır davon zu löfen nicht im Stande war. 
Gleichwohl kann diels Verhalinifs in keiner Art als 
ein abfolutes angefelien werden, Andere Follilien ga- 
ben unter ähnlichen Verhiliniflen andere, und in der 
Regel kleinere Mengen von Kalk - und Magnefia - Sili- 
cat an kohlenfaures Waller ab. Die Menge der im 
kohlenfauren WValler gelöfi werdender Erden [cheint 
mir daher nicht blols von der Löslichkeit des Kalk- 
_ und Magnefia-Silicats überhaupt abzuhingen, fon- 
dern auch von der Menge des mit der Kielelerde in 


den Foffilien verbundenen Kalkes und der Talkerde, 
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und von der Hartnäckigkeit, mit welcher die Kiefel- _ 


erde die genannten Balen tun fo mehr zurückhält, je 


überwiegender ihr Mengenverhalinifs zu den andern 


Stoffen ift. Von diefen Verhältniffen und von der In- 
tenhität und Dauer der Compreflion, von dem langla» 
mern oder rafchern Durchgange des kohlenfauren 
Wallers wird die Menge der Kalk- und Magnefia- 
Silicate befiimmt, welche ein VValler aufnimmt. Woll- 
te man übrigens diefe Löslichkeit im Voraus nach den 
gefundenen Beftandtlieilen eines Folfils beurtheilen, 
fo mülsten dabei notlıwendig auch andere Stoffe, die 
mit der Kielelerde in Verbindung treten, wie Kali, 
Natron, Lithion, Thonerde, in Erwägung gezogen 
werden, mid man mülste die relativen Ziehkräfte der 
einzelnen Stofle zur itielelerde an und für Gch und in 
Verbindung kennen. 


If diefe Anficht in der Wirklichkeit gegründet, 
gehen Kalk-, Talk- und Kiefelerde als eine Einheit 


in das Mineralwaller, fo ıf es glaublich, dafs diefs 


nach den Gefetzen der chemifchen Proportionen ge- 
fchieht. Es wurde daher verfucht, das Oxygen der 
Kiefelerde gegen das des Kalks und Talks zu bea 
rechnen, 
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Mence|Menget Verktitnifs 
Name Erden to 16 Unzen des | des |des Oxygens 


Oxyr Oxys 
Gefteines d. Kie-} der | der |zu den 
felerde| Bafe |Säure| Rafen 
Gran |Gran 
Gneis | 0,093 Kiefelerde . 0,046 hs 


von 1,246 kohlenfaurer Kalk | . . | 0,197 
[Bilin | 0,143 kohlenfaurer Talk | . . | 0,027 
0,224 


Thonfchie-j 0,091 Kiefelerde 2 0,046 ı:|4 
fer von | 0,902 kohlenfaurer Kalk | . . 10,152 
Eger | 0,198 kohlenfaurer Talk | . . | 0.039 

0,191 


Klingftein] 0,694 Kiefelerde , 0,349 Bu 

von 1,864 kohlenfaurer Kalk | . . | 0,295 
Engelhaus} 0,310 kohlenfaurer Talk | . „ |0.059 
0,354 


Bafalt | 0,685 Kiefelerde . 0,342 I 

von 2,774 kohlenfaurer Kalk | . „ | 0,439 
Padhora | 2,679 kohlenfaurer Talk | x « | 0,570 
1,009 


. 
w 


Mehrere und im gröfsern Malsftabe angeftellte 
Verfuche müllen befiimmen, ob die Anficht fich dau- 
ernd bewährt, dafs die Erdarten als ein chemilches 
Ganzes von dem VValler aufgenommen werden. Die 
bisherigen Verfuclie [prechen dafür. Glaublich ift es 
jedoch, dafs ein VValler, das bereits eine Verbindung 
der Kiefelerde mit Kalk, Talkerde u. [. w. aufgenom- 
men hat, wenn nur dadurch feine Lölungsfähigkeit 
für andere Stoffe nicht erfchöpft worden ift, und es 
noch freie Kohlenfäure enthält, auf feinem Vege zur 
Oberfläche der Erde anch noch andere Erdırten lölen 
könne, die, wie kohlenfaurer Kalk und Talk fich 
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leichter als Silicate mit kolilenfaurem WValer ver» 
binden, 

Uebrigens kann ich nicht umbin, eine im erften 
Hefte [der von dem Verfaller herausgegebenen Schritt 
(P)] geäulserte Bemerkung nochmals hier zu wieder= 
holen, dals das Verhältnils der Erden zu den im Wak« 
fer leichter löslichen Salzen viele YVäller vorzugswei fe: 
charakterifirt. In diefem Verhiltnifle berulit eine‘ 
Haupiverlchiedenheit der Quellen von Marienbad wid 
Eger. Denn bringt man die Salze diefer Quellen anf 
eine gleiche Gewichtsmenge, fo find die Beftandtheile 
fich gleich. Hundert Theile der Natronfalze beftehen 


in d. Kreuzbr. v.Jin dem Franzensbi, 
Marieub. aus: | von Eger aus: 


Schwefelfaurem Natron 65,94 66,30 
Salzfaurem Natron 20,67 20,69 
Einfach kohlenf. Natron 13,38 13,00 


: Eben fo bieten der Ferdinandsbrunnen von Ma». 
rienbad und der Salzbrunnen von Eger eine ähnliche | 


anffallende Uebereinfiimmung dar. Hundert Thei'le 
Natron-Salze enthalten nämlich in dem Waller 


des Ferdinands-] des Salzbrun« 


briinnens: nensi 
Schwefelfaures Natron 63,13 64,19 
Salzfaures Natron . 24,17 23,59 
Kehlenfaurés Natron 12,10 12,24 


Solche gleiche Verhältnille denten nothwendiger* 
Weile auf ein und daffelbe Material hin, aus welehem 
die obengenannten Quellen erzeugt werden. 


Mangel an Zeit und Mangel an Folfil erlaubteni 


mir nur einige wenige Verfuche mit dem Bafalte von’ 


Padhora und dem vom Plattenberge anzufiellen, da; 
diele Mineralien mit den Quellen von Marienbad und, 
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E:er in nachfter Bezieliung zu fiehen fcheinen. Von 
de:n Balfalte von Padhora wurden 24 Pfund gepulvert 
‚mit derfelben Meuge gewalchenen Sandes in einer 56 
Zoll hohen Säule gelchichtet, und auf dem zuletzt be- 
{chriebenen Apparate mit kohlenfaurem Waller bei ei- 
nem Drucke von zwei Atmolphären behandelt. Die 
auerfi abgenommenen 2 Unzen gaben, für 16 Unzen 
berechnet, folgende Salze: 

Einfach kohlenfaures Natron ° 5,88 

Schwefelfaures Natron mit Kali 3.664 


20 Unzen deflelben Bafaltes, die mit dem gleichen 


Gewichte Sandes auf einer 28 Zoll hohen Säule ges | 


fchichtet waren, gaben auf dem gleichen Apparate, 
und bei Anwendung comprimirter atmofpharifcher 
Luft an 16 Unzen reines Waller ab, auf welche die 
zuerfi abgetröpfelten zwei Unzen berechnet wurden: 
4596 fchwefelfaures Natron und 
2,448 falzfaures Natron, 

Eben fo erhielt ich von 14 Pfund Bafalt vom Plats 
tenberge bei Liebenfiein bei Eger, die mit eben fo viel 
Sande in einer 28 Zoll hohen Säule mit Kolilenfiure 
behandelt wurden, für 16 Unzen VValler, auf welche 
die zuerfi ablaufenden zwei Unzen berechnet wurden: 

2,48 fchwefelfaures Natron mit Kali 


0,96 falzfaures Natron 
4556 koblenfaures Natron. 


Und 4 Pfund diefes Bafaltes mit 4 Pfund Sand anf 
einer 84 Zoll hohen Säule gaben mit reinem WValer, 
die zuer{¥ abgelaufenen 2 Unzen auf 16 Unzen be 
rechnet 
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6,46 fchwefelfaures Natron 
"2,448 falzfaures Natrom 


Die fpäter abgelaufenen 10 Unzen 7 Drachmen 
enthielten: 


1,83 fchwefelfaures Nätron 
0,69 falzfaures Natron, 


Erwigt man, welche verlchiedenartige Refultate 
der Klingftein bei den früher erzählten Verfuchen ge- 
währte, und dafs diele Verfchiedenheit von der Art 
abhing, wie der Verfuch angeftellt wurde; denkt man 
fich ferner die Erzeugung des Kreuzbrunnens und des 
Franzensbrunnens als auf zwei verfchiedenen Acten 
beruhend, anf der Auslaugung der Gefleine durch rei- 
nes Waller, und auf Zerfetzung derfelben durch koh- 
lenfaures Waller, fo ift es gewils keine grundlofe Hoff- 
nung, bei fortgefetzten Verfuchen ein dem Kreuz- und 
Franzensbrunnen eben fo naheftehendes Mineralwaller 
mu erlangen, als diefs beim Biliner Waller mittelft des 
Klingfteins gelang. 


Beriickfichtigt man aus den angeführten Gründen 
bei dem Eger -Franzensbrunnen nicht das [chwefel + 
und falzfaure Natron, und fügt man die, bei der Be+ 


handlung des Plattenberger Bafaltes S. 353 erhaltenen — 


Erden hinzu, fo ift auch bei diefen erften Verfu= 
chen eine grofse Aehnlichkeit des aus dem Balalte 
gewonnenen Wallers mit dem des Eger-Franzens- 
brunnen nicht zu verkennen, Es enthält nämlich in 
16 Unzen: 


Andal. d, Phyltk, D.85. St. 4. J. 1826, St. Hh 
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Plattenberger{ Franzens- 
_ Bafaltwaffer | brunnen 
Kohlenfaures Natron 4,56 5,00 
Kiefelerde 0,448 2,568 
Kohlenfauren Kalk- . 1,697 1,847 
Kohlenfauren Talk . 0,869 0,600. 


Diefe Hoffnung wird noch mehr beftätigt durch 


das Produkt, welches die Bebimdhung des Porphyrs 
von Teplitz gewährte. 


Drei Pfund ı4 Unzen gepulverter Porphyr vom 
Fulse des Schlofsberges bei Teplitz wurden in eine 
84 Zoll hohe Säule mit der gleichen Menge Sandes 
gebracht, und mit kohlenfaurem Waller behandelt. 
Die zuerft abgelaufenen 8 Unzen gaben auf 16 Unzen 
berechnet: 

4.430 kohlenf. trocknes Natron | 0,662 Kiefelerde 

1,430 falzf. Natron 2,760 kohlenf. Kalk ~ 
1,72 fchwefelf. Kali 0,682 kohlenf. Magnefia, 
0,42 fchwefeif. Natron 


Dividirt man die Menge diefer Beftandtheile mit 
zwei, fo kommt ein Verhiltnifs heraus, was dem 
durch Berzelius in dem Teplitzer Steinbade gefunde- 
nen fehr nahe fieht, und mit demfelben noch näher 
zufammentreffen würde, wenn ein weniger an Kolı- 
lenfäure reiches WValler, und ein geringerer Druck 
angewendet worden wäre. Leider fehlt mir fo eben 
das néthige Foffil, um das Refultat diefes Verfuches 
zur vollkommmern Gleichheit mit dem Gehalte der 
Teplitzer Wäller zu bringen; ich bin derfelben aber 
im Voraus gewils. 

Und fo, hoffe ich, ift ein wefentlicher und fiche- 
rer Vorfchritt zur nähern Erkenntnils des Materials 
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gelchehen, aus welchem die Quellen ihre Beftand- 
theile entnehmen, fo wie der Art, wie diels gefchieht, 
Die gegebenen Erläuterungen betreffen eben fowohl 
die eigentlichen Heilquellen, als die überall vorhande- 
nen|Trinkquellen ; fie {cheinen mir um fo gültiger zu 
feyn, da fie fich überall auf Experimente flützen, die 
von jedem leicht wiederholt und geprüft werden kön- 
nen. Aus dem Ergebnille derfelben erklären fich 
manche auffallende Er[cheinungen an den Quellen mit 
Leichtigkeit, namentlich das mehr oder weniger be+ 
fändige Verhältnifs der Befiandtheile der Quellen an 
und für fich und zu einander, lo wie ebenfalls die 
Schwankungen, die wir in diefer Beziehung beobach« 
ten. Denn ift unterirdifche Wärme (und niemand 
möchte wohl das Dafeyn derfelben an vielfachen Punk- 
ten der Erde nach fo unzähligen Beobachtungen noch 
läugnen können, man [ehe fie nun als Produkt der 
Vulkane oder von was fonft für einer Urlache er- 
zeugt an) {chon an und für fich hinreichend, auf 
eine der oben näher erörterten Arten Kohlenläure 
an entwickeln; muls man ferner zugeben *), dafs 
auch diejenigen Vulkane, die feit einer Reihe von 
Jahrhunderten keine Ausbrüche melır machten (man 
denke fich nun ihre Thätigkeit als für immer erlo- 
Ichen, oder als noch jetzt in befiimmten Gränzen und 
in einer beffimmten Intenfität fortdauernd), nothwen= 
dig eine gewille Malle des innern Erdkörpers erhitzt. 
haben; dafs diefe erhitzte Malle bei mangelnder Aus- 
firahlung, und da fie von den [chlechtefien Leitern 


*) Die Gefchichte der Vulkane der Infel Ifchia ift allein hinret- 
chend, eine folche Aunahme zu rechtfertigen. rd 
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nmgeben ift, Zeitrtume hindurch ihre Hitze behalten 


mülfe *), die kaum einen Vergleich mit den wenigen 
Jahrhunderten erlauben, [eit denen die Mineralquel- 
len näher unterfucht worden find; folgt daraus, dafs 
diefe eingefchloffene Hitze auch ein gewilles, fich gleich: 
bleibendes Maafs haben mülfe, und dals die Abnalıme 
derfelben für den Zeitraum, wo über warme Quelleri 
Sichere Beobachtungen angeftellt worden find, -nurei- 
ne unmerkliche feyn könne; ift es ferner gewils, dafs 
diefe Wärme ihren Einfluß auf befiimmte gegebene 
Mallen von Mineralien ausübt; fo mufs auch die Er- 
zeugung der durch diefe Urfachen entfiandenen Koh- 
lenfäure eine mehr oder weniger fefie Grölse feyn, 
Von der Summe der in einem gewillen Raume entwik- 
kelten Kohlenfäure, von dem Verhältniffe der Zeit, in 
welcher fie erfolgt und dem der Abzugs-Kanäle für 
diefelbe, von dem dabei Statt gefundenen VVärmegragde 
wird eben fo nothwendig eine beftimmte Anfchwänge- 
‘rung des Wallers mit Kohlenfiure, und ein befiimm- 
ter Druck der Gasarten und der Dämpfe auf das Wal- 
fer bedingt feyn. 
Möge nun die freigewordene Kohilenfiure fich un- 
mittelbar an dem Orte ihrer Erzeugung mit heifsem 
Waller verbinden, oder diefelbe [päter an einem ent- 
fernteren Orte von kühleremVValler aufgenommen wer- 
den, möge fie für fich oder gemeinfchaftlich mit ex- 
pandirten Wallerdämpfen das nnterirdifche Waller 
néthigen, in den Gebirgsmaflen in die Höhe zu fiei- 
‚gen; immer wird das letzte Produkt diefer verlchie- 
denartigen Einwirkungen, das zu Tage kommende 


*) Siehe Bischof ar angeführten Orte S. 15Q, 
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. Mineralwalfler , iw felir vielen und wohl in’ den mei-: 
fien Fallen für die längfien Zeiten ein und daflelbe 

bleiben, weil die. Bedingungen, von denen diele 

Gleichheit abhängt, die Maflenyerhaltnifle der wirken- 

den Factoren, ein und diefelben bleiben. Die Gebir- 

ge von Granit, Porphyr, Bafalt, Phonilith find für 

den reichften Bedarf der Quellen, die aus denfelben 

ihren Gehalt ziehen, unerlchöpfliche Gröfsen, fo wie 

die VVirme von Vulkanen, die vor Jahrtaufenden er- : 
lofchen, deren: leizte Eruption wir jedoch befiimmt 
kennen, noch heute fortdanert, und künftigen Ge- | 
feblechtern noch ein Zeichen der Grifse der Natur ° 
feyn wird, Die Erzeugung der Mineralquellen if 
ein Léfungsprocefs in grofsartigem und eigenthüm- . 
lich gelialietem Style. Er ifi an und für fich einfach, _ 
wie das Wirken der Natur überhaupt einfach ift, Elek : 
irilche Kräfte walten in ilım, wie fie in dem unbedeu= ' 
tendfien Léfungsprocefle ihren überall geltenden Ge- 
fetzen folgen. Aber fie find nicht befonderer Art, fie 
find diefelben, deren WVechlelwirkung wir bei jeder 
Aenderung des Zuftandes eines Körpers wahrnehmen; 
denn fie find allgemein verbreitet, und, wie die WVär- 
me, als folche, immer ein und diefelben. 


Oder follte es blofs ein Scherz der Natur feyn, 
dafs fie da, wo fie ihre Quellen zu Tage fördert, Ge- 
birgsmaflen aufgehäuft hat, die, auf die geeignete Wei- 
fe behandelt, diefelben WVälfer ans fich ziehen laffen, 
die aus ihrem Innern hervorfirömen? Die Quellen 
verdanken, olıne der Imponderabilien zu bedürfen, 
ihre Wirkfamkeit den in ilınen gelöften Stoffen und 
der Art der Verbindung derfelben unter einander, und 
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wenn diefe Stoffe unter den in der Natur nur in grö- 
fsern Dimenfionen Statt habenden Verhältniffen, in 
fchieklicher Reihenfolge, bald unter gröfserer, bald 
unter geringerer Comprelfion, felb# zuweilen olıne 
diefelbe einander geboten werden, fo entfiehen auch 
diefelben heilfamen WVVäller, die wir am Fulse der 
Gebirge zu unferm Nutzen fchöpfen, Hätten die höchf 
zahlreichen glücklichen Erfolge, welche jeden Som- 
mer der Gebrauch meiner kiinfilichen Waller mir vor 
die Augen führt, mich nicht bereits längft überzeugt, 
dafs meine künfilichen Wäller mit den natürlichen in 
ihren Wirkungen fich gleich verhalten, fo würden 
die hier dargelegten Verluche mich jetzt auch von 
Seiten der Theorie davon überzeugt haben, Mögen 
diefelben recht Viele beftimmen, auf dem von mir 
verfolgten Wege auch die Entftehung anderer Mine. 
ralquellen genauer zu erörtern, 
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IV. 
Bemerkungen über Wiesbadens Heilquellen ; 
von 
‘Leoronp Gmeutn. 


(Vorgelefen in der Gefellfchaft für Naturwiffenichaft und Medicin 
zu Heidelberg am 31. Julius 1825.) ° 


Wihrend meines Aufenthaltes zu Wiesbaden, im 
Sommer 1825, hatte ich Gelegenheit, über das dor- 
tige warme Mineralwaller einige Verfuche anzufiellen, 
welche zu folgenden Bemerkungen Veranlallung gege- 
ben haben. 


3) Ueber die Wärme des Wiesbadener Waffers. m 


Nicht blofs in Deutfchland, fondern auch in | 


Frankreich *) herrfcht die Meinung, dafs die warmen 
Quellen ihre überfchüffige Wärme langfamer an das 
umgebende kältere Medium abgeben, als irgend ein 
künfllich erwärmtes Waller, diefes fey nun reines 
Waller, oder durch Zufatz von Salzen dem Mineral- 
waller in feiner Milchung ähnlich gemachtes Waller, 
oder fogar das natürliche warme Waller felbft, zuvor 
erkältet und dann künfilich wieder erwärmt, - 

Dafs diefe wunderbare Eigenfchaft des langfameren 
Erkaltens auch dem warmen Waller zu WViesbaden zu- 
komme, iff nicht blofs feit langer Zeit entweder auf Treu 


*) Vergleiche die von Longchamp in Annales de Chimie et 
Physique T. 24. p. 248 bis 250 angeführten Behauptungen 
verfchiedener franzöfifcher Aerzte. us 


4q 
| 
ik 
i 
‘ 
. 
Ä 
‘ 
» 
} 
d 
¥ 
4 
J 2 
. 
4 
j 
‘ 
{ 


[ 452 ] 


und Glauben, oder nach oberflächlichen Beobachtun- 
gen angenommen, fondern es foll auch durch genaue- 
re Verfuche des Herrn Hofratlı und Profellor Kast. 
ner vollkommen bewielen worden feyn, 

Die Refultate feiner Unterfuchungen finden fich 
in: Wiesbaden und de[Jen Heilquellen, von Dr. Rull. 
mann. Wiesbaden «823. Sie find laut Vorrede $.xı 
vom Herrn Hofrath Kastner felbfi dem Dr. Rull- 
mann mitgetheilt worden. 

S. 120 bis 123 diefes VVerkes heilst es: R 

„Kastner ftellte fowohl über diefes langfame Er. 
„kalten als über das eigentliche Geleitetwerden der 
- » Wärme unfers Wallers mannichfache Verfuche an; 
„unter andern auch nach einem Verfahren, welches 
„dem des Dr. Trail nachgebildet war, vergl. Kast- 
„ners Experimentalphyfik, ate Aufl. Bd. II. S.590, und 
‚„erhielt folgende, für den Naturforfcher wie für den 
„ausübenden Arzt höchfi merkwürdige Ergebnille: 

1) Das Waller unferer Quelle ersaltet, unter übri- 
„gens genau gleichen Bedingungen, bedeutend 
famer, als reines Waller und als Soloway 

demfelben Eigengewichte. 
y2) Die Erkältungsdauer iff grölser, als fie foll- 

„te, wenn fie, wie bei einer kiinfilichen Salzlé- 

„fung, im zuflammengefetzien verkehrten Ver- 


„hältnils der VVärmeleitung *) und Wärmelfirah- 


*) Herr Hofrath Kastner bat demnach die Wärmeleitung von den 
im Wiesbadener Mineratwaffer enthaltenen Salzen nach ihrer 
Auflöfung in Waffer geprüft; es ift zu wünfchen, dafs fie dere 
einft bekannt gemacht werden, da nur hierdurch dem Reful« 
tate feiner Berechnung ein gröfseres Zutrauen verfchafft wer 
den kann. Gm. 
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„lung *), und im zufammengeletzten geraden der 
„Zähigkeit (Cohäfion) und, der. chemilchen.An- 
„ziehung (Bindungsfüärke) zwifchen dem VValler 
„und den darin gelöften Subfianzen **) fiände, 


‚ „Ueber die Verfahrungsweife; nach welcher 
„Kastner diefe mitunter [ehr delicaten Verfuche an- 
„fiellte, wie er das Maals der VVarmeleitung und 
„Wärmeftrahlung, das der Zähigkeit und der diefel- 
„be bedingenden Triibheit, und das der chemifchen 
„Anziehung des Löfungsmittels zu den gelöften Sab- 
„ftanzen erforlchte, verweile ich die Lefer, die Inter~ 
nelle dafür haben, bis Kastner [elbfi etwas darüber 
„bekannt macht, auf dellen Experimentalphyf ote 
Aufl. I. Bd. 1—3tes, und II. Bd, 7. 10: und’ 11 tes 


*) Vor der Hand ift es mir nicht erklär! Ich; in wie die Wär 
meftrahlung hierbei in Betracht kommt, da fich die, in Gefiifse 
von gleicher Natur eingefchloffenen, Flüffigkeiten hinfichtlich 
der Wärme - Ausftrahlung gleich verhalten müffen. Gm. 


**) Auch die Berückfichtigung diefes Moments ift mir nicht ganz 
verftindlich, Herr Hofrath Kastner wird aufser mir gewifs 
noch viele andre Lefer verbinden, wenn er erklärt, in wie- 
fern die chemifche Anziehung zwifchen dem Wafer und den 
darin gelöften Subftanzen Einflufs auf das fchnellere oder lang- 
famere Entweichen der Wärme aus der Löfung hat,. Oder 
follte der Erkaltungsverfuch in einem Gefäfse mit weiter Mün- 
dung angeftellt worden feyn, wobei die Erkältung durch Ans- 
ftrahlung aus der Flüffigkeit nach oben und durch Dampfbil- 
dung (die bei reinem Waffer bedeutender feyn mufs als bei 

falzhaltigem) mit in Anfchlag käme? Doch dann liefse fich 

gegen die Zweckmäfsigkeit des Verfuchs Mauches einwenden, 
Gm. 

**) Vielleicht würde demjenigen, der, wie verlangt wird, alle 
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=> bedentend gröfsere Erkaltangsdauer, wel- 
„ehe'unfere Mineralwäller in Kastners Verfuchen 
„derboten , life denfelben eine verhältnifsmäfsig- gro- 
„ise Menge #ebündener Wärme darin vermuthen, 
„wiewohl er aus anderweitigen Verfuchen folgert, dafs 


„auch die Zrübende, und die Zähigkeit des WVallers 


jerhöhende Subfianz (die Kiefelthonerde fammt dem 
„Extract) an dielem auffallend langfamen Erkalten 
beträchtlichen Antheil habe. Um die Menge der ge- 
„bundenen Wärme auszumitteln, konnte das Erkal- 
„ten felbft nicht gewählt werden, da auf dallelbe (wie 
„eben bemerkt wurde) [ehr ver{chiedene Urfachen in- 
afluiten, Kastner war daher genöthigt, andere 
„VVegs-aufzufuchen, welche, möglichfi frei gelallen 
„von jenen Influenzen, ficherer zum Ziele führten; er 
„erprobte demnach 

yy) die Capacität unferes, vorher vorfichtig erkal- 
"steten, Waffers für die Wärme, durch Zumi- 
~~ yfchung von reinem Waller, unter fehr mannich- 


‘diefe Capitel durchliet, Aufklärung zufliefsen. Allein diefe 
‘Capitel, welche die Lehre von der Schwere, vom Drucke der 
”Fiüfigen, von der Anhaftung und Zufammenhaltung der Kör- 
per, von dem chemifchen Proceffe, von dem Lichte und von 
der Warme enthalten, machen nicht weniger als 705 Seiten, 
d. h. mehr als die Hälfte des ganzen Werkes aus. Einer fol- 
chen Zumuthung habe ich unmöglich Genüge leiften können; 
lieber will ich meine Unkenntnifs geftehen, und Herrn Hof. 
rsth Kastner bitten, entweder die einzelnen Stellen feines 
Werks zu citiren, welche zu meiner und der librigen Lefer 
Belehrung dienen können, oder was noch genligender feyn 
würde, feine Beobachtungen über Wärmeleitung u. f. w. und 
die Art, wie er diefelbe der Berechnung unterworfen hat, ver- 


 Sprochenern'afsen ausführlich bekannt zu machen. 
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"fach abgeäriderten "VWViederholungen; ftets war 
o! .¥die Temperatur des Gemifches geringer, ale fie 
3 ae feyn müllen; wenn reines VValler mit rei- 


„nem Waller, oder mit 
„vermilcht worden wäre; 


'"„,2) beftimmte er die Menge Eis, welche durch be- 
„fümmte Quantitäten unferes Waffers gefchmol- 
_ „sen wurden, und jedesmal iibertraf diefe Mengé 
„diejenige, weiche reines, oder kiinfilich falzhal- 

„liges, eben fo heifses, Waller zum Schmelzen 
„brachte, um ein Bedeutendes 


»Hiernach enthält unfer Thermalwaßer an fich 
„mehr gebundene, Wärme als reines VValler, oder als 
„ein, dem hiefigen ähnliches, Kunfigemifch, und 
„führt daher dem ‚menfchlichen Körper, der es im 

„Bade in fo bedeutender Menge einlaugt, auch ver- 
„hältnifsmäfsig mehr gebundene Wärme zu, wih- 
„rend es feine fühlbare Wärme in längerer Zeit mit- 


“4 Dfe beiden unter I und 2 angeführten Verfuche neti ihre 
"Richtigkeit vorausgefetzt, nichts anderes beweifen, als. dafs 
"das natürliche Mineralwaffer eine gröfsere fpecifiiche Wärme 
"fat, als reines oder künftlich nachgeahmtes Mineralwaffer, 
d.h. dafs es mehr freier VPärme bedarf, um bis auf eine ge- 
wiffe höhere Temperatur zu kommen, und dafs es bei der Er- 
kältung um eine gewiffe Zahl von Graden eine gröfsere Menge 
von freier, ungebundener VYärme entlafst. Wie aber ein 
Phyfiker (welcher in feiner fo oft citirten Experimentalphyfik 
B.2. S.565 fagt: „Man nimmt nämlich an, dafs fich der 
„»Wärmeftoff mit andern Stoffen fo verbinden könne, dafs er, 
„an feiner Verbreitung vollkommen gehindert, auf keine Um- 
„gebung ausdehnend zu wirken vermöge und fomit auch nicht 
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: Die‘ Thatlache des langfameren, Erkalteng: eines 
warmen Mineralwallers als richtig angenommen, fo 
muls fie liegen: entweder J. darin, dafs man daflelbe 
feinen wägbaren Befiandtheilen nach nicht gehörig 
kennt, und alfo auch kein künfiliches VValler. von 
derfelben Befchaffenheit hervorzubringen vermag; 
oder II. dafs uns bei der chemifchen Unterfuchung 
des Wallers unwägbare, auf das Ausfirömen der War- 
me einfliefsende, Befiandtheile. entgehen; oder IIL 
dafs die VWarme der Mineralwäller eine andere Natur 
hat, als kiinfilich in Waller gebrachte Wärme; ‚oder 
IV. dafs fie anf andere VVeile mit dem er ver 
bunden ift. 

Die Analyfe hinfichtlich der Befiand« 
theile kann mangelhaft feyn, theils 1) in der Beftim- 
mung derfelben an und für fich, theils 2) in der Be 
fiimmung ihrer Verbindungsweife, 

N Niemand, der einigermalsen mit den Schwie 
rigkeiten der Aualyfe von Mineralwallern bekannt iff; 


„empfunden werden könne; und nennt ihn dann verborgenen 
. „oder ruhenden,; gebunden en..oder latenten, Wär- 
 „meftoff, im. Gegenfatz des fühlbaren, fenfibeln oder freien 
„Wüärmeftoffs, welcher Temperaturerhöhung der Körper her- 
„vorbringt und auf unfer Gefühl: und auf das Thermometer 
„wirkt“ — Und S, 572: „Hingegen nennt man die [nicht 
ı abfolut zu beftimmende] „JYürmemonge, welche jede eigen- 
„tiümliche Materie [bei beftimmter Mafle] nöthig hat, um 
„dadurch eine beftimmte Temperatur zu erreichen, ihre /pe 
„eififche, comparative, eigenthümliche. VVürme)“ — ,wie 
diefer Phyfiker aus diefen Verfuchen auf eine gröfsere Menge 
von gebundener VVäürme im Wiesbadener Waffer fchliefsen 
kann, ift ein Räthfel, deffen Löfung doch dem Herrn Hofrath 
Kastner am meiften am Herzen liegen folite. Gm 
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t 
wird langnen, dafs hierbei einzelne Beftandtheile über- 
fehen, eine Materie für die andere gehalten und das 
Gewicht der einzelnen Beftandtheile unrichtig be- 
fimmt werden könne: Die auffallenden Entdeckun- 
gen von Stoffen in den Mineralwaflern durch Berze- 
lins, die man nicht darin alınete, die fo abweichen- 
den Ergebnifle der über ein und daffelbe Mineralwäller. 
durch verfchiedene Chemiker Analy fen 
beweifen diels hinlinglich. 

Um jedoch die Wichtigkeit eines folchen Verfe= 
hens hinfichtlich der Erkältungsdauer beurtheilen zw 
können, wollen wir Kirwans Erfahrung über die 
fpecififche VVärme der Kochfalzauflölung zu Grunde 
legen. Eine Auflöfung von 1 Theil Kochfalz in 8 Thi. 
Waller hat nach ilım eine fpecifilche VWVärme ‘oder 
Wärmecapacität bei gleichen Gewichten von 0,832, 
diedes Wallers = ı gefetzt. Hiernach würde die. re- 
lative WVärme diefer Kochfalzléfung, oder ihre Wär- 
mecapacität bei gleichem Umfang, da das [pecifilche, 
Gewicht derlelben nach Watson 1,074 beträgt, 
0852 . 1,074 = 0,895568 feyn, oder etwas über yy. 
weniger betragen, als die des reinen VVallers. ı Pfund, 
Wiesbadener Waller enthält nach einem Durchfchnitt, 
von Kastners und Lades Ver[uchen 60 Gran felte Thei- 
le. Wir wollen diefe für Kocllalz nehmen, da diefes 
wenigfiens bei weiter die Hauptmafle ausmacht, nnd, 
da ohne Zweifel die übrigen falzigen. Befiandtheile, 
dem Kochfalz ähnlich, die VVärmecapacität des Waf- 
fers vermindern. Da ı Pfund 128 Drachmen beträgt, 
und 60 Gran ı Drachme machen, fo hätten wir. hier 
eine Auflöfung von 1 Theil Kochfalz in 127 Theilen 
Waller. Wir können diefes Waller als ein Gemifch 
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betrachten von 11g Theilen reinen Wallers und von 
9 Theilen einer. Auflöfung von ı Theil Kochfalz in 8 
Theilen Waller, und annelımen, dafs fich hieraus die 
Wüärmecapacität. diefer felir verdünnten Koelıfalz: 
lölung ziemlich richtig werde berechnen laflen.. Die 
{pecififche VVärme des Mineralwallere wäre hiernach 


9.0832 0,988, und die relative 


8,38 0.293568 *) + 119. 1,000 
ärme wäre =. 0,993; 


eder, da Kastner das [pecifilche Gewicht des Wiesba- 
dener Wallers 1,006 gefunden hat, fo ergiebt fich 
hieraus die relative VVärme = 0,988. 1,006 = 0,993928, 
was mit der erfien Berechnungsart lo Pr ganz 
übereinfiimmt. 

Aus diefen Berechnungen ergiebt fich folgend 
Refultat: Es giebt, foviel bekannt (wovon blols nach 
Dalton, keinesweges aber nach Kirwan das einzige 
wällrige Ammoniak ausgenommen werden muls), keine 
fefte oder tropfbar flülfige Materie, deren fpecifilche 
Wärme der des Wallers gleich käme. Verbindun- 
gen dieler Subftanzen mit Waller befitzen daher, wie 
es fich im Voraus vermuthen läfst, und wie es auch 
die Erfalırung bis dahin bewährt hat, eine geringere 
fpecifiche Wärme, als das reine Waller. Diefes if 
daher auch der Fall mit fammtlichen Mineralwalflern, 
Jedoch ift die Menge der in ihnen aufgelöften fremd 
artigen Stoffe meift fo unbedeutend, dafs hierdurch 


-*) Sofern 9 Gewichtstheile Kochfalzlöfung, ‘deren fpecififches 
Gewicht: = 1,074 und deren Tpecifiifche Wärme = 0,837 
«(wenn man Gewicht und Maafs bei: Waffer == 1 fetzt) gleich 

find 8,38 Maafsen von 0,893568 relativer Warme. i 
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die fpecifilche Warme des VVallers nur‘nm eim Ge- 
ringes vermindert wird. Vergleichen wir endlich fol- 
the Mineralwafler mit dem reinen Waller nicht 
dem Gewicht :nach, fondern dem Maalse nach, fo 
zeigt fich in ihrer VVärmecapacität ein höchfi gerin- 
ger Unterfchied, namentlich zeigt fich die relative 
Wärme des Wiesbadener VVallers, welches unter die 
reichhhaltigeren Mineralwafler gehört, = 0,995, und 
unterfuchen wir direct, ob reines Waller oder Mine- 
ralwaller, welche beide zu gleichen Maalsen gegeben 
find, fchneller erkaltet, fo wird fich kein auffallender 
Unterfchied darbieten. 


‚Mögen daher den bisherigen Analyfen eines Mi- 
neralwallers 10 befondere Stoffe entgangen feyn; mö- 
gen diejenigen, welche lieber ahnen als forfchen, noch 
100 unbekannte Welen darin annehmen, fo kann, fo 
lange man noch keinen Stoff kennt, von welchem ei- 
ne Kleinigkeit die [pecifilche VVärme des Waffers be- 
deutend erhöht, und fo lange wir annehmen müllen, 
dals alle vom WValler geléfie Körper [eine Capacität 
bald etwas mehr, bald etwas weniger vermindern, kei- 
ne Aenderung in der Hauptfache eintreten, um fo 
mehr, als, wenn einmal das Totalgewicht der geléften’ 
Körper befiimmt ift, im Verhältnifs des Gewichtes der 
etwa unentdeckt em Stoffe das Gewicht der 
anfgefundenen verringert angenomunen werden muls. 
Kurz alle Mineralwaller werden eine geringere (pecifi- 
[che Wärme befitzen, als reines Waller; da fie j je- 
doch meiliens wenig geléft enthalten, fo wird dieler 
Unterfchied gering feyn, und noch geringer der Un- 
terfchied zwilchen der relativen Wärme des reinen 
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Wülferg und des Mineralwallers feyn, weil letzteres 
[pecififch Schwerer ift, 

2) Die chemifche Analyfe könnte auch in fofern 
fehlen, als fie zwar die Beftandtheile richtig erkennt, 
aber nicht die Art, nach welcher diefelben verbunden 
find. ‘8ch weigger erwähnt in feinem Journal 
Bd. 39. S. 586 einiger mit Reufs und Seiler ange- 
fiellter Verfuche, nach welchen es ihm fchien, daß 


natürlich warmes, und nach dem Erkalten wieder er. 


wärnıtes Teplitzer Waller zwar von 37° bis 24° R, 
gleich {chnell erkalteten, dann aber, bei niederen Tem- 
peraturgraden, erfleres längere Zeit warm blieb. Oh- 
ne diefe Verfuche als abgemacht zu betrachten (das 
Refultat der weitern Unterfuchungen, welche hier- 
über Reufs anzuftellen gedachte, iff meines VVifleng 
noch nicht bekannt gemacht) fucht Schweig ger 
diefe Thatfache vermuthungsweile aus der Annalıme 
zu erklären, dafs in warmen Mineralwallern die Be- 
fiandtheile der Salze mehr zu einem gemeinfchaftli- 
chen Ganzen verbunden find, und erft bei einer ge- 
willen niedrigen Temperatur zu den niehr biniren 
Salzen zufammentreten, wie fie der Chemiker findet, 
dafs endlich hierbei Wärmeentwicklung Statt finde. 
Diefe Erklärung würde noch die wahrfcheinlich- 
fie Zuflucht für den Fall bleiben, dals wirklich bei ei- 
nigen warmen Wallern ein langlameres Erkalten be- 
wiefen würde. Nur könnte man einwenden: Wenn 
fich im Teplitzer Waller erfi unter 24° R. die einzel- 
nen Salze erzeugen, fo muls über diefer Temperatur 
die Kraft, welche das gemeinfchaftliche Salz zufam- 
menhält, vorgeherrfcht haben; dann mufs aber auch 
im erkalieten Waller bei feinen Erwärmen über 24° 
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die Bildung des gemeinfchaftlichen Salzes aus den ein- 
zelnen Salzen wiederum bewirkt worden feyn, Hier» 


_ auflielse fich zwar antworten: die in Salzläure gelöft 


gewelene Kiefelerde zeigt fich nach dem Abdampfen 
unauflöslich in Salzfaure, auch wenn diefelben Um- 
fände eintreten, als unter denen fie geléft gewelen 
war, und ähnliche Fälle. In allen diefen ift aber eine 
fefie Subfianz und die noch nicht genügend erklärte 
Wirkung der Cohäfion gegeben, ein Umfland, der 
bei einer wällrigen Flülfigkeit, in welcher fammtliche 
Theile gelöft bleiben, wegfällt. — Auch könnte man 
nach der {chon öfters beliebten Weile ein Mineral- 
waller als eine organilche Verbindung anfehen, die 
fich zwar decomponiren, aber nicht wieder componi- 
ren lafle. Doch ift hierzu zu wenig Grund vorhan- 
den, als dafs es fich der Mühe lolınt, diefe Anficht 
hier zu befireiten. 

II. Was nun die Imponderabilien betrifft, die man 


inden natürlichen Mineralwallern vermuthet, fo kön- 


nen diefes theils bekannte, theils unbekannte [eyn. 
Von den bekannten wird vorzüglich die Elektricitit 
genannt. Die (von Walcker bereits beleuchteten) 
Verfuche jedoch, welche nach Kastner deren Gegen- 
wart in den Mineralwallern beweilen follen (S, 123 
des Rullmannlchen VVerkes), {cheinen mir wenigliens 
etwas ganz anderes zu beweilen. Wären diele Ver- 
füche und die daraus gezogenen Schlüffe richtig, fo 
würde fich behaupten laflen, verdünnte Schwefelfiure 
fey noch viel reicher an fogenannter Milchungselek- 
iricitat, und eine folche Fliffigkeit mülle ( wenigfiens 
in der Art der medicinilchen Wirkung, die man von 
Annal, d, Phyfik. B, 85. St. 4 J, 1826, St. 8, fi 
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der Mifchungselektricität abgeleitet willen will) die 
natürlichen Mineralwaller weit übertreflen. 


Noch weniger läfst fich von den unbekannten Im- 
ponderabilien fagen, welche Kastner in [ Archiv 
Band 1. Heft 2, in den Mineralwaffern anzunelimen 
geneigt iff, und zu welchen auch wohl der von Rull- 
mann (Vorrede S. xi) cilirte Brunnengeift zu rech- 
nen ift. Ihre Annahme gründet fich lediglich auf die 
Erfahrung, dafs fich mehrere Mineralwafler heilfam 
zeigen, wie Schlangenbad und Pfeffers, in denen der 
Cliemiker aufser dem VValler faft niclils Ponderabeles 
gefunden habe. Allein von der Möglichkeit abgele- 
hen, dafs irgend etwas Ponderabeles in diefen Wal- 
fern, welches {chon in kleiner Menge fehr wirkfam 
ift (ich erinnere nur an Jod) unbeachtet blieb, fo 
weils man, wie fchwierig es ift, die Heilung einer 
Krankheit als Wirkung des angewandten Heilmittels 
mit Sicherlieit zu betrachten, da fich die Natur oft 
felbfi hilft, befonders wenn das Heilmittel Wochen 
hindurch gebraucht werden miufs, und da es unmög- 
lich ift, mit Gewifsheit anzugeben, dals der Gebrauch 
des gewöhnlichen Quellwallers bei derfelben Lebens- 
weile u. f. w. nicht gerade diefelbe Wırkung würde 
hervorgebracht haben. 


Läfst fich demnach die Gegenwart bekannter oder 
unbekannter Imponderabilien (aufser der VVärme) in 
den Mineralquellen nicht gerade widerlegen, fo ift fie 
noch viel weniger erwiefen und möchte vor der Hand 
fiark zu bezweifeln leyn. 


Ill. Die Annalıme, die Mineralwaller enthielten 
eine andere Art von VWVärme, als diejenige, die wir 
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kiinfilich zn erzeugen vermögen, bedarf keiner YVi- 
derlegung, 

IV. Endlich bleibt noch übrig, die angeblich 
langfamere Erkaltung des Mineralwaflers von der Art, 
wie die Wärme mit dem Mineralwafler verbunden iff, 
abzuleiten. Hier lälst fich aber fagen: die in irgend 
einem Körper enthaltene VVärme ift theils freie, theils 
gebundene. Von der letztern kann hier nicht die Re- 
de feyn, denn die Erkältungsverfuche, fo wie die Ver- 
fuche, in welchen Eis gefchmolzen wird, befchäftigen 
fich blofs mit der freien. 

Es fragt fich jetzt, ob es mit den Begriffen, wel= 
che wir von der freien Wärme haben, vereinbar ift, 
wenn wir annehmen, zwei Flülfigkeiten, welche ih= 
ten ponderabeln Theilen nach ganz gleich find, und 
worin fich keine Verfchiedenheit hinfichtlich unwäg- 
barer Stoffe nachweilen läfst (nämlich das natürliche 
und kiinfiliche Mineralwafler), könnten die freie War= 
me in einem verlchieden freien Zuftande enthalten; 
fo dafs diefelbe zwar aus beiden Flüffigkeiten ent= 
weicht, aus der einen aber [chineller alo aus der ans 
dern. 

Für jetzt glaube ich mit Nein antworten zu mül- 
fen. Denn die Plıyfik lehrt fonft nichts der glei= 
chen, tind es liefse ich von dem Grund einer [ols 
then Verlchiedenheit nicht wohl Rechenfchaft geben. 
Möge die Wärme dem natürlichen Mineralwaffer auch 
durch die grölste Hitze vulkanifchen Feners und un- 
ter dem gewaltigfien Drucke im Innern der Erde mit- 
getheilt worden leyn, während das kiinfiliche allma- 
lig und mäfsig erwärmt wurde, Ift erfieres wieder auf 
denfelben Punkt erkaltet, bis zu welchem letzteres er- 
Ti 2 
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wärmt wurde, fo werden beide von da an gleich viel 
freie VVärme enthalten und gleich {chnell erkalten 
müllen. 

Bei folchen Zweifeln gegen die allgemein herr« 
fchende Meinung glaubte ich bei meiner Anwefenheit 
in Wiesbaden die Erkaltungsverfuche wiederholen zu 
miiflen. Ich that diefes in Verbindung mit Herrn 
Hofapotheker Lade, demfelben, der {chon vielfältige 
Unterfuchungen tiber die VViesbadener Quellen an- 
gefiellt hat. 

Wir wählten zu unfern Verfuchen 4 gewöhnli« 
che grüne cylindrifche, ungefähr 8 Unzen Waller 
haltende, Medicingläfer von möglichft gleicher Form 
und Dicke und von gleichem Inhalte. Wir bereite 
ten künfiliches Mineralwaller, indem wir uns hierbei 
an die Analyfe Kastners hielten, und löften zu die 
fem Belinf in 4 Pfund Waller auf: 200,00 Gran getrock« 
netes Kochfalz, 4,25 Gr. kryftallifirtes Glauberfalz, 
2,12 Gr. k:yfialliirten Gyps, 21,56 Gr. Chlorcalcium 
und 2,8 Gr. in der genau erforderlichen Menge von 
Salzläure gelöfie Bittererde , Das Gemilch hatte ei- 
nen dem natürlichen Waller älınlichen Gefchmack, 
Wir füllten bis an den Hals das eine diefer Gläfer mit 
deftillirtem Waller, ein zweites mif dem kiinfilichen 
“Mineralwafler, ein drittes mit natürlichem Mineral- 
waller, welches wir an der Luft bis auf 18° R. hatten 


*) Vom Kochfalz haben wir einige Gran mehr genommen, als es 
zufolge der Analyfe von Kastner hätte feyn Sollen; ı Pfund 
Mineralwaffer giebt nämlich nach Kastners Analyfe beinahe 
58 Gran fefte Theile, nach Lade’s Verfuchen 62; wir haben 
das Mittel genommen, 
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erkalten Jafen, Diele 5 Gläfer wurden jetzt, neben 
einander an Bindfäden aufgehängt, { Stunde lang bis 
an den Hals in die Quelle des Kochbrunnens gelenkt, 
fo dafs ihr Inhalt die Temperatur diefer Quelle an- 
nchmen mulste. Hierauf füllten wir auch das vierte 
leergebliebene, aber durch Schwimmen auf dem Kocli- 

brunnen erwärmte Glas mit dem heifsen Waller die- 

fes Brunnens, fo dals fich in jedem Glafe ein gleiches 

Maals Flüffigkeit befand. Dann hoben wir alle 4 Gla- 

fer falt gleichzeitig aus dem Brunnen, trockneten fie 

{chnell mit einem Leintuch ab, fiellten fie auf ein 

Bret und brachten fie fo in ein 10 Schritt davon ent- 

ferntes Haus. Die Temperatur beftimmten wir jedes- - 
mal, nachdem wir zuerfi nach dem Verlchlielsen der 

Oeffnung mit einem Finger die wärmere und kältere 

Schicht durch Schütteln gemengt hatten, mittelft ei- 

nes felir kleinen Thermometers, welches wir abwech-' 
felnd in einem diefer Gläfer fiehen lielsen, damit es 

immer ungefähr diefelbe Temperatur behielt, und 

nicht etwa, nach dem Erkalicn in der Luft, der Flüf- 

figkeit, in welche es zuerli getaucht wurde, vn ärnıe 

entziehen könne. 2 


Endlich wechflelten wir bei einem zweiten Verfu- 
che die Gläfer, die wir mit 4, B, C, D bezeichnen 
wollen, um uns zu überzeugen, dafs nicht eiwa ver- 
fchiedene Dicke und Oberfläche der Gläler einen bee 
deutenden Eiylluls auf das Jiefultat gehabt habe, 
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Verfuch ı. Temperatur des Zimmers 18° R. 


Deftillirtes |Kiinftliches| Natirliches}Nattirliches 
Waffer | Mineral- | erkaltetes | heifs ge- 
waffer | Mineral- | fchépttes 
wafler Mineral. 
waffer 
Gleich nach dem Hin- Glas A | Glas B | Glas C Glas D 
eintragen ins Haus: R. 
um 10 Uhr 45 Min, | 350°,0, 50°,0 50,0 50°,0 
II 719 39,0 39,0 39,1 38,3 
34. 343 35:0 352 342 
2 I2 +» 20 = 26,5 27,1 2755 26,8 
2 4:35 19,0 19,0 19,0 19:9 


Verfuch 2, Temperatur des Zimmers 19° R, 


Deftillirtes |Kiinfliches| Erkaltetes| Heifs ge- 
Waffer | Mineral» |nattirliches| fchöpftes 
wafler | Minerale |natürliches 
wafler Mineral. 
wafler 
Gleich nach dem Hin-| Glas C | Glas D | Glas 4 | Glas B 
eintragen ins Haus: R 
um 5 Uhr 30 Min. 50°,0 50°,0 50°,0 50°,0 
.6. 10 = 377 37:8 36,5 3795 
* 7s 15 - 25,7 26,1 25,0 26,1 


Ein dritter Verfuch, bei welchem wir blols das 
kiinfiliche mit dem heifsgefchöpften natürlichen Mi- 
neralwaller verglichen, ohne jedoch die Zeiten unfe 
rer Beobachtungen genau zu bemerken, gab daffelbe 
Refultat, nämlich dafs alle diefe Flülfigkeiten unge- 
fähr in derfelben Zeit erkalteten, und dals die kleinen 
Verfchiedenheiten in der gefundenen Temperatur 
wohl nur von Beobachtungsfehlern herrühren, z, B. 
von nicht hinreichendem Schiittela vor dem Eintau- 
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chen des Thermometers, davon, dafs die Beobachtung 
nicht bei allen 4 Flülligkeiten zugleich angefiellt wer- 
den konnte, fondern eine naclı der audern, wobei die 
[päter unterfuchten fich etwas kälter zeigen konnten, 
dals das Glas #, wie es [cheint, etwas [chneller die 
Wärme ausftrahlte u. (.w. Wie diefe Verfuche, wel- 
che zu demfelben Iiefultat führen, welches Long- 
champ *) erhalten hat, mit den von Kastner zu 
reimen feyn mögen, bin ich nicht im Stande zu be- 
urtheilen. Doch wird das verfchiedene Refultat unfe- 
rer Verfuche noch andere Naturforfcher auffordern, 
durch neue Verfuche eine Entfcheidung herbeizufül- 
ren, Ws wird, wie ich hoffe, dazu beitragen, den 
magifchen Schleier, in welchen man fo gern die Heil- 
quellen und die Urfache ihrer Wirkfamkeit hüllt, in 
fein Nichts zerflieisen zu ınachen. 


2) Ueber das fich aus dem Kochbrunnen in Blafen ent- 
wickelnde Gas. 

Diefes Gas ift bereits von Lade und von Kast- 
ner unterfucht worden. L[rfierer fand darin zufolge 
einer mir mündlich gemachten Mittheilung 83,3 pC. 
kohlenfaures Gas und 16,7 pC. Stickgas, in welchem 
er noch etwas Sauerfioilgas vermuthete. Letzterer (Lf. 
Rullmanns Wiesbaden S. 144) fand diefes Gas aus 
54 pC, kohlenfaurem Gafe und 46 pC. Stickgas zulam- 
mengeletzt, Die Abweichung diefer beiden Refultate 
veranlafste mich, in Verbindung mit Herrn Lade 
den Verfuch zu wiederholen, 

Wir fanden, dals die Umfangsverminderung, wel- 


“che Kali in dem über Queckfilber befindlichen Gale 


*) Annales de Chimie et Physique, T, 24, p. 247- 
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Verfuch ı. Temperatur des Zimmers 18° R. 


Deftillirtes |KünftlichesjNatürliches/Natürliches 
Waffer | Mineral- | erkaltetes | heifs ge- 
waffer Mineral- | fchöpites 
waffer Minerals» 
waffer 
Gleich nach dem Hin-| Glas 4 | Glas B | Glas c | Glas D 
eintragen ins Haus: R. 
um 10 Uhr 45 Min, 50°,0 50°,0 50°,0 50°,0 
39,0 39,0 39,1 38,3 
II- 23 - 343 35:0 35,2 342 
2 I2* 20 = 26,5 27,1 0735 26,8 
es @2: $6 ¢ 19,0 19,0 19,0 19,9 


Verfuch 2, Temperatur des Zimmers 19° R, 


Dettillirtes|Künflliches] Erkaltetes | Heifs ge- 
Waffer | Mineral» |nattirliches| fchöpftes 
wafer | Mineral- |natürliches 
waffer Minerals 
waffer 
Gleich nach demHin-| Glas C Glas D Glas A Glas B 
eintragen ins Haus: R 
wm 5 Uhr 30 Min. | 50%0 | 50°0 | 50°0 50°,0 
10 = 37,7 37:8 36,5 375 
25,7 26.1 25,0 26,1 


Ein dritter Verfuch, bei welchem wir blofs das 
kiinfiliche mit dem heilsgefchöpften natürlichen Mi- 
neralwaller verglichen, ohne jedoch die Zeiten unfe- 
rer Beobachtungen genau zu bemerken, gab dallelbe 
Relultat, nämlich dafs alle diefe Flülfigkeiten unge- 
fähr in derfelben Zeit erkalteten, und dafs die kleinen 
Verfchiedenheiten in der gefundenen Temperatur 
wohl nur von Beobachtungsfehlern herrühren, z.B. 
von nicht hinreichendem Schüttela vor dem Eintau- 
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chen des Thermometers, davon, dafs die Beobachtung 
nicht bei allen 4 Flülfigkeiten zugleich angefiellt wer- 
den konnte, fondern eine naclı der audern, wobei die 
{piter unterfuchten fich etwas kälter zeigen konnten, 
dafs das Glas 4, wie es [cheint, etwas [chneller die 
Wärme ausftrahlte u. Wie diefe Verfuche, wel- 
che zu demfelben Iiefultat führen, welches Long- 
champ *) erhalten hat, mit den von Kastner zu 
reimen feyn mögen, bin ich nicht im Stande zu be- 
urtheilen, Doch wird das verfchiedene Refultat unfe- 
rer Verfuche noclı andere Naturforfcher auffordern, 
durch neue Verfuche eine Entfcheidung herbeizufiih- 
ren, Es wird, wie ich hoffe, dazu beitragen, den 
magifchen Schleier, in welchen man fo gern die Heil- 
quellen und die Urfache ihrer Wir klamkeit hüllt, in 


fein Nichts zerflielsen zu ınachen. 


2) Ueber das fich aus dem Kochbrunnen in Blafen ent- 
wickelnde Gas. 

Diefes Gas ift bereits von Lade und von Kast- 
ner unterfucht worden. L[rfierer fand darin zufolge 
einer mir mündlich gemachten Mittheilung 83,5 pC. 
kohlenfaures Gas und 16,7 pC. Stickgas, in welchem 
er noch etwas Sauerfioilgas vermuthete. Letzterer (£ 
Rullmanns VViesbaden S. 144) fand diefes Gas aus 
54 pC, kohlenfaurem Gafe und 46 pC. Stickgas zulam- 
mengefetzt, Die Abweichung diefer beiden Refultate 
veranlafste mich, in Verbindung mit Herrn Lade 
den Verfuch zu wiederholen. 

Wir fanden, dals die Umfangsverminderung, wel- 


“che Kali in dem über Queckfilber befindlichen Gale 


*) Annales de Chimie et Physique, T, 24, p. 247. 
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hervorbrachte (naclı der nöthigen Correction für Tem- 
peratur und verfchiedene Höhe der Queckfilberfäule) 
82,5 Procent betrug, was mit dem früheren Refultate 
von Lade faft gänzlich übereinfiimmt. Andererfeits 
fcheint der nicht durch Kali ablorbirbare Theil reines 
Stickgas zu feyn; wenigfiens liefs fich bei $ffündigem 
Schütteln mit Schwefelleberléfung keine Abforption 
bemerken. 


$) Ueber einige Beftandtheile des Badfinters, 


Zu den von Kastner im Wiesbadener Waller 
gefundenen Beftandtheilen (vergl. Rullmanns Werk, 
S. 130 u. 131) müllen noch hinzugefügt werden: Fluor 
und Mangan, WVenigftens erhielt ich durch Auflö- 
fen des Badfinters in Salzfaure und Fällen der filtrir- 
ten Léfung mit Ammoniak einen Niederfchlag, wel- 
cher, mit Schwefelfäure erhitzt, Flufsläure entwickel- 
ie *) und welcher, nach der Aufléfung in Salzfäure 
und Abfcheidung des Eifens mittelft doppelt kohlen- 
fauren Natrons, mit Kali einen reichlichen Nieder- 
{chlag gab, der grölstentheils aus Manganoxyd befiand, 
Selbfi der ganze Badfinter gab mit Borax cin in der 
Kälte violett erfclieinendes Glas. 


*) Ich pflege die Glasplatte mit einem Aetzgrund zu überziehen, 
der bei 100° C. nicht fchmilzt (z. B, aus gleichen Theilen As- 
phalt, Schelllack und Wachs zufammengefchmolzen), und den 
mit diefer Platte bedeckten Platintiegel, welcher das Gemifch 
enthält, einige Tage auf dem Wafferbade zu lafien. Auch die 
von Berzelius empfollene Vorficht, ein weiches Metall zum 
Ritzen des Actzgrundes anzuwenden, wurde nicht vernach« 
läfsigt. 
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Ueber das Dafeyn zweier neuen, mit einander nicht 

mifchbaren und merkwürdige phyfikalifche Eigen- 

fehaften zeigenden Fliffigkeiten in den Höhlungen. 
gewiffer Mineralien; 


vom Hrn. Dr. Davin Baewsrter. 


[Eine vorläufige Nachricht von der durch Hra, Dr. Brew- 
ster gemachten Entdeckung zweier, ihrer Natur nach bis heute 
noch unbekannten, Flüffigkeiten in den Höhlungen mehrerer Mine- 
ralien, ift den Lefern fchon in Bd. 74. S. 331 diefer Annalen mit- 
getheilt worden, indefs in folcher Kürze, dafs es durchaus nöthig 
war, fie bei pafiender Gelegenheit durch eine ausführlichere Dar- 
ftellung zu ergänzen, wie es auch bereits der verewigte Gilbert 
zur Abficht hatte. Als eine folche Gelegenheit betrachte ich die 
gegenwärtige, da, wie man aus dem Folgenden erfehen wird, 
Hr, Dr. B. feine Entdeckung weiter verfolgt hat und die neuen Une 
terfachungen ohne nähere Kenntnifs der früheren nicht füglich zu 
verftehen find. Ich fchicke daher in diefem Auffatze die Haupt- 
momente jener früheren Unterfuchung voran und folge dabei, ohne 
mich ftreng an den Buchftaben zu binden, theils dem Original- 
auffatz in den Transact. of the Roy. Soc. of Edinb. T.X. p. 5, 
theils dem, wahrfcheinlich von dem Vertaffer felb@ herrührenden, 
Auszug in dem Edinb. philosoph. Journ, Vol. IX. p. 94 u. 2685 
füge auch zugleich einige verwandte Beobachtungen anderer Natur- 
forfcher hinzu, (P.)] 


I. Ueber das Dafeyn einer neuen Flüffigkeit in den Höhlungen 
mebrerer Mineralien. 


Als Hr. Dr. Brewster die Höhlungen in kryfiallifir- 
ten Körpern unterfuchie, fand er, dale namentlich 
die in einigen Topafen, in dem Cymophan (Chryso- 
beryll), im Quarz von Quebeck und im Amethyft, 
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Fliffigkeiten eingelchloffen entlialten, die fich durch 


ihre ungemeine Beweglichkeit, ihre geringe Adhäfion 
zu den Wänden der Héhlungen, befonders aber durch 
ihre grolse Ausdelinung bei Erwärmung und durch 
ihr geringes Brechungsvermögen, [ehr auffallend von 
den bisher bekannten Fliifligkeiten unterfcheiden, 


Due Fliiffigkeiten find farblos und durchfichtig, und 


füllen gewöhnlich die Höhlungen nur zum Theil aus, 
fo dafs eine Blafe (Vacuum) im oberen Theile übrig 
bleibt, die fich durch Neigen des Kryfialles bewegen 
lafst, zuweilen [chon durch die leilefte Berührung des 
Kryfialles mit dem Finger oder dem zur Beobachtung 
dienenden Mikroskope. Erwärmt man den Kryfiall 
durch die Hand, fo dehnt fich die Flüffigkeit aus, die 
Blafe wird kleiner und verfchwindet zuleizt ganz, 
kommt aber wieder zum Vorfchein und erlangt ihre 
frühere Grölse, wenn man den Kryfiall bis zur an- 
fänglichen Temperatur erkalten läls. Zur Beltim- 
mung der Temperatur, bei der die Blafe wieder er 
fcheint, welche nahe diefelbe ift, bei der fie ver- 
fchwindet, wurden die Kryfialle in warmes Waller 
getaucht und die Temperatur mittelfi eines genauen 
Thermometers gemellen, Die Refultate waren fol- 
gende; 
1) Topas aus Neu»Holland mit flachen Höhlungen q4°%4F 
2) Blauer Topas aus Aberdeenshire mit Höhlungen von 
3) Farblofer Topas aus Brafilien ee 
4) Topas aus Neu-Holland mit breiten und fchroffen 
Höhlungen . . 
5) Topas aus Neu-Holland mit einer fehr flachen Höhlung 1° 
6) Ein anderer farblofer Topas aus Brafilien mit einer 
fehr tiefen Héhlung 
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7) Cymophan (Chrysoberyli) aus Brafilien ) . . §3°2 F. 
8) Quarz aus Quebeck, verfchiedene Höhlungen in dem- 

felben Exemplar 76°; 80°; 125° 


Um näher zu befiimmen, wie fiark fich die Flüf- 
figkeit durch Erwärmung ausdelıne, mals Hr. B. das 
Verhältnifs zwilchen der Gröfse der Blafe und der der 
Höhlung bei den Temperaturen 50° und 80° F., bei 
welcher letzteren die Höhlung von der Flülfigkeit ganz 
ausgefüllt wurde, Aus dem Mittel mehrerer folchen 
Mellungen ergab fich, dafs die Flüfligkeit von 50° F. 
an bis zu 80° F., um ein Viertel ihres anfänglichen 
Volumens ausgedehnt wird, alfo ungefähr 32 mal 
flärker als das Waffer, 


Schon hiedurch unterfcheidet fich die Flüffigkeit 
von allen bisher bekannten; damit aber über die Ei- 
genthiimlichkejt derfelben kein Zweifel übrig bleibe, 
fuchte Hr. B, ihr Brechungsvermögen, wenigftens an- 
nähernd, zu beftimmen, Es wurde daher eine Topas- 
platte AB, Fig. ı. Taf, V., genommen, welche, völlig 
parallel mit ihrer natürlichen Oberfläche, eine 
Schicht von Höhlungen ma einfchloß, Auf die 
Flächen der Platte wurden rechtwinklige Prigmen 
ABC, ABD gelegt, zwilchen diefelbe eine Schicht von 
Calhaöl gebracht, und alsdann auf die Schicht von 
Höhlungen die Lichtfirahlen RS, RS fo fallen gelal- 


*) In diefem Kryftalle war es, worin Hr, B. zwei einander par- 
allele Schichten von Höhlungen entdeckte, von der die eine 
auf einer Fläche von ungefähr 5 Quadratzoll mehr als 30000 

‚Höhlungen zeigte. Sie alle enthielten die expanfible Fliffig- 
keit und wurden von diefer bei Erwärmung durch die Hand 
völlig gefüllt. (P.) 


‘ch 
ion 
rch 
ron | 
en, 
und 
us, 
rig 
gen 

des 
ung 
fiall 

die 
ANZ, 
‚lıre 

an- 
ver= 
aller 
wen 

fol- 
° 3 F, 
- $2° 
19° 
19°§ 
31°% 
83° 4 


{ 472 ] 


fen, dafs die von der oberen Fläche der Höhlung re- 
flectirten Strahlen mittelfi eines Mikroskopes, deflen 


Objectivlinfe fich in ZZ befand, unterfucht werden. 


konnten. Bei diefer Vorrichtung war die Schicht von 
Höhlungen am f[chönften zu fehen. Die Blafe V (Pig. 
a. Taf. V.) in einer auf diele Art beobachteten Höh- 
lung erfchien mit allem Glanze der totalen Reflexion, 
die von der Flüfßgkeit berührte Fläche der Höhlung 
zeigte eine [chwache, graue Färbung und die umge- 
benden Theile des fefien Topafes waren verhiltnifs- 
mälsig {chwarz. Die Blafe, deren Veränderung durch 
die Wärme man auf diele Art fehr deutlich wahr- 
nahm, verlelıwand bei 80° F.in einem fehr glänzen- 
den Fleck, und liels die erwähnte graue Färbung 
gleichförmig auf der ganzen Höhlung 4BCD zurück. 
Die doppelte Strahlenbrechung des Topafes macht 
die eben befchriebenen Erfcheinungen undeutlich, 
wenn die Schicht mr etwas tief unter der Oberfläche 


liegt. Diele Unannehmlichkeit läfst fich aber heben, 


wenn man entweder die Topasplatte (ehr dünn macht, 
oder auch die Strahlen in Richtung von einer der re- 
fultirenden Axen einfallen, und reflectirt in Richtung 
der andern fortgehen lälst. — Um den Winkel, 
unter welchem totale Reflexion an der oberen Fläche 
der Flüfüigkeit und der Höhlung Statt fand, mit dem 
zu vergleichen, der Statt gefunden haben würde, falls 
die Fliiffigkeit Waller gewelen wäre, brachte Hr. B, 
einen Wallertropfen auf die untere Fläche der Platte 
AB (Fig. 1), und fand dadurch, dals das reflectirte 
Licht unter gleichen Einfallswiukel bei der neuen 
Flülfigkeit weit glänzender war, ads beim VValler, Es 
gelit daraus aufs unzweideutiglio lervor, dale die 
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neue Fliffigkeit ein geringeres Brechungsvermögen 

befitzt, als das Maffer. — Bei einem Amethyfte be- 

fimmte Hr. B. das Brechungsvermégen der expan- 

fiblen Flüffigkeit zu 1,211. 

9) Ueber die Cofxiftenz zweier mit einander nicht mifchbarer 
Fliiffigkeiten in den Höhlungen mehrerer Mineralien. 

Im Topas (und auch im Quarz, im Ametlıyfi, 
und im Cymophan) entdeckte Hr. B, neben der fo 
eben befchriebenen Flüffigkeit noch eine andere, die 
mit jener nicht mifchbar if, und durch Erwärmung 
nur wenig ausgedelint wird. Diele Flülfigkeit, wel- 
che Hr. B. zur Unterfcheidung von der vorigen die 
weite nennt, nimmt gewöhnlich die Ecken und 
gen Kanäle der Höhlungen ein, auf eine Art, wie man 
es in Fig. 5. Taf. V. bei einer dreieckigen Höhlung ab- 
gebildet findet, wo NNN dic erfie Flülfigkeit mit ih- 
rer Blafe (oder ihrem Vacuum) U, und W’WW die 


zweite Flüffigkeit bezeichnen. Durch eine geringe Be 


_ wegung des Kryfialls läfst fich die Blafe 7 leicht mit der 


Fläche mn in Berührung letzen ; da es aber [elten gelingt, 
fie über die Fläche mz hinausin den Raum 77 zu brin- 
gen, lo hält es {chwer, zu beweilen, dals der darin be- 
findliche Körper ein flülfiger it. Dafs aber wirklich 
zwei mit einander nicht mifchbare Flülfigkeiten im 
Topas vorkommen, ergab fich auf das Beftimmtefte 
bei einem andern Exemplare, in welchem eine der 
Höhlungen die in Fig. 4 abgebildete Geftalt belafs. 
Diefe Höhlung fchlols, getrennt von einander durch 
die zweite (hier dunkelfchattirte) Fliffigkeit DEF, 
drei Portionen ABC der erfien (hier hellfchattirten) 
Flüffigkeit ein, von der die erfie 4 vier Blafen V, X, 
Y, Z enthielt. Als Hr. B. diefen Kryfiall bis zu 83°F. 
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erwärmte, dehnte fich die erfte Flüffigkeit ftark aus; 
die Portion A füllte dabei ihre Blafen ganz; die Por- 
tionen B und C vereinigten fich bei ihrem Ausdeh- 
nen und drängten, da fie keine Blafen zu füllen hat- 
ten, die zweite Flülligkeit bis zur Linie mnn’o zu- 
rück, fo dafs diele, welche wenig ausdehnbar ifi, am 
andern Ende bis zur Linie gpr vorrücken mulste, 
Hiedurch war es allo erwielen, dafs der Theil der 
Höhlungen, welcher in einigen Kryfiallen nicht von 
der erfien Flülfigkeit gefüllt wird, einen zweiten flüf- 
figen Körper enthält. 

Das Brechungsvermögen diefer zweiten Flüffig- 
keit wurde auf ähnliche Art wie bei der-erften bes 
fiimmt. Es fand fich, dals die zweite Flüffigkeit fiets 
weniger Licht reflectirte, als die erfie, und folglich 
ihr Brechungsvermögen fich mehr dem des Topafes 
nähert, als das der erften Flüffigkeit. Auch war der 
Winkel der totalen Reflexion an der gemeinlchaftlie 
chen Fläche diefer zweiten Flüffigkeit und des Topa+ 
(es (ehr nahe die nämliche wie beim Waller. 


3) Ueber die Verdunftung und Zerlegung der neuen Flüffigkeit 
bei niederer Temperatur, wenn fie in den Höhlungen des 
‘ Minerales eingefchloffen ift *). 


Es fey ABCD Fig. 6. Taf. V. der Scheitel einer 
Höhlung im Topas, SS die zweite Flüffigkeit, NN die 


*) Diefer Abfchnitt ift im Originale der fünfte. Von dem dritten 
Abfchnitte mag hier nur angeführt feyn, dafs Hr. B, in eini« 
gen Mineralien, wie 2. B, in einigen Topas-Exemplaten; 
Höhlungen entdeckte, die zwar die beiden Flüffigkeiten ent- 
hielten und auch fonft' von den übrigen nicht wefentlich ver- 
fchieden waren, in denen abet das Vacuum oder die Blafe 
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expanfible von einer kreisférmigen Linie abed be- 
grinzte Flüffigkeit, und 7 das von dem Kreife efgh 
begränzte Vacuum in der letzteren, Es werde die Seite 


fehlte. In diefen Hihlungen nahm das Vacuum der eXpan- 
fiblen Flüffigkeit bei Erwärmung zu, während es in den übri- 
gen (ohne Zweifel durch Dampfbildung) abnahm. In einer 
Höhlung in einem Quarze von Quebeck konnte Hr. B, bei ge- 
wöbnlicher Temperatur ebenfalls keine Blafe entdecken. Als 
‘jedoch das Exemplar erwärmt wurde, erfchienen zwei kleine 
Blafen in der expanfiblen Flüffigkeit und fchwammen in der- 
felben umher. Im vierten Abfchnitt des Originals befchreibt 
Hr. B. einige Erfcheinungen, die auf eine Veränderung der 
beiden Flüfligkeiten in gewiffen Kryftallen hinzudeuten fchei- 
nen. In einigen Topas-Exemplaren, welche beide Fiiifligs 
keiten enthielten, fanden fich nämlich mehrere Höhlungen, in 
denen die expanfible Flülligkeit N völlig undurchfichtig war, 
wie zu a Fig. 5. Taf. V. Einige Höhlungen hatten das Anfe- 
hen von b (Fig. 5); in andern, wie in c, fchien das Innere 
mit einer von der Flüffigkeit abgefetzten Krufte lberzo- 
gen zu feyn, und in und bei noch anderen, welche 
durch Zufall gefprengt zu feyn fchienen, fand fich eine fchwar- 
ze mehlartige Subftanz. Als unzweideutigften Beweis von ei- 
ner Veränderung der Flüffigkeit betrachtet Hr. B. jedoch die 
Thatfache, dafs es Topas- Exemplare giebt, in denen die Flüf« 
figkeit ganz fichtlich eingetrocknet ift, und eine harzihnliche 
Subftanz, von einer Art zelligen Structur zurückgeläffen 
hat, wie man es zu d (Fig. 5) fieht, wo die Blafe ihre kreis- 
runde Geftalt zurückgelaffen hat. Bei o (Fig. 5) exiftiren 
noch beide, die Fliffigkeit N und das Vacuum V, welches 
letztere bei Erwärmung verfchwindet, aber am oberen Ende 
der Höhlung kann man die Eintrocktiung fchon deutlich wahr- 
nehmen. In andern Exempiaren, wie zu f (Fig. 5) erfcheint 
diefelbe zellige Structur, aber das Vacuum hat feine Kreisform 
zum Theil verloren. Aehnliche Erfchéinungen laffen fich auch 
im Cymophan und befonders im Feld/path beobachten. (P.) 
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 _ABCD unter ein zufammengeletztes Mikroskop ge- 
bracht, fo dafs die auf fie fallenden Strahlen eines 
leuchtenden Körpers unter einem Winkel reflectirt 
werden, der kleiner ift als der der totalen Reflexion. 
Wenn nun der Beobachter, bei einer Temperatur von 
50° F. im Zimmer, durch das Mikroskop fieht, wird 
er finden, dals die zweite Flülfigkeit SS ein [ehr 
{chwaches, die Flülfigkeit NN ein merklich helleres 
und das Vacuum V¥ ein fehr glänzendes Licht re- 
flectirt. Die Linien abcd, efgh find fcharf begränzt, 
und zeigen, wegen der geringen Dicke der Flülfigkei- 
ten an den Rändern, concentrifche farbige Ringe. 
Erhebt man nun die Temperatur des Zimmers 
allmälıg bis auf 58° F., fo bemerkt man, dals in der 
_ Mitte des Vacuums Ve/zh ein brauner Fleck erfcheint, 
Diefer Fleck zeigt den Anfang der Verdunftung der 
neuen Fliiffigkeit an, und entfieht von den [ehr zer- 
theilten Dunfibläschen, die fich an die Decke der 
Höhlung anfetzen. So wie die Temperatur fieigt, 
wird der Fleck grölser und fehr dunkel; dann folgt 
ihm ein weilser Fleck und in der Mitte des Vacuums 
entfiehen ein oder mehrere concentrifche Ringe. Nun 
Scheint der Dunf einen Tropfen zu bilden; alle Rin- 
ge ver[chwinden indem fie fich gegen den Mittelpunkt 
‚ziehen, doch nur, um mit neuem Glanz abermals zu 
er[cheinen. Während der Erwärmung ift der Kreis 
e/gh, gleichfam wie die Pupille des Auges, wenn man 
fie dem Lichte ausfetzt, in einer beftindigen Contra- 
ction und Dilatation, und zwar iff er dann am gröls- 
ten, wenn die Ringe verfchwinden, und zielit fich zus 
fammen, wenn diefe gebildet werden. 
If die Verdunfiung fo {chwach, dafs fie ich nur 
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' durch einen einzigen Ring von ein oder zwei Farben 


der zweiten Ordnung zu erkennen giebt, fo kann man 
diefe Farben durch die geringe Wärme eines Hauchs 
auf den Kryfiall oder durch Näherung eines erwärm- 
ten Körpers augenblicklich verfchwinden machen. 
Wird indefs die Flüffgkeit von der VVärme erreicht, 
fo entwickelt fich von Neuem Dampf und die Ringe 
erfcheinen wieder. Giefst man, wenn die Ringe in 
jenem rafchen WVechfel begriffen find, einen Tropfen 
Aether auf den Kryfiall, fo verfchwinden fie durch 
die vermöge der Verdunfiung entftandene Kälte au- 
genblicklich, fo lange bis die Temperatur wieder 
feigt. 

If die Temperatur durchaus gleichförmig, fo find 
die Ringe andauernd, und es ift dann intereflant, zu 
fehen, wie der erfie vom Dampf erzeugte Ring an- 
fchwellt, dem erfien Ringe vom Rande der Flüffigkeit 
entgegenkommt und fich demfelben bisweilen fo weit 
nähert, dafs die dunkelfien Theile beider einen brei- 
ten [chwarzen Streifen darftellen. 

So wie die Hitze fieigt, [chreitet die Blafe H 
nach dem Scheitel 4B hin, und verfchwindet bei 
19°% F., wobei fich melırere fonderbare Erf{cheinun- 
gen zeigen, von der hier eine bemerkt zu werden 
verdient. Nachdem nimlich die Blafe Vefgh ganz 
verfchwunden if, kommt ein brauner Fleck von 
dem Scheitel 42 und fiellt fich in die Mitte des 
Ringes der neuen Flüffigkeit ‘abed. Diele braune 
Farbe fteigt bisweilen zu höheren Ordnungen, ver- 
{chwindet aber bei Erwärmung. Dafs die farbigen 
Ringe in VV von Dampf und nicht von einer dün- 
nen Schicht der Flüffigkeit gebildet werden, ergiebt 
Annal, d. PhyGk, B. 83. St. 4, J, 1826, St. 3, Kk | 
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48) 
fich darans, dafs ihr Subfirat fich nie mit der Fliffig- 


keit vermifcht, mit der es in unmittelbarer Berührung 
ficht. Es kann diefes jedoch eine flülfige Subftanz 
feyn, die entweder aus der Zerfetzung der Flüffigkeit 
felbfi oder aus der Condenfation einer Gasart in dem 
Vacuum entfteht; doch ifi diefs nicht [ehr wahrfchein- 
lich, da es ftets verf{chwindet, wenn es bis zu einem 
gewillen Grade angehäuft iff und fich, während die 
Temperatur diefelbe bleibt, befiindig wieder erzeugt. 
Diefe Anficht über die Verdunfinng der expan- 
fiblen Flüffigkeit wird vollftandig beftätigt durch die 
Entdeckung von Höhlungen, in welchen die expan- 
fible Flüffigkeit nur ein Drittel oder ein Viertel des 
Raumes einnimmt. Diefe Höhlungen find in Fig. 7 
dargeftellt, worin AB die Höhlung, 7 das Vacuum 
in der expanfiblen Flüffigkeit mnop, und Amn, Bpo 
die zweite Flülfigkeit iff. Erwärmt man diefe Höh- 
lungen, fo zieht fich das Vacuum 7 nicht wie ge- 
wöhnlich zufammen, fondern dehnt fich aus, bis fei- 
ne Peripherie mit der Gränzlinie mnop zulammen- 
fallt. Diefe unerwartete Erfcheinung könnte daraus 
entfianden feyn, dals die expanfible Flülfigkeit den un- 
teren Theil der Höhlung unterhalb des Vacuums ein- 
genommen hätte, wie in dem Durchfchnitt Fig.8 Taf.V. 
In diefem Falle hätte cefd das Vacnum gewelen feyn 
können, und die Oberfläche der Flüffigkeit ef wäre 


durch die Wärme gehoben und hätte allmälıg das Va- 


cuum V gefüllt, während ihre Gränze ce und d fich 
bis m und rn zurückzog, fo wie ef ftieg. Um aus- 
zumachen, ob‘ diefe Annahme wahr [ey, brachte 
Hr. B. AB fenkrecht zwilchen zwei rechtwinklige 
Glasprismen, und als nun das von den Flächen mp 
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und no reflectirte Licht unterfucht wurde, fand 
fich, dafs es eine totale Reflexion erlitt, fowohl an der 
Seite cd als an der Seite gh der Blale, ‘fo dals alfo das 
Vacuum die ganze Dicke der Héhlung einnahm. Bei 
der Erwärmung waren die Seiten cd und gh fortwäh- 
rend gleich hell, und als cg und dh fich bis nach mn 
und po zuriickgezogen hatten, wie es Fig, 9 zeigt, 
wurde es völlig klar, dafs der Raum mnop nicht mit 
der expandirten Flülligkeit, fondern mit dem Dam- 
pfe der Flüffigkeit gefüllt war. Die farbigen Ringe 
zeigten fich zuerfi an den beiden Flächen cd und gh, 
und fie verfchwanden, als das Ganze in Dampf ver- 
wandelt war; das an den Flächen mp und no reflek- 
tirte Licht, das jetzt gleichförmig war, war weder das 
der totalen Reflexion, noch das der expandirten Flüf- 
figkeit, fondern belals eine intermediäre Intenhität, 
die der eines dichten Dampfes, mit einem Brechungs- 
vermögen, das weit geringer als 1,211 war, entfprach. 

Es giebt noch eine andere Reihe von ausgezeich- 
net [chönen optilchen Erfcheinungen, welche entwe- 
der aus der Zerfetzung der Flüffigkeit, oder aus der 
Condenfation einer Gasart in dem Vacuum zu entfie- 
hen fcheinen. Wenn die Höhlung erwärmt wird, fo 
befindet fich die Oberfläche der neuen Flüffigkeit in, 


einer beftändigen Bewegung, gleichfam als wenn eine 


Fliffigkeit darauf trépfelte. Wenn das Vacuum ge- 
nau gefüllt ift, verlaffen ein oder mehrere Tropfen 
den Punkt, wo das Vacunm verfchwand, und flielsen 


längs der Fläche der Höhlung fort, wie Oeltropfen, 
die fich derlelben fiark anhängen, und fich nie mit der 


Flüffgkeit vermilchen. Jeder diefer Tropfen breitet 
fth in Kurzem kreisférmig aus und zeigt auf (einer 
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Oberfläche eine grofse Menge {chmaler farbiger Rin- 
ge. Durch langfames Erkalten werden die Tropfen 
dünner und die Ringe, die an Zahl abnehmen, ent- 
wickeln fich vollftindiger, bis fie bei einer gewillen 
Temperatur gänzlich verfchwinden. Bewirkt man ein 
ralches Erkalten, fo löft fich die Subfianz der die Rin- 
ge zeigenden dünnen Platte {chnell in gasartige Bla- 
fen auf. 


4) Von den Erfcheinungen an beiden neuen Flüffigkeiten, wenn 
fie aus den Höhlungen genommen find. 


Wenn man die Höhlungen des Topales geöffnet 
hat und die in ihnen befindliche expanfible Fliiffigkeit 
auf die Oberfläche des Kryfialles gelangt ift, fo brei- 
tet fie fich dafelbf aus, kommt, olıne Zweifel durch 
Verdunfiung und Feuchtigkeit, in befiindige Bewe- 
gung, und zeigt dabei die farbigen Ringe dünner Plat- 
ten in fieter Abwechslung. Nachdem diele Bewegun- 
gen aufgehört haben, was bisweilen erfi nach 10 bis 
ı2 Minuten gelclhieht, verlchwindet die Fliiffigkeit 
plötzlich und hinterläfst einen Riickfiand von kleinen 
getrennten Theilchen, die im Reflexe dunkel erfchei- 
nen, gegen das Licht gehalten aber durchfichtig find. 
Bei Annäherung der Hand oder eines anderen feuch- 
ten Körpers wurden diefe Theilchen wieder fliiffig, 
ein Mal [chon, nachdem fie 20 Tage lang aus den 


Höhlungen herausgenommen waren. Die Bewegun- 
gen diefer Theilchen haben nach dem Urtheil des Dr. 
Flemming grofse Aehnlichkeit mit den Bewegungen 
der Thierchen aus dem Gefchlechte Planaria. Uebri- 
gens lälst fich der Rückfiand der expanfiblen Flüffig- 
keit durch Wärme verflüchtigen und durch Salz-, 
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Salpeter - und ‚Schwefelläure ohne "Aufbraufen 
löfen. 

Wenn die Hé! hlung ( ein oder zwei Tape lang offen 
geblieben iff, kommt die zweite Flüffigkeit aus derfelben 
hervor und verhärtet fich (ehr Schnell zu einer gelbli- 
chen vollkommen durchfichtigen harzähnlichen Malle, 
welche Feuchtigkeit ablorbirt, doch mit geringerer 
Begierde, als die vorhergehende, Sie lafst fich nicht 
durch Erwärmung verflüchtigen, wird nicht von WVal- 


fer oder Alkohol gelöft, aber {chnell und mit Auf- 


braufen von Schwefel-, Salz- und Salpeterfäure *), 


» Ueber das Dafeyn von beweglichen Kryftallen neben der Flü 
figkeit in der Höhlung eines Quarzes, 


Theilchen einer feften, undurchfichtigen Subfianz 
in den Flülfigkeiten einfcliiefsenden Héhlungen der 
Kryfialle, bemerkt Hr. Dr. B., find zwar {chon beob- 
achtet worden, kryftallifirte oder kryfiallifirbare Kör- 
per aber fo viel ich weils noch nie. Ich war daher 
nicht wenig iiberrafcht, als ich in einer Höhlung ei- 
nes Quarzkryfialls von Quebeck, aus dem Kabinet 


* An geöffneten Exemplaren, die länger als einen Monat der 
Luft ausgefetzt waren, beobachtete Hr. Dr. B., dafs grüne 
Kügelchen auf der Oberfläche zurückblieben. Diefe waren 
weich und halbdurchfichtig, wie grünes Wachs, und ‚hielten. 
gs bis 335 Zoll im Durchmeffer. Sie wurden von den genann- 
ten Säuren nicht angegriften und beftanden- daher aus einer 
andern Subftanz, als aus der der beiden Flüfligkeiten. Unter 
40 Kryftallen fanden fie fich in 25, und zuweilen wurden drei in 
einem Exemplare gefunden. Ohne Zweifel rührten fie von 
einer flüffigen Subftanz her, die aus den Spalten des Minerals 
geflofen war. 
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des Hrn, Allan, nicht blofs ifolirte Kryfialle, fov2ern 
eine bedenteisde Gruppe von Kryfiallen entd<ckte, die 
durch Drehen, des Quarzes zu beweger, waren. Der 
Aryfall, an welchem Hr. B, diele Beobachtung mach- 
fe, war um die Höhlung herum unverletzt, und die 
Höhlung hatte die Geftalt eines Dreiecks, an dem ei- 
he Seite ungefähr 75 Zoll lang war. Die Flüffigkeit 
darin war völlig undurchfichtig und beftand, da die 
Luftblafe nicht merklich durch die Wärme ausge- 
dehnt wurde, allem Vermuthen nach aus Waller. Die 
Kryfialle waren in beträchtlichem Grade durchfichtig 
und zeigten im Reflexe eine weilse milchige Färbung. 
Eine nähere Unterluchung der Kryfialle in diefem 
Quarze war Hrn. Dr. B. nicht erlaubt; er fand indels 


fpäter in andern Quarzkryfiallen {phirifche Gruppen — 


von weilslichen Kryfiallen, die er unterfuchte und als 
kohlenfauren Kalk erkannte, obgleich er fie anfäng- 
lich für ein zeolithartiges Foffil hielt. Diefe Kryfialle 
finden fich zuweilen als ifolirte Nadeln mit in der fe- 
fien Malle des Quarzes, gewöhnlich aber als fphäri- 
{che Gruppen von ausgezeichneter Schönheit, umge- 
ben von dem durchfichtigfien Quarz. Viele der ofl- 
nen Löcher und Spalten der Quarzkrylialle find mit 
ihnen gefüllt, und viele zu Gruppen angehäuft finden 
fich auf deren äufsern Oberfläche. Obgleich diele Kry- 
fialle (ehr klein find, fo fand Hr. B, doch, dafs fie 
eine fiarke doppelte Stralilenbrechung befitzen, und 
da fie ich, mit Ausnahme von ein wenig anhängen- 
der Kiefelerde, unter Aufbraufen in verdünnter Sal- 
peterläure völlig aufléfen, fo kann es keinen Zweifel 


leiden, dafs die äufsern Kryfialle, und folglich auch 
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die,in der Fliffigkeit in den NObheranng kohlenfau- 
rer Kalk find *). 


6) Ueber die Erfchelaung einer einzigen Flüfigkelt tn den Höh- 
lungen der Mineralien und künftlichen Kryftallen. — 


Die Flüffigkeiten in diefer Klafe von Höhlungen 
zeigen, fagt Hr. B., keine Eigenfchaften, welche von 
denen des Wallers oder Steinöls (? mineral oil) ver- 
fchieden find; fie find {chon feit langer Zeit von den 
Mineralogen aufgefunden worden, und die Blafe, wel- 
che diefe Flülfigkeiten begleitet, iff entweder ein völ- 
liges Vacuum, oder ift mit einer gafigen Subfianz ge- 
füllt, Solche mit einer einzigen. Flüffigkeit gefüllte 
Höhlungen fand Hr. B. im Amethyft von Ceylon, im. 
Bergkry fall, T opas, Cymophan, Peridot, Feld{path, 
Smaragd, Beryll, Flufsfpath, Gyps, Schwerfpath, Kalk- 
{path, Steinfalz von Chesshire, im {chwefelfauren Ei-. 
fen, {chwefelfauren Nickel, {chwefelfauren Kupfer, 
im Alaun, Seignettefalz und mehreren andern Salzen. 
Ein Quarzkryfiall von Quebeck enthielt eine Menge 
Steinöl (mineral oil), das fich wenig durch Hitze aus- 
dehnte; ein anderer Quarz enthielt Waller, eine 
Luftblafe und eine daran hängende {chwarze Kugel, 
die bald in eine Menge kleiner {chwarzer Theilchen 
zerfiel Ein Topas-Exemplar enthielt eine regelmä- 
fsige rhomboädrifche Höhlung, die anfcheinend mit 
Dunfikügelchen gefüllt war, im Reflexe eine grüne, 
und beim Hindurchfehen eine rothe Farbe zeigte. Im 
Schwerfpath waren die meilien Höhlungen von der 
Flüfßgkeit ganz gefüllt; einige derlelben zeigten eine 


*) Seitdem diefe Beobachtungen gemacht waren, hat Hr. Nor- 
denskiöld fie durch Verfuche vor dem Löthrohr beftätigt. 
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fehr kleine Blafe, Die Blafen verfchwanden nicht durch 
die Wärme der Hand, wohl aberfdurch Erwärmung 
bis zu 150° F.; beim Erkalten kamen fie wieder zum 
Vorfchein, Im Kalk/path findet man Höhlungen mit 
Waller fehr häufig, Höhlungen, die Luft enthalten, 
aber fehr felten und diefe find fehr klein. Als Hr. B. 
eine der letztern bis zu 150° F. erwirmte, verfchwand 
die Luftblafe, kam aber beim Erkalten merkwürdi- 
gerweile niemals wieder zum Vorfchein, 

Noch eine andere Klaffe von Höhlungen, von de- 
nen Hr, B. belonders die ganz mit der Flülfigkeit ge- 
füllten, und die ganz leeren, einer aufmerkfameren 
Beobachtung werth hält, finden fich im‘'Diamant und 
im Granat (in welchen Mineralien Hr. Sivright 
fie zuerft entdeckte *)), ferner nach Hrn. B, Beobach- 
tung im Kaneelflein, im ‚[ehwefelfauren Strontian, 
im Schwefel, im Analcim und im Chabafie; ob fie 
eine Lufiblafe oder eine Fliiffigkeit enthielten, konnte 


“#) Siehe Edinb, Philosophic, Journ, Vol. III. p 98. [Hr. B. 
zeigt dafelbfit, dafs im Diamant (und auch im Ambra), 
welcher bekanntlich als ein dem regulären Kryftallfyftem an- 
gehörender Körper keine doppelte Strahlenbrechung befitzt, 
zuweilen kleine Portionen von Luft enthalten find, die vermöge 
ihrer Expanfivkraft den fie zunächft umfchliefseuden Theilen 
der Maffe eine polarifirende Structur gegeben haben, wie man 
fie in Glas oder Gelatina durch einen von einem Punkt ausge- 

‘ henden Druck zuwege bringen kann, Hr. Dr, B. fchliefst 
daraus, der Diamant (und auch der Ambra) müffe weich gewe- 
fen feyn, um von einer fo geringen Kraft, wie von der genann- 
ten, eine Compreflion erleiden zu können. Solche Erfchei« 
nungen zeigten nicht nur einige flache Diamanten, fondern 
auch ein vollkommen octaédrifcher Kryftall, aus der — 
lung des Hero. Allan. (P.)) 


nA 
li 
N ar 
te 
| Ti 
ne 
N H 
ei 
1 K 
in 
fe] 
we 
| 
“a 


E 485 } 


Hr. B. nicht ausmachen; er hält es aber für thun- 
lich, wenn man diefe Mineralien anfchleift und’ das 
an den Wänden der Licht un- 
terfucht. in 

Am Schlüffe der Abhandlang berührt Hr. Bihoch 
die Frage: zu Gunften welcher der beiden hanptläch- 
lichften geologifchen Theorien die hier befchriebe- 
nen Thatfachen am. meiften zu Sprechen; {cheinen. 
Humphry Davy betrachtete das Vorhandenfeyn 
eines fehr verdünnten Gafes in den Höhlungen der 
Kryftalle, fo wie das eines falt vollkommnen Vacuums 
in einer andern Höhlung, die eine expanfible, ‘aber 
fchwer zu verflüchtigende Subftanz ein{chlofs, als. Be- 
weile fiir den vulkanifchen Urfprung der kryfiallini- 
{chen Gebirgsarten *). Hr. B. unternimmt es zwar 


br, Dafs die Luft, welche zugleich mit'dem Waffer in den Höh- 
lungen mehrerer Kryftalle angetroffen wird, fich in einem ver- 
dünnten Zuftande befindet, bewies Hr. H. Davy dadurch, dafs 
er erftlich die Gröfse der Luftblafe mafs, alsdann die Höh- 
lung unter Waffer, Oel oder Queckfilber mit eiriem Diaman- 
ten durchbohrte und nun beobachtete, um wie viel die Luft- 
blafe durch den gemeinfchaftlichen Druck der Atmofphäre und 
der fperrenden Flüfigkeit zufammengedrückt wurde. In ei- 
nem von Hrn, Buckland erhaltenen Quarzkryftalle nahm die 
Höhlung den Raum von 74,5 Grm, Queckfilber ein, und in 
derfelben war blofs das Volumen von 48,1 Gr. Queckfilber mit 
Waffer gefüllt, fo dafs das Volumen von 26,4 Gr. Queckfilber 
für die Luft übrig blieben. Nach Durchbohrung der Höhlung 
nahm die Luft nur den Raum von 4,2 Gr. Queckfilber ein; 
zog fich alfo um das 6 bis 7fache ihres anfänglichen Volumens 
zufammen, Ein ähnliches Refultat erhielt Hr. D. bei einem 
Chalcedon aus dem bafaltifchen (alfo vulkanifchen) Gefteine 
von Vicenza, vou dem, Hr. D. fich verfichert hatte, dafs er 
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nicht, diefe Deductionen zu beflreiten, meint aber, | 
man. könne aus. dem Dafeyn einer die Höhlungen 


Luft und Waffer nicht von aufsen einlaffe, wie es bei mehre- 
,. sen Exemplaren diefes, Minerales font wohl der Fall ift, Die 
Verdichtung der Luft beim Oeffnen der Höhlung war noch 
gröfser wie vorhin, indem fie in dem Verhältnifs wie ı zu 63 
"fand, — Die Flüfligkeit in den von Davy unterfuchten Höh- 
» "Jungen trübte die Löfüngen des falpeterfauren Silbers und 
: falzfauren Baryts nur fchwach, weshalb D. fie für reines Waf- 
fer.anfieht, _ fHr. Berzelius bemerkt indefs in feinem Jah- 
..resbericht, Jahrg. Il]. p. 269 der Ueberfetzung, dafs, da die 
Flüfi gkeit nicht abgedampft worden, es unausgemacht geblie- 
ben fey, ob fie Kiefelerde enthalte oder nicht.] — In einer 3 i 
Zoll’ weiten, pyramidalen Höhlung in einem Bergkryftall von 

de la Gardette, in der Dauphinée, fand Hr. D. eine braune, 

» zähe, im Aeufsern dem Leinöl ähnliche, und bei 56° F. zu 
einer opaken Mafie geftehende Flüfigkeit, welche die Höh- 

. Jung kaum zum fechsten Theil füllte. Als die Höhlung unter 
Waffer durchbohrt wurde, drang das Waffer fchnell hinein 
“und füllte die Höhlung ganz. Der von der Fiiiffigkeit nicht 
gefüllte Raum enthielt alfo keine Luft, fondern war ein voll» 
kommnes Vacuum, — In einem andern, wahrfcheinlich von 
capao d’Orlando, in der Provinz Minas Geraes in Brafilien 
herftammenden, Kryftall fand Hr. D. einige gegen die Menge 
der Flüffigkeit fehr unbeträchtliche Luftblafen. Die Luft in 
diefen Blafen war aber offenbar in einem verdichteten Zuftand; 

r denn als 2 bis'3 diefer Höhlungen durchbohrt wurden, dehnte fie 
fich plötzlich um das to bis 12 fache ihres Volumens aus, — Die 
Luft in allen diefen Höhlungen fehien, fo weit es die chemifche 
Analyfe bei fo geringen Mengen auszumitteln vermochte, rei- 
nes Stickgas zu feyn. Hr. D. vermuthet indefs, dafs die Höh- 
lungen urfprünglich atmofphärifche Luft enthalten haben, von Tl 
der das Sauerftofigas durch das Wafler abforbirt worden fey; _ 
denn als er eine Héhlung im Chalcedon unter ausgekochtem 
Waffer in dem Vacuum der Luftpumpe durchbohrte, erhielt er t 
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{chort bei 74° bis 84° gänzlich ausfüllenden Höhlung 
mit gleichem Rechte auf einen neptunifchen Urfprung 


-. eine fauerftofthaltige (mit Salpetergas roth werdende) Luft, 

. die allem Vermuthen nach während des Evacuirens aus dem. 

Waffer in der Höhlung entwickelt worden war, Hr. D, fand 

auch bei diefer Gelegenheit, dafs der Kalkfpath für die Luft 

nicht undurchdringlich fey; denn als er Exemplare diefes Mi- 

" nerales, die Höhlungen enthielten, unter die Glocke der Luft» 

© pumpe brachte und diefe abwechfelnd evacuirte und mit Waf- 

ferftoffgas füllte, fand er hernach in den Höhlungen eben die- 

' fes Kalkfpaths Wafferftoffgas. Aus diefer Eigenfchaft des Kalk- 

fpaths erklärt auch Hr. D. den Umftand, dafs die in feinen 

+ Hbhlungen befindliche Luft niemals bei feinen Verfuchen durch 

das eindringende Waffer eine merkliche Volumensverringe- 

rung erlitt, alfo ftets nahe die Elafticitit der äufsern Luft be- 

'fals. — So viel von den Unterfuchungen Davy’s; wer fie 

ausfihrlicher kennen lernen will, kann dartiber nachlefen 

Ann. de Chim, et Phys. T. XXI. 132 und Phil. Tr. f. 1822 
Pt. II. Ann. of Philosoph. N. S. V. 43. 

Hr. Deuchar, welcher zufällig die Beobachtung mach- 
te, dafs ein 3 Zoll langer Rifs in einem Glafe durch Aufgiefsen 
von heifsem Waffer fich bis zu 5 Zoll verlängerte, fich aber 
wieder bis auf feine urfprüngliche Länge verkürzte, wenn mit 
dem Aufgiefsen des heifsen Waffers inne gehalten wurde — 
hält den Bergkryftall und andere kiefelhaltige Mineralien (fo 
wie auch das Glas) für durchdringbar von dem Waffer, und 
meint, das in den Mineralien gefundene Waffer könne mittelft 
äufseren Drucks nicht nur vermöge der Porofität diefer Körper 
in diefe hineingedrungen feyn, fondern auch vermöge der fo 
eben genannten Eigenfchaft der Spalten fich in der Wärme 
zu weiten und in der Kälte wieder zu verfchlieisen. Dafs das 

* Glas durch feine Maffe dem Waffer den Durchgang geftatte, 
meint Hr. Deuchar, bewiefen die Verfuche mit Flafchen, die 
man leer und wohlverfchloffen tief ins Meer gefenkt, und oh- 
ne äufsere Verletzung mit Wafler gefüllt wieder heraufgezogen 
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jener Gebirgsarten {chliefsen, Eben fo könne dia S, 
484 vom Schwer/path angeführte Thatfache, wo eine 
Blafe (perfect yacuity) in der wällrigen Flülligkeit bei 
einer bis zw 150° gehenden Erwärmung von der Flüf- 
figkeit gefüllt wurde, zu dem Schlulle zu berechtigen 
fcheinen, dafs jener Schwerfpath bei einer nicht 
150° F, überfieigenden Temperatur gebildet worden 
fey ; wie unficher aber alle folche Schlüffe bleiben und 
wie wenig fie allo für die eine oder andere geologilche 


habe. Bei einem Verfuche von Hrn, Perkins habe man den 
Verfchlufs der Flafche Schicht für Schicht abgenommen ‚und 
ohne Feuchtigkeit gefunden, aber dennoch fey die Flafche, voll 
yon Waller gewefen, In einem andern Verfuche von Hrn, 
Grant fey eine leere Flafche, dieman mitKork, Wachs, Lagen 
von geöltem Tuch u. £. w. wohl verfchloffen habe, gleich wie eine 
andere eben fo verfchloffene, und mit füfsem Wafler gefüllte Fla- 
fche, mitSeewaller gefüllt heraufgezogen worden, obgleich die 
Lagen von Tuch u. f. w, trocken waren, und der Kork beim 
Durchfchneiden keine Veränderungen zeigte. — Diefe Vere 
fuche find indels wohl nicht geeignet, eine an fich fo unwahr- 
fcheinliche Behauptung zu unterftützen, haben auch directe Er« 
fahrungen gegen fich. Nach einer Notiz im Edinb. Journ. of 
Science T. I. p, 189 bat Hr. Campbell auf einer Reife 
nach Südafrika zwei kugelfirmige und hermetifch verfchloffe- 
ne leere Flafchen, die eine mittelft eines Gewichtes von 22 
Pfund, die andern mittel& eines von 28 Pfund, bis zu einer 
Tiefe von 1200 Fufs ins Meer gefenkt, und nach Heraufzie- 
hen, völlig leer gefunden, während fünf andere auf die gewöhn« 
liche Art verfchloffene Flafchen, ungeachtet der Verfchlufs nicht 
verletzt zu feyn fchien, mit Waffer gefüllt heraufgezogen wurden. 
— Hr. Deuchar erfuhr übrigens von Hrn.Sivright, dem er die obi- 
gen Verfuche mittheiite, dafs, wenn man Glasplatten, in denen mit 
einem heifsen Eifen abfichtlich Spalten gemacht worden, mehrere 
Tage lang liegen laffe, in diefen dieSpalten völlig verfchwinden 
(Ann. de Chim, et Phys. XXf. 220. Phil, Mag. LX. 310). 
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‘Theorie zu fprechen vermögen, erfehe man daraus, 
dafs es z. B, im /chwefelfauren Eifen und fehwefel- 
fauren Nickel Höhlungen gebe, die von der darin be- 
findlichen Fliiffigkeit erft bei einer weit höheren Tem- 
peratur gefüllt werden, als die ift, bei der diefe Kry- 
fialle gebildei worden find. 

Zuletzt hebt Hr. B. noch hervor, wie die grolse 
Verbreitung der beiden neuen Flülfigkeiten, das Vor- 
kommen derfelben in Mineralien aus den entgegenge- 
fetzten Theilen der Erde, aus Schotiland, Sibirien, 
Neu -Holland, Canada und Brafilien, die Annalıme 
wahrfcheinlich mache, dafs fie eine wichtige Function 


in der Organifation der mineralifchen Welt ausge- 
übt haben. 


VL. 

Ueber das Brechungsvermögen der beiden neuerlich 
in Mineralien entdeckten Flüfigkeiten, nebfl nach- 
träglichen Bemerkungen über die Natur und Ei- 
genfchaften diefer Subfianzen; 


vom Dr. Daviv BrewsrTeErR 


I. Ueber das Brechungsvermögen der beiden neuen Flüffigkeiten. 


In einem früheren Auflatze über die beiden neuen 
Flüffgkeiten in Mineralien habe ich von der fliich- 
_tigften derfelben, fo wie fie in den Höhlungen des 
Amethyfies vorkommt, das Brechungsverhältnifs an- 
gegeben, Da ich aber das Brechungsvermögen der an- 


®) Aus den Edinb. Journ, of Science N. IX. p. 122. 
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dern Flüffigkeit nicht ausgemittelt hatte, und da die 
Haupterf[cheinungen der beiden Flülfigkeiten im To- 
pas beobachtet wurden, fo war es wünfchenswerth, 
eine annähernde Meflung über das Brechungsvermö- 
gen einer jeden in diefem Minerale vorkommenden 
Flüfßgkeit zu befitzen. Ueberdiefs war die in dem 
Amethyfie niemals aufserhalb der Höhlungen unter- 
fucht, und dafs fie identifch fey mit der im Topafe, 
nur aus der gleichen Ausdehnung beider durch die 
Wärme gefchloffen worden. Die Beftimmung des 
Brechungsvermögens war alfo nöthig, entweder um 
eine Verlchiedenheit, oder um die völlige Gleichheit 
beider Subfianzen zu erweilen. 

Bei Wiederholung der in jenem Auffatze befchrie- 
benen Verfuche gelang es mir, eine Höhlung zu finden, 
deren Gefialt und Lage im Kryftall eine genaue Meflung 
des Brechungsvermögens der beiden Fliiffigkeiten er- 
laubte. Diefe Höhlung enthielt eine Blafe (Vacuity), 
eine grofse Menge der fehr expanfiblen Flülfigkeit, 
und eine beträchtliche Menge der zweiten, durch 
Wärme faft keine Veränderung erleidenden Flüffig- 
keit. Wie die Höhlung in dem Kryfialle liegt, ift in 
Fig. 10, Taf. V. zu fehen, wo C einen Durclilehnitt der 


Höhlung vorfiellt, fenkrecht auf deren Länge und ge-. 
neigt gegen die Ebene EF, GH des Blätterdurchgan- 


ges im Topas. 

In einem Gemache, wo die Temperatur ungefähr 
60° F. war, befefiigte ich diels Exemplar auf einem 
Goniometer und mals den Winkel gegen die Fläche 
EF, bei welchem das auf den leeren Theil der Höh- 
lung einfallende Licht RD einer Kerze eine totale 


Reflexion zu erleiden anfing. Diefer Winkel betrug 
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88° 42’. Aus dem Brechungsverhaltnife der gewöhn- 
lichen Refraction des Topafes, welches 1,620 ift, be- 
rechnete ich.den gebrochenen Winkel CDB zu 22° 
42° und den Winkel der totalen Reflexion zu 37° 38° 
35% Hiernach ift der Winkel 4DC = 67° 18/, der 
Winkel ACD = 52° 2ı° und folglich der Winkel 
DAC, unter welchem die Fläche der Höhlung gegen 
die brechende Ebene EF geneigt ift, = 60° 214, 


Nennt man x die Neigung von 4B gegen EF 
oder den Winkel DAC, und g den Brechungswinkel 
CDB, fo haben wir x = dem Winkel der totalen Re- 
flexion +9. Denn wegen Aehnlichkeit der in D und 
C rechtwinkligen Dreiecke 4DB, CPB, haben wir 
CAD = CPB. Aber CPB = DPQ = CDB + DCP, 
d. h. x == dem Winkel der totalen Reflexion + g. 


Bei unverrücktem Goniometer wurde nun der ge- 
theilte Kreis und der Kryfiall fo weit umgedreht, bis 
derfelbe Strahl RD von der brechenden Fläche der 
expanfiblen Flüffigkeit und des Kryftalls eine totale Re- 
flexion zu erleiden anfing. Der neue Einfallswinkel 
KDR’, bei welchem diels gefchah, betrug 26° 30’. 
Das Goniometer wurde nun weiter gedreht, bis der- 
felbe Strahl von der Fläche MM, welche die zweite 
Flüffgkeit von dem Topas trennte, eine totale Refle- 
xion .erlitt, wobei der Einfallswinkel KD = 11° 


52° war. 


If nun m das Brechungsverhältnifs einer Sub- 
fianz, fo wird x der Sinus des Winkels feyn, bei 
welchem das einfallende Licht an der zweiten Ober- 
flächö derfelben eine totale Reflexion erleidet, und 
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fieht eine Fliffigkeit, deren Brechungsverhältnifs m+ 
ift, mit diefer Fläche in Berührung, fo ift m der Si- 
nus des Winkels der totalen Reflexion. Folglich: 


im! = m. sin. des Winkels der totalen Reflexion. __ 


Nennt man nun den Einfallswinkel, die 
Reflexionswinkel, m, m’, m’ die Brechungsverhält- 


niffe für den Topas, für die expanfible und für die ~ 


zweite Fliffigkeit; fo haben wir sin Q= me, 


== Winkel der totalen Reflexion, und: 


m! == m. sin (p'—x) 


=m. sin (p'!—x) 


Hieraus haben wir folgende Brechungsverhält- 
nille: 
m = 1,620 für den Topas 
m!! = 1,2946 für die zweite Flüffigkeit 
m' = 1,1311 für die expanfible Flüffigkeit, 


Die nachfichende Tafel zeigt die Brechungsver- 
haltnifle diefer beiden neuen Subfianzen, im Vergleich 
mit denen von. andern Körpern, deren Brechungs- 
vermögen ich geringer als das des WVallers :gefun- 
den lıabe. 


Cyan, durch Druck flüfig gemacht 1,316 
Die zweite neue Flüffigkeit im Topas, in einer Höh- 

lung, die von der andern neuen Flüffigkeit bei ei- 

ner Temperatur von 83° F. gefüllt wurde 1,2946 
Neue Flüffigkeit im Amethyfte, welche die Höhlung ’ 
bei einer Temp. von 83°§ F. füllt . 1,2106 
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"Tobasheer, weifsliches von Nagpore : 1,1825 
Tabasheer, durchfichtiges von Nagpore 3 1,1508 
Tabasheer, eine andere Probe 59 : 1,1454 


Neue expanfible Flüffigkeit im Topas; in der aänli- 

chen Höhlung mit der zweiten Fliiffigkeit, deren 

Brechungsverhältnifs oben angegeben ift . Kir 
Durchfichtiges Tabasheer von Vellore, von einer gel- 

ben Farbe . Terre 
Aether, ungefähr bis zum Dreifachen feines urfprüng- 

lichen Volumens ausgedehnt . 7 


I. Nachträgliche Bemerkungen fiber die neuen 
Flüffigkeiten, 


Mehrere ausgezeichnete Fremde und Andere, die 
an diefem Gegenftande Intereffe nahmen, fanden es 
Sehr fchwierig, Exemplare von Mineralien zu bekom- 
men, die die neue Flülfigkeit entliielten. Diefe Schwie- 
rigkeit ift olıne Zweifel daraus entfianden, dafs fie kry- 
fialliirte Exemplare unterluchten, wie man fie ge- 
wöhnlich in Mineralienkabinelten finde, Wenn Ge 
nur ein Paar der runden oder unvollkommen kryfial- 
lifrten weilsen Topafe von Brafilien oder Neu-Holland 
zerfchlagen hätten, würden fie leicht mit einem zu- 
fammengefetzten Mikroskope eine grolse Menge be- 
obachtbarer Höhlungen entdeckt haben. Bei einer ge- 
ringen Uebung im Ab- und Zufchlagen der Stücke 
wird ein geduldiger Beobachter nicht blofs Héhlungen 
von felır verfchiedener Geftalt, fondern auch die Flül- 
figkeit, wie fie aus den geöffneten Höhlungen über 
die Ebene der Spaltung fliefst, ohne Schwierigkeit 
entdecken. Hr. Sanderson, Juwelier aus Edinburg; 
hat einige [ehr ausgezeichnete Stücke mit dielen neuen 
Flüfßgkeiten erhalten, und iff durch Zerfchneiden 
Annal, d. PyyGk. B83 Se 4. 3.1826. Su8. Ll 
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und Schleifen diefer Topafe in den Stand gefetat, de- 


nen die fieh für diefe Unterfuchungen intereffiren, die 
meifien der Erfcheinungen zu zeigen, 


1. Ueber die Anzahl nnd Anordnung der Héhlungen. 


In einem früheren Auffatze führte ich an, dafs 
ich in einem ungeführ 4 Quadratzoll grofsen Stück 
von Cymophan, 30000 Héhlungen gezählt hatte. Diefe 
Angabe hat grofses Erftaunen erregt, ifi aber den- 
noch zu gering, um einen Begriff von der Menge 
der Höhlungen zu geben. Diefe Höhlungen find fo 
klein, dafs oft die fiärkfie Vergrölserung nöthig if, 
um fie fichtbar zu machen; man könnte eben fo- 
wohl erwarten, die Sandkörner an der Kiifie des 
Meeres zu zählen, als diele Höhlungen, wenn fie fo 
klein find. 

Die Schichten, in welchen diefe Höhlungen ge- 
ordnet find, haben keine fo enge Beziehung zu den 
primären und fekundären Flächen der Kryfialle, wie 
ich früherhin annalım. Ich habe fie in faft allen Rich- 
tungen angetroffen und einander {chneidend unter 
Winkeln, die man nicht anf eine der Kryfiallformen 
des Minerals beziehen kann, In einem von Hrn. 
Somerville beobachteten Quarze, der gegenwärtig im 
Befitz des Hrn. Sivright ift, find fie in einigermalsen 
den Bienenzellen ähnlichen Gruppen angeordnet, und 
wenn man das Licht von ihnen reflectiren läfst, fieht 
man, dals die entiprechenden Flächen der Höhlungen 
unter fich parallel liegen, obgleich die Höhlungen 
felbfi jede mögliche Lage in Bezug auf einander ha- 
ben. In andern Exemplaren bilden fie Flächen von 
verfchiedener und oft entgegengeletzter Krümmung; 


4 
a 
| 
N 
| 
| 
 &§ 
‘ 
| 
i 
! 
4 
n 
; 


ie 


{ 49 ] 
ja in einem Hrn. Sivright gehörenden Exemplare find 
die Longitudinal -Höhlungen fo gruppirt und gebo- 
gen, dafs fie einer gekriufelten Locke von dem fein- 
fien Haar ähnlich fehen. In einem blauen Topafe von 
Brafilien, welcher Hrn. Spaden, Juwelier in Edin- 


_ burg, gehört, befinden fich nicht weniger als vier 


Schichten von Höhlungen einander parallel und t 
Zoll dick. 

. Der Zufall fcheint den Hauptantheil an der Ver- 
theilung der meiften diefer Gruppen gehabt zu haben; 
jedoch giebt es einige Arten von Vertheilung, die 
aus gewillen allgemeinen Urfachen hervorgegangen 
{cheinen. In einem Hrn. Sanderson gehörenden 
Exemplare z. B. iff eine unzälılbare Menge von 
Hélilungen in geradlinigen, von einem Mittel- 
punkt ausgehenden Gruppen geordnet. Jede die- 
fer geradlinigen Gruppen befieht aus zwei, oder 
an gewiilen Stellen aus drez Reihen von Höhlun- 
gen, und mielirere diefer Strahlen (radiations) 
find von ihrer urfpriinglichen Richtung abgebo- 
gen. Die Räume zwilchen jedem Paare von Rei- 
hen find mit fonderbar verzweigten Höhlungen ge- 
füllt, von welchen einige einen halben Zoll lang find. 
Das Merkwürdigfie aber ift, dafs diefe Höhlungen mit 
einer zahlreichen Menge dünner Arme verbunden 
find, von welchen viele mit einer einfachen Höhlung 
in der nächfien geradlinigen Reihe von Strahlen, zwi- 
{chen denen die langen Höhlungen befindlich find, in 
Verbindung fiehen. 

In allen beobachtungsfähigen Höhlungen diefes 
merkwürdigen Exemplare wurden die neuen Flülßg- 
keiten beide gefunden, nur nicht in einer langen äfli- 
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gen Höhlung, aus welcher die Fliiffigkeiten heraus- 
gefloffen waren, weil das Ende derfelben durch den 
Steinfchleifer durch{chnitten worden. Die dichte Flüt- 
figkeit nimmt immer die faferigen Arme ein. Die 
Fläche, in welcher diefe Höhlungen liegen, ift voll- 
kommen eben und fieht nahe fenkrecht auf der Axe 
des Prismas. 


2. Ueber die Geftalt der die neuen Flüffigkeiten enthaltenden 
Höhlungen. 


In einem Hrn. Sanderson gehörenden Topale, ei- 
nem der kofibarfien, die ich gefehen habe, befteht 
jede Höhlung aus einer Menge anderer von verfchie- 
dener Länge und Gröfse, begränzt durch Parallel- 
linien und zufammenlängend durch enge Kanäle, die 
fich fafi dem Mikroskope entziehen. In diefen Höh- 
lungen find die beiden neuen Flülfigkeiten auf eine 
fehr merkwürdige Art geordnet; die dichte Flülfigkeit 
nimmt alle Kanten, Ecken und enge Kanäle ein, wäh- 
rend die expanfible in den freien und weniger capilla- 
ren Räumen geblieben if. Wenn man die VVarme 
der Hand auf dieles Exemplar wirken läfst, werden 
die Flülfigkeiten in den Héhlungen fämmilich in Be- 
wegung geletzt. Die dichte Fliffigkeit verläfst ihre 
Winkel und nimmt neue Plätze ein, und die verlchie- 
denen Portionen der expanfiblen Flüffigkeit vereini- 
gen fich entweder zu einer einzigen, oder werden zer- 
theilt, durch Zwilchenlagerung einiger Portionen der 
dichten Fliffigkeit, die aus ihrer urfpriinglichen La- 
ge vertrieben find, und durch die capillare Wirkung 
in eine neue gebracht werden. Wenn der Topas er- 
kaltet, verlaffen die beiden Flüffigkeiten ihre neue La- 
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ge, und gleich als wenn fie mit Lebenskraft begabt 


wären, nelımen fie unverändert die nämliche Stelle. 


_ wieder ein, die fie zu Anfange des Verfuches befafsen. 


Eine andere, noch merkwürdigere, Geftalt der 
Höhlungen kommt in einem fehr fchönen Exemplare 
vor, das Hrn. Sivright gehört. Diefe Höhlungen fe- 
hen einer Menge paralleler Cylinder ähnlich, wie es 
AB in Fig. ıı zeigt; aber aus einem Grunde, der fich 
Schwer errathen lälst, ift eine Anzalıl von ihnen her- 
nach feitwärts nach C gebogen, fo dals fie an einem 
ihrer Enden offen find. Aus dielen Enden, welche 


‘an der Oberfläche ACB münden, find die Fliiffigkei- 


_ ten herausgefloflen, und haben das Innere der Höh- 


lung mit einem fchwarzen, undurchfichtigen, pulve- 
rigen Mückfiand überzogen, welcher immer bei Ver- 
dunfiung diefer Fliffigkeiten zurückbleib. Wenn 
diele gebogenen und ilirer Flülfgkeit beraubten Höh- 
lungen mit dem Mikroskop betrachtet werden, fo zei- 
gen fie [ehr ungewöhnliche Geftalten, von denen 
einige in Fig. ı2. 13. 14. abgebildet find. Sie fehen 
aus, als feyen fie auf der Drelibank geformt wor- 
den, und fie find fo fymmetrifch und fchön in ihrer 
begränzung, dals man nicht leicht begreifen kann, fie 
leyen das Relultat einer mechanifchen Urfache. Eine 
diefer Höhlungen, welche mit den übrigen in keiner 
Verbindung fielit, gleicht einem {chén gelchmückten 
Scepter, wie es die Fig. 12 zeigt; aber was noch merk- 
würdiger ift, die verfchiedenen Tlıeile diefer Figur 
liegen in verlchiedenen Ebenen, fo dals, wenn man 
fie in einer auf Richtung der Symmetrie fenkrechten 
Ebene beirachtet, fie nur als eine Anzahl unverbunde- 
ner Linien, wie in Fig. ı5 erfcheint. 
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Die Biegung der Héhlungen 42 in der Richtung 
bO u.£.w. Fig, 11 und der Ausflufs ihres fliiffigen In- 
halts an der Oberfläche ACB konnte nur Statt fin- 
den, als die ganze Malle ACB, obgleich kryfiallifirt, 
noch nicht bleibend erhärtet war. Diefe Meinung 
wird dadurch fehr unterftiitzt, dafs die Linien 6C 
fenkrecht fieher auf den Axen des Prismas und folg- 
lich in den Ebenen der hauptlächlichfien Theilbarkeit 
liegen. Die Richtung allo, in welcher die Flüffigkeit 
ausgeführt wurde, war die des kleinfien Widerftan- 


des, — ein Relultat, das man hätte vorauslehen 


können, 

In dem eben betrachteten Exemplare giebt es eine 
Schicht von flülfigen Höhlungen, die aus einer gro- 
{sen Menge, ihrer Symmetrie wegen merkwürdiger, 
paralleler Reilien von Höhlungen beftchen. Eine die- 
fer Reihen iff ungefähr 4B Fig. ı6 ähnlich. Nehmen 
wir nun an, dals, als der Kryftall noch nicht feine 
bleibende Härte erlangt hatte, die Fliiffigkeiten in ih- 
ren Höhlungen ‘durch eine beträchtliche Hitze ausge- 
dehnt wurden, fo würde die Flülfigkeit der einen Höh- 
lung in die benachbarten eingedrungen feyn, und die 
Reihe von Höhlungen AB eine einzige, ungefähr der 
Fig. 14 ähnliche, Höhlung gebildet haben. Hätten die 
Héhlungen in verlchiedenen Ebenen gelegen, wie es 
Fig. 15 zeigt, fo würde die Flüffigkeit in eine unmittel- 
bar unter ihr befindliche Höhlung hinabgefunken feyn 
und das Ganze mit einander verbunden haben, wie in 
Fig. 12. Wir find nicht der Meinung, zu behaupten, 
dafs die Höhlungen 6C in Fig. 16 wirklich auf diefe 
Art gebildet feyen, blofs weil diefes durch die Verbin- 
dung derfelben mit den geradlinigen 48 walırlchein- 
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lich gemacht wird, fondern wollen nur erklären, ‘wie 
Héhlungen, welche die in Fig. 12. 13. 14 abgebildeten 
Geftalten befitzen, aus der Vereinigung einer grofsen 
Menge von Héhlungen, angeordnet wie in Fig, 16, ent- 
fianden feyn können. 

Wenn die Höhlungen regulär kryfiallifirt find, fo 
liegen die homologen Seiten der holılen Kryfialle ein- 
ander parallel, und eben fo auch denen der primiti- 
ven oder fecundären Gefialt, welcher fie älıneln. In 
‚einem fehr fonderbaren aber derben Exemplare von 
Quarz aus Brafilien, das dem Hrn. Spaden gehört, 
endigen fich die hohlen Kryftalle in fechsfeitigen Pyra- 
miden, mit ebenen Enden, und die Axen diefer Py- 
ramiden find parallel der Axe des Syfiemes von pola- 
rifirten Ringen, folglich auch der Axe des Kryfialles. 


3. Ueber die Befchaffenbeit der Flülügkeiten innerhalb der 
Höhlungen. 


Die Erfcheinungen bei der expanfiblen Fliffig- 
keit find in meinem früheren Auflatze fo vollfiändig 
befchrieben worden, dals ich diefem Theile des Ge- 
genliandes nur wenige Beobachinngen hinzuzufügen 


habe. In einigen Quarz - Exemplaren fcheint die ex- 


_ panfible Flüffigkeit eine fehr beträchtliche Expanfiv- 


kraft auszuüben, felbfi bei der gewöhnlichen Tempe- 
rainr der Atmofphäre, und wenn ein {chwacher Grad 
von Wärme angewandt wird, hat fie zuweilen Kraft 
genug, das Exemplar zu zerfpreugen. Ein [ehr merk- 
würdiger Fall diefer Art begegnete einem Sohne des 
Hrn. Sanderfon, als derfelbe einen der Kryfialle von 
Quebeck in den Mund nalım. Selbfi bei diefer gerin- 
gen Erwärmung zerfprang der Kryfiall mit grofser 
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Kraft und verwundete jenem den Mund. Die ansge- 
Noffene Flüffigkeit hatte einen [ehr unangenehmen 
Gelchmack. 

Die expanfible Fliffigkeit in den in meinem 
früheren Auflatze befchriebenen Höhlungen wurde 
bei Erwärmung entweder gänzlich in Dampf ver- 
wandelt *), oder blieb auch flüfig, nachdem fie das 
Vacuum gefüllt hatte. Seit der Bekanntmachung je- 
nes Auflatzes habe ich jedoch Höhlungen entdeckt, 
welche nach Erwärmung fo zu fagen drei ver/chiede= 
ne Subflanzen enthalten: 1) die expanfible Fliifligkeit 
im flüfigen Zuftande, 2) die dichte Flüffigkeit, und 
3) den Dampf der expanfiblen Flülügkeit. Diefe fon- 
derbare Thatfache wird Fig. 17 erläutern, welche eine 
Höhlung in einem Hrn. Spaden geliörenden Exem- 
plare vorftellt. Diefe Höhlung ift 4 Zoll lang. Die 
expanfible Fliiffigkeit befindet fich zu NN und NN, 
wo zwei grolse Blafen (Vacuities) Y, 7’ find, und zu 
n, wo eine kugelférmige Portion oline Blafe iff. Bei 
Erwärmung geht das Fluidum in NN und NN 
fchnell in Dampf über. Die Portion bei nz dehnt 
fich zu einem Ellipfoide aus, hat aber nicht 
Kraft genug, die Malle der zweiten Flüfßgkeit zwi- 
{chen n und N, und rn und N’ zu verfchieben; 
im Gleichgewicht gehalten durch die entgegengefetz- 
ten und faft gleichen Expanfivkräfte des Dampfes in 
NN und N‘N bleibt fie alfo fliifig. In einer mir von 


*) Eine der gröfsten Dampf-Höhlungen, die ich gefehen habe, 
ift überall 3; Zoll weit. Sie it nicht ganz zur Hälfte mit der 
Flüffigkeit gefüllt und diefe wird folglich durch Wärme in 
Dampf verwandelt. Während der Dampf fich niederfchlägt, 

wird die Höhlung völlig undurehfichtig, 
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Hrn. Sivright gezeigten Topasplatte, in der die ex- 
panfible Flüffigkeit aus zwei Portionen befteht, die 
auf einer grofsen Malle der dichten Fliffigkeit [chwim- 
men, ift eine dieler Portionen ein [phärifcher Trop- 
fen, der fich in der Wärme ausdehnt und in der 
Kälte zufammenzielit, und dabei, wenn man durch ihn 
hindurchfieht, eine} dem Oeffnen und Schlieisen der 
Pupille ähnliche Erfcheinung zeigt. 
Bei abermaliger Unterfuchung der Erfcheinungen 
„an der zweiten oder dichteren Flüffigkeit habe ich 
mehrere fonderbare Thatfachen kennen gelernt. Ich 
habe vorhin gezeigt, dals, wenn mehrere Höhlungen 
mit einander in Verbindung fichen, die engen Ecken 
oder Verbindungskanäle mit der dichten Flüffigkeit 
gefüllt find, die ihre Lage ändert, fobald das Gleich- 
gewicht der anliegenden Portionen durch die VVärme 
gefisrt wird. Die Theilchen der dichten Flüffigkeit 
ziehen einander fehr kräftig an, wie die des WVallers, 
und eben [o werden fie auch von dem Minerale, wor- 
in fie enthalten find, fiark angezogen. Die Theilchen 
der expanfiblen Fliffigkeit hingegen haben eine fehr 
{chwache Attraction zu einander und ebenfalls zu 
dem Mineral, worin fie eingefchlollen find. Hieraus 
und da die beiden Flülfigkeiten fich niemals im gering- 
fien mit einander mifchen, folgt, dafs die dichte Flüf- 
figkeit entweder in winkligen Höhlungen nach den 
Ecken hingezogen wird, oder in runden Höhlun- 
gen den Boden einnimmt, oder die fchmalen Furchen 
und Kanäle füllt, durch welche zwei oder mehrere 
Höhlungen mit einander in Verbindung fiehen. Die 
expanfible Flüffigkeit dagegen nimmt in den Héhlun- 
gen alle weiteren Räume ein, und in denen, welche 
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tief und rund find, liegt: fie auf der dichten Flüf- 
figkeit. 

Erwärmen wir nun eine einfache tiefe Héhlung, 
die beide Flüffgkeiten enthält, fo wird die von der ex 
panfiblen Fliffigkeit nach Ausfüllung ilıres Vacuums 
ausgeübte Expanfivkraft die Gefialt der dichten Flif- 
figkeit verändern, fie aus einigen Ecken in andere trei- 
ben, bis die elaftilche Kraft der erfien mit der capilla- 
ren Attraction der anderen in Gleichgewicht fieht. 

Stehen aber zwei Héhlungen A,B, mit einander 
in Verbindung, wie in Fig. ı8, wo der punktirte Theil 
die expanfible Flüffigkeit bezeichnet, fo wird die dich- 
te Fliiffigkeit in dem Kanal m,n und in den Ecken 
0,p,r,8 gefunden werden. Nimmt man nun an, dafs 
es nur in der kleineren Höhlung B ein Vacuum U 
giebt, und dafs das Exemplar erwärmt wird; fo ift 


‘Klar, dals die gröfsere Ausdehnung der expanfiblen 


Flüffigkeit in 4, welche kein Vacuum zu füllen hat, 
die dichte Flüffigkeit mn gegen 7 treiben wird, wo 
fiz, nachdem die Expanfivkräfte ins Gleichgewicht ge- 


kommen find, eine neue Stellung um bme annelımen » 


wird. Ift aber die Höhlung A [ehr grofs gegen B, fo. 


wird die Flülfigkeit mn zum Kanal br hinausgetrie- 
ben, und ihren Weg nach einer von den Ecken o 
und p nehmen, von denen fie, naclı dem Erkalten, zu 
ihrer früheren Lage mn zurückkehrt. 

Man nehme nun an, dafs die Höhlung A mit an- 
deren Höhlungen verbunden ift, deren Fhiiffigkeiten fich 
wenig ausdehnen, während die in 4 fich nach B aus- 
dehnen. Dann wird bei jeder Ausdelinung von A die 
dichte Fliffigkeit mn nach einer Seite getrieben, kelırt 
aber unmittelbar darauf zurück, fo dafs fie den Kanal 
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öffnet und [chliefst, wie ein Ventil. Diefer Vorgang 


zeigt fich [ehr [chön bei einer Hélilung in einem Hrn. 
Sanderson geliörenden Exemplare, welche in Fig. ı9, 
durch 4BCDE dargeftellt ifi. Bei gewöhnlicher Tem- 
peratur, bei ungefähr 45°, befindet fich darin, und 
zwar in der expanfiblen (hier punktirten) Flüfügkeit, 
ein Vacuum von der Griéfse /, und die dichte (hier 
Ichattirte) Flülfgkeit nimmt die Verengerungen bc, 
de, DE, und eben fo das Ende Fein. Bei Erwär- 
mung des Minerals durch die Hand findet die in 
den Armen 7/C, VD befindliche expanfible Flüffig- 
keit durch Ausfüllung des Vacuums Raum genug 
zum Ausdelnen, aber die in 42, B, und EF befindli- 
chen Portionen der expanfiblen Fliffigkeit müflen, da 
fie keine Vacua enthalten, nothwendig die fie begrän- 
zende dichte Fliilligkeit durchbrechen. Die dichte 
Fliffigkeit in der Verengerung ED ift dadurch gezwun- 
gen, fich nach ) zu begeben, und die in be befindliche 
dichte Flüfßgkeit wird fammtlich nach de getrieben, bis 
fie dafelbfi angehäuft, durch Attraction nach der näch- 
fien Verengerung mnop gezogen wird. Wegen ihrer 
kräftigen Atiraction zum Topas bekleidet fie hier zu- 
erfi die VVände des Kanals, und wenn diefe Beklei- 
dung dicker geworden ift, er{cheint fie als eine f[chwa- 
che Erhebung zwifchen o und p und zwifchen m und 
n. Diele Erliebungen wachfen, bis fie durch ihre ge- 
genfeitige Anziehung zulammenfliefsen und eine Säu- 
le mnop bilden. Die Säule be der dichten Flüffigkeit 
ift nun gänzlich verfchwunden und der Raum ABCD 
mit der expanfiblen Flülfigkeit gefüllt. Bei fortgeletz- 
ter Erwärmung durch die Hand drängt fich die ex- 


‘panfible Fliffigkeit felbf durch den kleinen Cylinder 
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von dichter Flälfigkeit de, und diefer nimmt im Mo- 
ment, als eine Portion der erfieren durchgegangen 
ift, feine Stelle wieder ein. Da aber die Wärme zu- 
gleich die Fliffigkeit zwifchen np und C ausgedelint 
hat, und diefe einen Theil der in mnop befindlichen 
dichten Fliffigkeit austreibt, fo bewegt fich die leiz- 
tere und der Ueberreli derjenigen, die von bc vertrie- 
ben worden, längs den Seiten der Höhlung, bis fie den 
Theil gr des Armes VD einnimmt. Zuweilen wird 
die Fliiffigkeit gänzlich von mnop vertrieben, und zum 
Theil nach dem Ende C gedrängt, obgleich gemeinig- 
lich eine fehr kleine Portion in der Verengerung mo 
felbf zurückbleibt. 

So wie das Mineral erkaltet, verläfst die dichte 
Flüffigkeit die Orte mo und qr, und wird allmälig 
durch den Kanal de nach dem Kanal bc geführt; jede 
Portion nimmt ihre urfprüngliche Stellung unverän- 
dert wieder ein. 

Eine fonderbare Modification diefer Wirkungen 
zeigt die in Fig. 20 abgebildete Héhlung des Minerals. 
Der Arm bY hat immer ein Vacuum 7, während die 
Héhlung A, welche mit ihm durch einen fadenförmi- 
gen Kanal ob in Verbindung fieht, kein Vacuum hat. 
Bei gewöhnlicher Temperatur erfcheint die dichte 
Flüffigkeit bei a und c und ein wenig derfelben bei o 
und 6, wo fie den engen Kanal ob füllt. Bei Erwär- 
mung füllt die expanfible Flülfigkeit in bY das Va- 
enum FV, und da die Héhlung Aaoc kein Vacuum be- 
fitzt, fo wird ein Theil ihrer Flüffigkeit in kleinen 
Kugeln durch den Kanal ob nach 6V hineingetrieben; 
wegen der Enge des Kanals bei b iff es jedoch nicht 
leicht, die Ericheimungen zu beobacliten, Beim Er- 
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‘kalten hingegen läfst fich die Zurückführung derjeni- 


gen Flüffigkeit, die von 4 nach bY gedrungen war, 
deutlich felhen. Die Contraction der expanfiblen Flüf- 
figkeit in A macht, dals die dichte Flüffigkeit, wie in 
mno Fig.20 erlcheint; in kurzer Zeit wird die krumıne 
Fläche mn flächer und endlich ganz eben wie in m’n’ 
Fig. 2ı. Diels deutet auf einen Druck längs des Ka- 
nals do’ in Richtung bo, Einen Augenblick her- 
nach wird ein Tropfen der expanfiblen Flülfigkeit aus 
o hervorgefiolsen, wie man in Fig.2ı fieht, und nacht 
dem er durch die dichte Fliiffigkeit hindurchgegangen 
ift, vereinigt er ich mit der expanfiblen Fliiffigkeit in 
A’, Nachdem 3 oder 4 Tropfen hindurchgegangen find, 
ift das Gleichgewicht wieder hergefiellt. In diefem 
Fall iff die Capillarkraft, welche der Kanal o/b! auf die 
in ihm befindliche dichte Flülfgkeit ausübt, zu fiark, 
um zu erlauben, dals diefe von dem kleinen Tropfen 
der expanfiblen Flüffigkeit in b'Y’ weggelchoben wird, 
wie in Fig. 19, fondern leiztere gelıt langlam in ge- 
fonderten Tropfen durch jene hindurch. 

Die flüfigen Ventile, wie man fie mit Recht nen- 
nen kann, welche fo die verfchiedenen Abtheilungen 
der Héhlungen von einander trennen, geben Gele- 
genheit zu einer fonderbaren Speculation über die 
Functionen der animalifchen und vegetabilifchen Kör- 
per. In den gréfseren Organifationen der gewöhnli- 
chen Thiere, wo die Schwere im Allgemeinen die 
Wirkung der Capillar- Attraction überwältigen oder 
wenigftens modificiren muls, ift folch ein Mechanis- 
mus weder néthig noch paflend. Aber in den kleine- 
ren Functionen der nämlichen Thiere und faft in al- 


len mikroskopifchen Bildungen der niedern Thier- 
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und Pflanzen “Welt, wo die Schwerkraft ganz der ftar- 
keren Energie der Capillarkräfte unterworfen if, if 
es wahrfcheinlich, dafs der Mechanismus von nicht 
mit einander mifchbaren Flüffigkeiten, und von fliffi- 
gen Ventilen, überall Statt findet. WVir miiffen es je- 
doch den Phyfiologen überlallen, die Wahrheit diefer 
Hypothefe auszumachen. 

4. Ueber die Befchaffenheit der Flüffigkeiten, nachdem fie aus 
den Höllungen gebracht find. 

Die fonderbaren Bewegungen der expanfiblen Flüf- 
figkeit, wenn fie zuerft aus den Hölılungen über die 
Oberfläche der Topasplatte flielst, in der fie enthalten 
war, habe ich in einem früheren Auflatze {chon fo 
vollfiändig befchrieben, dafs über dielen Gegenftand 
nichts von mir hinzuzufetzen ift *). Damals fiel es mir 
nicht bei, dals diele Bewegungen von Elektricitat her- 
rühren könnten, bis ich eine Befchreibung des fol- 
genden fowohl vom Prof. Erman als auch von Hrn, 
Heerschel angefiellten Verfuches las, Wenn ein Wal- 
fertropfen auf die Oberfläche von Queckfilber in einer 
flachen Schiiflel gebracht, und darauf mil dem pofitiven 
Pol einer galvanilchen Batterie in Verbindung geletzt 
wird, während man das Qneckfilber mit dem negati- 
ven Pol verbindet; fo plattet fich jener augenblicklich 


ab und breitet fich zum Doppelten feines Diameters . 


aus, nimmt aber [eine frühere Kugelgeftalt wieder an, 
wenn die Kette getrennt wird *). Diefe Verflächung 


®) Einige von den Flüffigseiten im Quarz fcheinen gänzlich gas- 
förmig zu feyn, während die im Schwerfpath das Mineral feibft 
im flüffigen Zuftande zu feyn fcheint. Man fehe die Anmer- 
kung S. 508 und die am Ende diefes Auffatzes. 


dieß Ann, Bd. XXXII. 261. u, LXXVIL 351. 
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und nachherige Wiederzufammenziehung zu einem 
Tropfen, ift genau derfelbe Vorgang, der fich bei dem 
Tropfen der expanfiblen Flüffigkeit zeigt, und fehe 
wahrfcheinlich rührt aifo der letztere von einer elek- 
trifchen Urfache her. Beim Trennen der Theilchen 
von Körpern wird immer Elektricität erzeugt und 
beim Zerfpalten von Topas und Glimmer wird felbft 
elektrifches Licht entwickelt, Es felılt jedoch noch an 
Verfuchen, um zu befiimmen, ob für den gegenwär- _ 
tigen Fall die Elektricität von der Trennung der Ebe- 
nen des Blatterdurchgangs herrührt, oder von der 
Veränderung, welche die neue Fliiffigkeit bei ih- 
rer fchnellen Verdunftung, und theilweifen Ver- 
wandlung in einen pulverförmigen Rückfiand er- © 
leidet. 


5. Ueber verfchiedene mit der Bildung diefer Höhlungen vere 
bundene Erfcheinungen, 


_ In meinem früheren Auffatze habe ich das Vor- 
kommen eines einzigen Fluidums in den Höhlungen 
verfchiedener Mineralien und kiinfilicher Kryfialle 
befchrieben. Seit der Zeit, habe ich 'viele Exem- 
plare diefer Art gefehen; doch da es fich bei Un- 
terfuchung immer fand, dals die Flüffgkeit Waller 
war, fo hatten derartige Exemplare kein befonderes 
Interefle, es wäre denn, dafs ihre Höhlungen auf 
die zuerfi von Sir Humphry Davy angewandte Me- 
thode geöffnet würden. Eins diefer Exemplare je- 
doch, was mir gütigfi durch Hrn, VV. C, Treve- 
lyan zur Unterfuchung iiberfandt wurde, ift fo ei- 
genthümlich, dafs es bemerkt zu werden verdient. 
In der Abbildung dellelben, Fig. 22, welchees in wirk- 
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licher Gröfse zeigt, iff AB eine Höhlung in Quarz, 
die bie auf ein, durch Bewegung in die verfchiede- 
nen Theile der Höhlung zu bringendes Vacuum ab, 
mit einer Flüffigkeit gefüllt iff. Die Fliffigkeit dehnt 
fich nicht merklich bei Erwärmung aus, und ift aller 
Wahrfcheinlichkeit nach Waller. Wenn man das 
Mineral fchüttelt, wird die Fliffigkeit trübe und von 
weilslicher Farbe, durch ein weilses Sediment, wel- 
ches in dem untern Theile der Höhlung liegt. 

In einem Quarze aus Brafilien, welcher Hrn, Spa- 
den gehört, ift eine Höhlung mit einer Lufiblale, von 
ungefähr 35 Zoll Länge. Falt ein Drittel derfelben ift 
anit einem weilsen Pulver gefüllt, welches aus kryftal- 
linifchen Partikelchen befteht, und bei Umkelirung 
des Minerals über die Oberfläche der Luftblafe rollt, 
wie Sand in einer Sanduhr. In dem {chon S. 499 er- 
wihnien Quarz -Exemplare, das Höhlungen mit py- 
ramidalen Scheiteln enthält, befindet fich nur ein Flui- 
dum, in welchem gewöhnlich eine Luftblafe ift. Diefe 
Höhlungen enthalten oft opake kugelförmige Körner 

‘yon ungefähr „45 Zoll im Durchmefler, die deutlich 
zu bewegen find; in einer Höhlung habe ich zehn die- 
fer Kugeln gezählt, von denen fieben in der Höhlung 
umherrollten, wenn man das Mineral umkehrte *). 
In einem andern Exemplare waren [phärifche Körner 
derfelben Art in Menge in dem Quarz vertheilt und 


=) Ich habe feitdem mehrere diefer Höhlungen durch Hammer- 
fchläge geöffnet. In einer oder zwei andern war die Flüflig- 
. keit gänzlich verfchwunden, ohne eine Spur von ihrem Da- 
feyn zu hinterlaffen. Die fphärifchen Körner blieben in den 
Höhlungen zurück. Sie wurden weder von Salzfanre nech von 
Schwefelfäure angegriffen. 
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auch in den Höhlungen. In einem dritten Exemplare 
kommen die Kugeln nahe an der Spitze von pyrami~ 


dalen Höhlungen- vor, einige innerhalb, andere au — 


fserhalb der Höhlungen. 

Bei der Kryftallifation des Eifes zeigen fich meh- 
rere Erfcheinungen, die in fehr naher Beziehung zu 
der vorhergehenden Unterfuchung fiehen. Wenn 


_ Waller in einem Glasgefälse friert, fo ift das Eis oft 


durchfchnitten mit Schichten von Höhlungen, welche 
an Geftalt und Anfehen denen im Minerale im Allgemei- 
nen gleichkommen. Ich habe zuweilen gefrorne Thau- 
tropfen gelehen, die eine Portion VValler enthielten, 
welche felbfi bei niederen Temperaturen ungefroren 
blieb. Kürzlich habe ich Gelegenheit gehabt, eini- 
ge Kryfiallifationen von Eis zu unterfuchen, welche 
diefelbe Erfcheinung unter noch fonderbarern Um- 
fiänden zeigten. 

Ein fehr feharfer Froft trat in Roxburgshire am 
Morgen des 8. Octob, 1825 ein. Die Kieswege in den 
Gärten waren Saft nm einen Zoll über ihr natürliches 
Niveau gehoben durch die plötzliche Gefrierung des 
Wallers in der mit dem Kies gemifchten Erde. Alle 
erhobenen Theile befianden aus [enkrechtfiehenden 
prismatilchen Eiskryfiallen von fechsleitigen Prismen, 


‚ mit, wie es [chien, dreiflächigen Enden. Die Blätter 


der Pflanzen n. [. w. waren mit körnigen Kryfiallen 
bedeckt, die im Allgemeinen fechsfeitige Tafeln dar- 
fiellten. 

Bei Unterfuchnng mit einem Mikroskope zeigten 
die prismatifchen und parallel unter fich verwachfe- 
nen Kryfialle einige fonderbare Erfcheinungen. Sie 


befafsen eine Menge Höhlungen von der kleinften Art, 
Annal. d. Phyfik, B. 83. St. 4. J, 1826, St. 8. Min 
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geordnet in Reihen parallel der Axe der Kryfialle und 


in fo gleichem Abftande von einander, dafs fie wie 
abgemellen erfchienen. Einige der Höhlungen waren 
fehr lang und eben, zuweilen auch amorph, und ge- 
wöhnlich enthielten fie Waller und Luft. 

Unter einem kräftigen Mikroskope erfchien eine 
diefer Höhlungen wie es Fig. 23 zeigt, worin ABC 
das Eisfiück ifi, mit einer langen Höhlung mo, die 
Waller und Luft enthält. Als bei allmäliger Auflö- 
fung des Eiles das Ende no der Höhlung mn der Kan- 
te CB des Eiles nahe kam, befreite fich ein Theil der 
in no befindlichen Luft von felbi, und ging bei p 


durch das fefte Eis hinaus, worauf fich die Höhlung © 


wieder bei r [chlofs. Diele Erfcheinung ift dem {chon 
befchriebenen Durchgange der expanfiblen Flüffigkeit 
durch den Topas und Quarz analog. Die Luft in dem 
einen Falle und die Flüffgkeit in dem andern finden 
ihren Weg in Richtung der leichtefien Theilbarkeit, 
und die Spalte {chliefst fich wieder auf die vorhin an- 
geführte Weife. Sonderbar ift es aber, dals der Theil 
no der Höhlung, nachdem die Luftblafe ihn verlaffen 
hatte, unmittelbar mit Eis gefüllt, und die Héhlung 
auf die Dimenfion mn verkleinert wurde. 

Da die Bildung von Eis aus Waller in jeder Hin- 
ficht analog ift der Bildung von Kryfiallen aus Subfian- 
zen, die durch Hitze flaffig werden, fo ift die Unter- 
fuchung der Héhlungen im Eife gefchickt, einiges 
Licht auf die Bildung der Höhlungen in Mineralien 
zu werfen. 

Am Schluffe diefer Beobachtungen könnte ich ge- 
wünfcht haben, etwas ins Detail hinfichtlich ihrer 
geologilchen Relationen eingegangen zu feyn; doch 
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da uns diefes zn weit in die Regionen der Vermuthun- 
gen geführt haben würde, fo werde ich mich gegen- 
wärtig nicht darauf einlaffen. Es mag jedoch nicht 
unpallend feyn zu bemerken, dafs die von mir in ei- 
nem früheren Auflatze ausgelprochene Meinung, als 
führe die Entdeckung zweier neuen Flülfigkeiten in 
den Mineralien für die Lehre vom 'Neptunismus 
(aqueous hypothesis) eine neue Schwierigkeit herbei, 
durch jede nachfolgende Unterfuchung noch wahr- 
fcheinlicher geworden ift; und dafs ich keinen Aus- 
weg zur Erklärung diefer Erfcheinung fehe, als anzu- 
nelımen, dals die Höhlungen durch fehr elafiifche 
Subfianzen gebildet würden, zu einer Zeit, als das Mi- 
neral entweder fich im Zuftande der Schmelzung be- 
fand, oder durch Hitze weich geworden war *). 


*) Seit Abfaffung diefes Auffatzes zeigte mir Hr. William Nicol, 
.. Lebrer. der Phyfik, ein fehr merk würdiges Exemplar von 
Schwerfpath, mit Höhlungen im Allgemeinen von gleichem 
Charakter mit denen, welche ich in meinem früheren Auf 
fatze befchrieb, doch viel gröfser, als ich fie je gefehen hat- 
te. Beim Abfchleifen = ıer Fläche diefes Minerals auf einem 
trocknen Steine zerfprang die gröfste Höhlung und entleerte 
fich ihres flüffigen Inhalts durch die Spalte auf der gefchliffe- 
nen Fläche des Minerals. Das Fluidum lag in Tropfen von 
verfchiedener Gröfse, längs der Spalte, und in diefem Zuftande 
brachte Hr. Nicol es in fein Zimmer. Als derfelbe das Mine- 
ral vier und zwanzig Stunden darauf betrachtete, war jeder 
Tropfen der Flüffigkeit zu einem Kryfiall von Schwerfpath 
geworden. Diefe Kryftalle hatten die primitive Form des Mi- 
nerals. 
Diefe fehr fonderbare Thatfache ift der des unkryftallifir- 
ten Waffers in den oben erwähnten Eishöhlungen analog ; in 
beiden Fällen war die Kryftallifation durch den Druck gehin- 
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dert, Nach Entfernung des Drucks kryftallifirte ein Theil des 
Waffers und des flifligen Schwerfpaths augenblicklich, Hr. 
Nicol bemerkte deutlich, dafs die Kryftalle den nämlichen 
Raum einnahmen, als die Tropfen des Fluidums; fo dafs die 
Schwerfpath-Kryftalle nicht aus einer wäflrigen Löfung abge- 
fetzt wurden, fondern zu dem Fluidum, aus welchem fie abgefetzt 
wurden, in gleicher Beziehung ftanden, als Eis zu Waffer. 
[Eine auffaliende Erfcheinung ähnlicher Art wie die, wel« 
che fo eben vom Schwerfpath erzählt worden ift, hat Hr. 
Northrop vom Yale College zu New-Haven an einem 
Hornfteine zu beobachten Gelegenheit gehabt. Als derfelbe 
nämlich unter mehreren Ballaftteinen von Neu-Orleans ein 2 
Zoll dickes und 3 Zoll langes, ovales Gefchiebe von Hornftein 
zerfchlug, fand er darin eine $ Zoll breite und $ Zoll lange 
Höhlung, die mit einer milchigen Fliffigkeit angefüllt war. 
Unglücklicherweife verfchüttete er den gröfseren Theil diefer 
Fliiffigkeit, und ehe das. Uebrige in Sicherheit gebracht 
werden konnte, war es verdunftet (da es ein fehr hei- 
fser Tag war) und hatte auf den Höhlungen und Bruch- 
flächen einen weifsen fchwammigen Rlückftand‘ hinterlaffen, 
Wührend diefer rafehen Verdunfiung fchoffen, felbf unter 
den Augen des Beobachters, kleine prismatifche Kryfialle aus 
der Flüffigkeit an, nicht nur an einigen Stellen der Höhlung, 
fondern auch auf den Bruchflächen. Sowohl die Kryftalle, als 
die fchwammige Maffe waren leicht für Kiefelerde zu erken- 
nen; denn fie brauften weder mit Säuren auf, noch löften fie 
fich in denfelben, und zwifchen Glasplatten gerieben ritzten fie 
diefe fo deutlich, wie die Feile das Eifen. Die Kryftalle bee 
fafsen eine etwas fchmuzig weifse Farbe, wenig Glanz und 
Durchfichtigkeit. Sie hatten die Dicke einer feinen Nähfeide 
und waren nicht über # Zoll lang. Sie und der erdige Nieder- 
fchlag waren gefchmacklos und verhielten fich wie fcharfer 
Sand zwifchen den Zähnen. — In einem andern 5“ langen 
und 3° dicken, aus einem Gemifche von Hornftein und Chal- 
cedon beftehenden, Gefchiebe fand Hr. Northrop eine Höhlung 
von 13‘ Länge und 1° Dicke, faft gefüllt mit der eben be- 
fchriebenen fchwammigen Kiefelablagerung, die aber noch 
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a feucht war, dergeftalt, dafs fie eine brei- oder gallertartige, 
A fehr weiche und einzudrückende Maffe darftellte. Diefe Maffe 
1 trocknete ebenfalls bei dem fehr heifsen Wetter bald aus. Da q 
2 hier wenig Flüffigkeit zu verdampfen war, fo wurden auch, wie Hl 
a es fich fchon erwarten liefs, wenig Kryftalle gebildet, aber u 
t dennoch fchoffen hie und da, wie in der andern Höhlung, ei” i 

nige an. Die fchwammige Maffe, welche, wie die vorige, Kie- a 
os felerde war, hatte an der Oberfläche ftellenweife ein warzen- A 
. förmiges, ftalaktitifches Anfehen; mit einem Meffer konnte H 
a man einen Zoll tief in fie einfchneiden. Höhlungen mit einer P| 
e Auskleidung von der fchwammigen Kiefelablagerung, in a 
2 welcher kleine prismatifche Kryftalle eingemifcht waren, wur- | 
n den in vielen andern Gefchieben beobachtet. Diefe Kry- 4 
e ftalle hatten jedoch etwas mehr Glanz, als die fo fchnell ge- i 
f. bildeten, und die Wände der Höhlungen beftanden aus einem | 
ir opaken Email, gleichfam als wenn der Stein von einer Flüf- a 
it figkeit durchdrungen und gewiffermafsen durch eine anfangen- 4! 
is de Auflöfung erweicht worden wäre. In einigen wenigen Hih- El 
le lungen hatte fich die kiefelhaltige Mafle zu wohl charakterifir- hy 
tem warzenförmigen Chalcedon zufammengezogen. fi 
r ~ Noch eine andere Thatfache wurde Hrn. Prof. Silliman # 
1s (in deffen Journal und in Brewsters Journal Bd. II. p. 140 das } 
4) Obige enthalten it) von Hrn. Eli Whitney aus New Haven mit- 4 
Is getheilt, welcher auch das Mineral, von dem fogleich die Re- i i 
I= de feyn wird, im J. 1806 in Georgien mit eigenen Augen fab, | 
ie — Bei Ausbefferung eines Mihlendammes, der aus einer der- 
ie ben Agatmaffe (einem Gemifche von Jaspis, Hornftein, Quarz 
Be und Chalcedon) gebaut war, entdeckten die Arbeiter eine gro- 
id fse Anzahl bombenförmiger Kugeln, zum Theil von der Gröfse 
le eines Manneskopfes, zum Theil fogar 8 bis 9 Zoll im Durch- 
r- meffer haltend. Als fie zerfchlagen wurden zeigte fich, dafs 
er fie hohl waren, und die Kugelfchaalen, deren Dicke von $ 
n bis zu 2 Zoll ging, eine Höhlung einfchloffen, welche eine 
I- Pinte bis zwei Quart faffen konnte. Diefe Höhlung war mit 
1g einer milchigen Flüffigkeit angefüllt, die einer weifsen Farbs 
= fo ähnlich war, dafs man fie zum Weifsen der Kamine und 
‚A Wände in den Zimmern der benachbarten Häufer gebrauchte; 
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Ob indefs diefe letztere Flüfligkeit in ihren fibrigen Ei- 
genfchaften mit der von Hrn. Northrope im Hornftein gefun- 
denen Aehnlichkeit gehabt habe, wird nicht gefagt; dagegen 
ift im Edinburgh philosoph, Journ. Vol. VIII. p. 191 unter der 
Ueberfchrift: Ueber die Bildung des Borgkryfialls, ein Fa- 
ctum erzählt, das fich mehr den früheren anzufchliefsen 
fcheint. Es heifst nämlich dafelbt: Spallanzani bemerkt, 
dafs die vielen fchönen Bergkryftalle in den Höhlungen des 
carrarifchen Marmors fich noch fortwährend bilden, und zwar 
aus einer rein fauren Fliffigkeit. Ripetti in feiner Abhand- 
lung „Sopra l’Alpe Apuana e i Marmi di Carrara 1811“ fügt 
einige neue Beobachtungen zu Gunften diefer Meinung hinzu, 


und erzählt uns, dafs beim Oeffnen einer drufigen Höhlung 14 


Pfund von der obigen Fliffigkeit gefunden wurde, und unter 
den feften Kryftallen eine weiche Mafle von der Grifse einer 
Fauft, welche, als man fie der Luft ausfetzte, zu einer den 
Charakter des Chalcedons befitzenden Subitanz erhärtete. Nach 
d’Aubuisson und Beudant ift der ungarifche Opal bisweilen in 
einem weichen Zuftande gefunden worden. — Noch verdient hier 
bemerkt zu werden, dafs Hr. Sokolow nach einer Mittheilung 
des Hrn. von Struve in Leonhards Journal für Mineralogie, 
Jahrg. 1826. Februarheft p. 186, beim Zerfchlagen eines Berg- 
kryftalles, in welchem eine Fliiffigkeit eingefchloffen war, ei- 
nen Knall gehört und bemerkt haben will, dafs das Tafchen- 
tuch, das er beim Zerftufen in der Hand hielt, an mehreren 
Stellen wie von Säuren zerfreffen war. — Was diefs alles 
für Flüffigkeiten gewefen feyn mögen, mufs bis jetzt dahinge- 
ftellt bleiben; vielleicht führt der Zufall fie einmal in die Hän- 
de eines gefchickten Chemikers. (P.)] 
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Vi 
Ueber die Lagerung des Platins. 


(Aus einem Schreiben des Hrn. Boussingault, vom 18. April 1826, 
an den Hrn. v. Humboldt, mit einem Vorworte des Letzteren. 
Aus den Ann. de Chim, et Phys. T. XXXII. 204.) 


I. Vorwort des Hrn. v. Humboldt. 


Das Platin und die daffelbe faft beftändig begleitenden 
Metalle, das Palladium, und das Osmium-Iridium hat 
man bis jetzt nur in aufgefchwemmten Gegenden (ier- 
rains de transport) gefunden. In dieler fo zu lagen 
zufälligen Lagerung findet man es zu Choco, in Bra- 
filien, am Ural und auf St. Domingo, befonders ifi es 
der letzte Fundort (das Vorkommen der Platinkörner 
im Thale von Jaky), der hinlänglich befiätigt iff. Hr. 


Vauquelin hat das Platin und, was merkwürdig iff, . 


dallelbe für fich allein, ohne Begleitung von Osmium, 
Iridinm und Rhodium in dem filberhaltigen Fahlerze 
der Gänge von Guadalcanal in Spanien gefunden *); 
aber feitdem iff keine andere platinhaltige Stufe aus 
diefen Gängen erhalten und der chemifchen Analyfe 
unterworfen worden. Man hat bisher geglaubt, dafs 
der Boden der Gold- und Platinwälchen den welili- 
chen Abhang der Cordilleren umgebe, welcher das 
Balfin des Rio Cauca von denen des Rio Atrato und 
des Rio San Juan trennt. Es fcheint, dals die Gold- 
wälchen (Lavaderos de oro) von Choco und Barba- 
coas denjenigen der Umgegend von Popayan völlig 


*) Ann, de Chim, T. LX. p. 317: Gehlens Journ.1806 Bd. 11. S. 694, (P.) 
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ähnlich feyen; deflen ungeachtet ift das Platin noch 


nicht in den letztern aufgefunden worden *), als ich 
Gelegenheit hatte, diefelben auf meiner Reife von Bo- 
gota nach Quito zu befuchen. Ich hatte geglaubt, dale 
das Studium’ der begleitenden Subfiansen, wie der 
Felstriimmer zwifchen den Goldkörnern, die im Olten 
der Cordilleren von Choco, in dem Thale von Cauca 
gefunden werden, einiges Licht anf die urfpriingliche 
Lagerung des Platins werfen würde. Nahe zu Quili- 
chao und Allegria, im Kirchfpiel (Curato) von Quina 
major, war ich erflaunt über die Blöcke von Griinftein 
(Diorit), einem innigen Gemenge von Feldfpatlı 
und Hornblende, welche den goldhaltigen Boden be- 
gleiten und einer zwifchen Grünftein und Syenit **) 
liegenden Formation angehören. Aus diefen Beob- 
achtungen {chlofs Hr. Steffens, dafs das Platin wahr- 
fcheinlich im Diorit ***) feine urlprüngliche Lagerung 
habe. Die HH. Fuchs und Simoinoff, in ihrer 
Befchreibung des platinhaltigen Gebietes am Ural (zwi- 
{chen Nifchni - Tagilskoi und Kuschtymskoi), nennen 


*) „Aus dem Golde von Urrao, vom Thale von Osos, vom Porce 
und vom Penol hat man in der Casa de Moneda zu Papayan 
ein wenig Platin abgefchieden; da man es aber bei den in der 
Münze zu Santa-Fé gemachten Verfuchen nicht auffinden ge- 
konnt, fo it das Vorkommen des Platins in der Provinz An- 
tioquia zweifelhaft geblieben.“ (Restrepo in dem Semanario 
del Nuevo Reyno de Grenada (1809) t. II. No. 8. p. 58. 


**) Essai sur le gisement des roches p. 140 —141; Essai po- 
litique sur la Nouvelle - Espagne (prem. edition) t. II. p. 627; 
Tableau géognostique des Andes dans la Relat. histor, t. III. 
p- 204. Annales de Chim. t. XXIX. 289. 


_***) Vollfänd. Handbuch der Oryctognofie 1819. t. III. p. 10. 
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auch den Diorit unter den Felstriimmern, zwifchen | 
denen fie Gold- und Platinkörner fanden *). Diefe | 
| 


die Gefchichte der Entdeckung des Platins im Ural fehe man 
das intereffante Werk des Hrn. Erdmann: Beiträge zur Kennt- | 
nifs von Rufsland, Bd. II. Thi. 2. (1826) p. 132. Die Gold- ) 
wäfcher fingen an ums Jahr 1819 die Körner vom woei/sen 
Gelde in den Gruben von Neiwin abzufondern.. Man fchickte 4 


*) Gilberts Annalen der Phyfik 1823. Bd. LXXV. S. 226. Ueber N 


diefe Körner im J. 1822 nach Jekaterinenburg erkannte aber it 
: das Platin in ihnen nicht. Erft im J. 1823 bewies Hr. Lubars- i 
1 ky, Profeffor an der Bergwerksfchule zu St. Petersburg, die uy 
1 Gegenwart von Platin, Osmium und Iridium. Yom Palladium ii 
13 redet derfelbe nicht, (Schtscheglew, Neue Entdeckungen | 
. Bd. I.) Der Ural hat im J. 1825 mehr als 5600 Kilogrm.Gold 


geliefert. (Hr. Laugier hat das fibirifche Platinerz einer che- 
mifchen Zerlegung unterworfen, und zwar 2 Abänderungen 
deffelben, die ihm zu diefem Behufe vom Hrn. v. Humboldt 


g überliefert wurden. Die erfte Varietät, die in dem goldhalti- 
r gen Sande von Kuschwa 250 Werfte von Jekaterinenburg ge- 
A funden worden war, ftellte fehr kleine weifse Lamellen dar, 
ad im Aeufseru dem Piatin von Choco ähnlich, nur weniger glän- 


zend und etwas dunkler wie daffelbe. Diefe Varietät enthielt 
0,13 Platin, 0,64 Eifenoxyd und aufserdem Spuren von Kup- 


E fer, Osmium, Iridium, und muthmafslich auch von Rhodium. 
- Palladium konnte Hr. L. bei der geringen Menge, die ihm von 
be diefem Erze zu Gebote ftand, nicht auffinden, — Die zweite Vae 
en rietät ftammte aus dem Ural, nahe bei Jekaterinenburg, her, aus 
al den Befitzungen des Kaufmanns Rastorgujers; fie bildete ab- 

geplattete Körner, an Gröfse einem Stecknadelkopfe gleich, 

von denen einige eine weifse, andere eine graue, und noch ane 
po- dere, die auch vom Magnete angezogen wurden, eine 
273 fchwarzgraue Farbe befafsen. Die erfteren machten 3 des 
IL Ganzen aus, die letzteren ungefähr „,; das Uebrige beftand. 


aus grauen Kérnern. Die weifsen Körner fchienen, obgleich 
fie auch ein wenig Platin und Eifen euthielten, im Wefentli- 
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fchwankenden Anfichien, diele Vorausfetzungen, die 
um fo ungewiller feyn mulsten, als die Natur des Ge- 
fieines, in welchem zu Choco, im Wellen der Cor- 
dilleren von Cali, die platinhaltige Sandlchicht vor- 
kommt, bisher noch von keinem Mineralogen unter- 
fucht worden war, konnten nicht das Problem der ur- 
fprünglichen Lagerung diefes feit feiner Entdeckung 
die Aufmerklamkeit von Europa fo lebhaft in An- 
{pruch nehmenden Metalles erledigen. Dem Talente 
und der ungemeinen Thätigkeit des Hrn. Boussin- 
gault, welcher feit feiner Ankunft zu La Guayra im 
December 1822 die Chemie, Meteorologie und afiro- 
nomifche Geographie durch eine grolse Anzalıl [chätz- 
barer Arbeiten bereichert hat, verdanken wir alleinig 
diefe geognoftilche Entdeckung. Ich gebe fie hier fo, 
wie ich fie in dem letzten ans Bogota erhaltenen Brie- 
fe befchrieben finde. Hr. Boussingault bereitete fich 
zu einer Reife nach Quito vor, welche er im Laufe 
des Sommers unternehmen mufste und auf welcher 


die Trachyt-Region, die {chlaimmige Malle der Moya 


chen ein Alliage von Iridium und Osmium zu feyn. Die grauen 
‚Körner beftanden zu mehr als die Hälfte aus Eifen, aus ein 
wenig Platin und aus dem Alliage von Iridium und Osmium. 
Die dunklen magnetifchen Körner waren gröfstentheils Eifen 
mit ein wenig Platin und ein wenig der Legirung von Iridium 
und Osmium. In 20 Theilen der nicht magnetifchen Körner 
(die alfo ein Gemifche von weifsen und grauen Körnern bilde- 
ten (P.:) fand Hr. L. 5 Thi. von der in Kénigswaffer unlösli- 
chen Iridium -Osmium - Legirung, nebft Spuren von Titan und 
Chrom, und 15 in Königswaffer lösliche Theile, beftehend 
aus 10 Eifen, 4 Platin und 0,5 Kupfer. (Auszug aus den Ann. 
de Ch, et Ph. XXIX 289. (P)] 


fe 
j .d 
\ P 
4 ni 
te 
Fi 
4 fo 
a or 
| C 
Di 
mi 
te 
pa 
Ei 
Ita 
gaı 
dei 
me 


{ 51g ] 

von Pelileo, die Auffchwellung der Obsidiane, und 
der Schwefel in den quarzhaltigen Glimmerfchiefern 
zu Tiscan ohne Zweifel Gegenfiände feiner gelelırten 
und nützlichen Unterfuchungen feyn werden. Die 
Entdeckung des Hrn. Boussingault {chliefst fich fehr 
gut den geognoftifchen Verhältnifen an, welche in 
allen Zonen die Formation des Griinfieins und Sye- 
nits darbieten. Die Syenite von Norwegen, Grönland 
und Deutfchland enthalten Zirkone und Eifenfand 
(Fer titane) in Menge; dielelben Subftanzen find be- 
fiändig dem platinhaltigen Sande von Choco beige- 
mengt. Den platinhaltigen Allnvionen von Brafilien 
{cheinen die Zirkone zu fehlen; aber Brafilien zeigt 


. das merkwürdige Vorkommen von Diamanten mit 


Platin und Palladium, Auf der Hochebene von Mi- 
nas Geraes erlangt der Chloritfandfiein (quarz chlori- 
teux, ltacolumit) eine Dicke von mehr als taufend 
Fufs, liegt befiändig, nicht auf Glimmerfchiefer, 
fondern auf Thonfchiefer, und ift von einer aulser- 
ordentlich goldhaltigen eifen{chiilfigen Breccie (Itabi- 
rit) bedeckt. In dem Schuttlande findet man: zu 
Cornego das Lagens, Gold, Platin, Palladium und 
Diamanten zufammen, zu Tejuco blols Gold und Dia- 
manten, und anı Rio Abate nur Platin und Diaman- 
ten. Der Chloritfchiefer, aus welchem man die To- 
pale, den Distthene (Cyanit) und die braßlianifchen 
Euclafe gewinnt, gelören mit dem Itacolumit und 
Itabirit zu einem und demfelben Typus von Ueber- 
gangsformation. Diamanten find eingelagert gefun- 
den in den guarzhaltigen und eilenfchüffigen Conglo- 
meraten, welche die kleinen Schichten an der Ober- 
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fläche und im Itabirit bilden *). Diefe die Aufmerk- 
famkeit der Geognoften wolıl verdienenden Analogien 
Jaffen mutlimalsen, dafs in Brafilien das Gold, das 
Platin, der Euclas, der Difithene, der Diamant und 
der Schwefel gemeinfchaftlich im Chloritfandftein 
(quarz chloritenx) und den mit ihm verbundenen 
Schichten ihre urfpriingliche Lagerung haben. Es 
giebt dort weder Zirkon -Syenite, noch Griinfteine 
(Diorite), jene hornblendeartigen Gefieine, die in 
Choco und Antioquia die Platin führenden Gänge ein- 
fchliefsen. Es ift mir fehr wahrfcheinlich, dafs das 
Platin des wefilichen Amerikas nicht mit dem des ölt- 
lichen zu einer und derlelben Gebirgsformation ge- 
hört. Die Geognofien können fich darüber nicht 
wundern. Die Metalle, welche durch die im Innern 
der Erde befindlichen Expanfivkräfte an die Wände 
der Spalten (Gänge) abgefetzt werden, find in dem ver- 
{chiedenartigften Gefieine diefelben. Die Silberadern 
durchfetzen Gneis, Glimmerfchiefer, Granwacke, den 
Uebergangskalkfiein, und Quaderfandfiein (gres se- 
condaires). Aufserdem giebt es Formationen, die nach 
ihrem relativen Alter fehr von einander entfernt fie- 
hen und dennoch in ihrer ganzen Malle Zinn, Gold 
und Sphene eingelprengt enthalten. 


2. Schreiben des Hrn, Boussingault an Hrn, v. Humboldt. 


„Ich bin nach Bogota zurückgekehrt, nachdem ich 
feclıs Monate lang die Provinz Antioquia durchwan- 
dert habe. Auf meiner Reile habe ich mehrmals an 


*) Eschwege, Geognoftifche Gemälde von Brafilien; 1822. p. 42 
bis 44. 
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{ 5a. } 
Sie gefchrieben, zuletzt aus Medellin, Seit diefer Zeit 
befuchte ich die Goldgruben von Santa-Rosa, die 
mich eine (ehr interellante Thatlache, nämlich die 
Lagerungsverhältnifle des Platins kennen lehrten, 
„Santa-Rosa de Osos, eine grolse Stadt, liegt un- 
gefähr 10 Lieues nordöfilich von Medellin auf einem 
Plateau, das durch feine Erhebung die ganze umlie- 
gende Gegend beherrfcht. Durch eine Barometer- 
beobachtung habe ich ihre Höhe über dem Meere zu 
21775 Meter gefunden. (Am Mittage, das Barometer 
= 544mm,23, das Thermomet. 15°,5 C.) Ich glaube, 
diefs wird unter den bewohnten Orien der Provinz An- 
tioquia der héchfte feyn. Eine am 19. December ge« 
nommene Mittagshöhe der Sonne hat mir für die Breite 
des Ortes 6° 37° 43” gegeben. Während meines Auf- 
enthaltes habe ich auch einige Reilien'von Abfiänden 
des Mondes vom Aldebaran genommen, indels noch 
nicht Zeit gehabt, fie zu berechnen. 
Der Boden von Santa- Rosa ift ein corlaliten Sye- 
nit, und fchlielst ich demfelben Gefieine im unzerletz- 
ten Zuftande an, welches das fehöne und fruchtbare 
Thal von Medellin bildet. Begiebt man fich von die- 
fer Stadt nach Santa-Rosa, fo beobachtet man diefes 
Gefiein zuerfi in der Nachbarfchaft von San Pedro, 
Seine Veränderung ift [ehr merkwürdig. Der Feld- 
{path ifi in Porzellanerde (Kaolin) verwandelt und die 
Hornblende hat eine analoge Modification erlitten, 
Diefe, wenn ich mich fo ausdrücken darf, Horn- 
blend -Porzellanerde (Kaolin amphibolique) ift roth, 
bisweilen gelb. Ungeachtet der Zerfetzung, in wel- 
cher fich der Syenit des Thals von Osos befindet, ift 
er doch immer am Ort und behält oft eine regelmafsi- 
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ge Schichtung. In diefem Gefteine befinden fich alle 
Goldgruben, welche man bei Santa Rosa bebaut. Ei- 
nige derlelben find nur Goldwäfchereien, aber im 
Allgemeinen wird das Gold auf Gängen gewonnen. 
Von dielen Gängen giebt es eine grofse Menge in dem 
zerletzten Syenit, und fie enthalten Brauneifenfiein 
(Pacos), gemilcht mit Quarz oder einem von den dor- 
tigen Bergleuten azufre genannten gelben Thon. Die 
Mächtigkeit der Gänge beträgt gewöhnlich nur einige 
Zoll; ihre Richtung ift [ehr verfchieden; am meifien 
find fie jedoch vertikal. Das Gold findet fich einge- 
fprengt in den Pacos, in dem Quarz oder in dem diefe 
Subfianzen begleitenden Thone. In allen Gruben von 
Santa Rosa werden die Arbeiten unter freiem Him- 


mel betrieben, und das hier befolgte Verfahren ift das 


nämliche, wie zu Titiribi. Nachdem man die Damm- 


erde fortgeräumt und die Köpfe der Gänge blolsgelegt 


hat, läfst man einen reichlichen Strom von Waller 
herbei, der, durch den Fall, welchen man ihm gege- 
ben hat, mit einer aulserordentlichen Gelchwindigkeit 
über die Erde hinweggeht. In dem Strome find Ar- 
beiter mit eifernen Stäben (varas) anfgeftellt und bre- 
chen die Felsmaflen los, die fogleich durch die Kraft 
des VVallers fortgefchwemmt werden; während andere 
durch Schläge mit den Stiben die grölseren Stücke 
zer{chlagen, damit fie leichter durch den Strom fort- 


gerillen werden können. Die durch diefe Arbeit er-: 


zeugten Felstrümmer werden durch das WValler in ei- 
nen Jangen und engen Kanal geführt, der im Grunde 
des Förderfeldes angebracht ift. Diefer Kanal hat nur 
wenig Fall; das VWValler allo wird in dem Maalse, als 
es ihn durchläuft, in leinem Laufe verlanglamt, lälst das 
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zertheilte Geftein und die Goldkérner fich abfetzen und 
führt blofs die feinfien erdigen Theile mit fich fort. 
Nachdem man das Eifen und Waller mehrere Tage lang 
hat wirken und in dem Kanal eine goldhaltige Alluvion 
(depöt d’alluvion aurifere) bilden laflen, {chreitet 
man zu der Schlemmung auf gewöhnliche Art, nur 
mit dem Uuterfchiede, dals der VVäfcher forgfältig die 
Fragmente von Eilenoxyd (paco) bei Seite Ichafft, die 
er in (einem hölzernen Troge (batea) findet. Diele 
Pacos werden zu’ denen geworfen, die, im Kanale auf- 
gelelen, unmittelbar aus den Gängen kommen. Alle 
diefe werden auf Stein zerfiampft und gelchlemmt. 
Die Menge des Goldes, welche fie geben, ift be- 
trächtlich. 

In dem aus einem diefer Gänge herrührenden 
pulverförmigen Golde iftes, in welchem ich Platinkör- 
ner entdeckt habe. Diele Körner find ihrer Geftalt und 
ihrem Anfelien nach denen ähnlich, welche aus Choco 
kommen. Diefe Thatlache der Lagerung des Platins 
in Gängen von Eilenoxyd fcheint mir einiges Licht 
auf den Urfprung des in aufgefchwemmten Gegenden 
vorkommenden Platins zu werfen, auf einen Ur- 
fprung, der bisher felır problematifch gewelen ift, 

Die Form von rundlichen Blättern, welche die in 
den aufgelchwemmten Gegenden von Choco vorkom- 
menden Platinkörner (pepites de Platin) zeigen, hat 
die Meinung veranlafst, dafs diefs Metall lange Zeit 
umhergerollt fey. Es ifi daher fehr merkwürdig, 
dafs das Platin von Santa Rosa, welches fo zu lagen 


unter meinen Augen aus feinem Muttergeftein losge- 


macht wurde, die nämliche Geftalt befitzt. Uebrigens ift 
das Anfehen des Gerollt/eyns nicht blofs dem Platin ei- 
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gen; man beobachtet es fehir oft an dem aus den Pa- 
cos erhaltenen Golde. Diefe Thatfache habe ich bei 
meinem weiteren Aufenthalte in der Provinz Antio- 
quia oft zu beflätigen Gelegenheit gehabt. Als ich 
mich in den Goldgruben von Buritica befand, konnte 
ich fehen, dals der Syenit- und Grünfteinporphyr- 
Boden diefer Provinz bis nach Choco reicht. Wenn 
man von Buritica nach Canas Gordas, nahe bei der 
Cerro de Morrocacho, geht, kommt man über das 
Alto de Toyo, deflen Erhebung ich zu 2696 Meter ge- 
funden habe. Diefes Plateau macht einen Theil einer 
kleinen Cordillere aus, welche die zum Cauca gehen- 
den Gewäller von denen in den Atrato flielsenden 


trennt. Zu Canas Gordas habe ich mich unter den 


Chocoes - Indianern aufgehalten. Der Boden von 
€anas Gordas ift derfelbe wie der zu Buritica; es if 
ein compacter Grünftein, der, bei Antioguia, mit Sy- 
enit in kleinen Körnern abweclifelt, An gewillen 
Orten zeigen die Körner eine grölsere Entwicklung, 
die Feldfpatlikryfialle werden fichtbar und der Fels 
geht in Grünftein - Porpliyr über. Die Gegend von 
Buritica zeigt ebenfalls grofse Mallen von Kalk- 
Jaspis (Jaspes calciferes), wie ich glaube, in den hö- 
heren Theilen des Bodens gelagert. In einem diefer 
Jaspisfelfen giebt es eine wichtige Goldarube, die von 
Soliman, wo man anf eine Menge von Goldadern 
bant. Ihr Ganggeftein ıft weils, kryfiallinifch und 
ziemlich hart; daflelbe ift gröfstentheils “ohlenfaure 
Magnefia. Man zerfiampft und [chlemmt es, um das 
in ihm eingefprengte Gold zu gewinnen. Ich werde 
nur einen Monat in Bogota bleiben und werde als- 
dann eine neue geognofüfche VVanderung nach Quito 
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vornelimen. . Vor einiger Zeit habe ich Ihnen, mein 
werther und gelchätzter Freund, ein Convolut mit 
Pflanzen gelchickt, und für das Musce d’Histoire na- 
turelle zu Paris die beiden Fifche, welche man zu Bo- 
gota und Rio Negro *) Capitanes nennt, und von Ihı- 
nen in Ihren Observations de Zoologie belchrieben 


worden find. 


VIII. 


Ueber die Bildung von Kleefäure bei Bereitung des 
Kaliums nach der Brunnerfehen Methode ; 


von LcoroLp Gmeuty. 


Indem ich die von der Darfiellung des krokonfauren 
Kalis **) bleibende Mutterlauge in einem offenen Ge- 
fälse fich felbfi überließs, fo erhielt ich neben Kryfial- 
len von doppelt kohlenfaurem Kali, und noch vor die- 
fen, andere Kryfialle, welche nicht mit Säuren auf- 
braufien, Diefe wieder in Waller gelöft und fich felbft 
überlaffen, fchoffen allmälig zu einem einzigen gro- 
fsen Kryfiall an, theils farblos, theils durch die Mut- 
terlauge braun gefärbt, welcher eine {chiefe rhomboi- 
difche Säule darfiellte, an der die beiden {charfen Sei- 
tenkanten abgefiumpft und das Ende durch drei [chief 
aufgefetzte und abgerundete Flächen begränzt war. 


*) Eremophilus Mutisii und Astroblepus Grixa'vi. 
**) Dief. Annal. Bd, LXXX. S. 31. (P.) 
Annal, d, Phyfik. B. 83. St.4, J. 1826. St. 8, Nn 
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Um diefen grofsen Kryftall nicht zu zerflören, den ich 


bereits im Herbfie 1825 erhalten und unter Anderen 
auch Hrn. Profeflor Walchner aus Carlsruhe gezeigt 
hatte, bereitete ich im vorigen Winter wiederholt Ka- 
lium und gewann neue Mengen dieles Salzes, doch 
wurde die Reinigung und Unterfuchung verfchoben. 
Unterdeflen hatte auch Hr. Prof. Liebig in Gie- 
Ssen diefes Salz erhalten und als kleefaures Kali er- 
kannt, wie er vor einigen Wochen Hrn. Prof. Gei- 
ger hiefelbfi gemeldet hat. Diefes hat feine volle 
Richtigkeit. Ick habe aus dem Salze durch Bleizucker 
und Hydrotliionfäure, die Kleefaure für fich .abge- 
{chieden. Sie zeigte nicht nur die Kryfiallifation und 
den fiarken fanren Gefchmack der gewöhnlichen Klee- 
faure, fondern fchlug auch den Kalk aus der Gyps- 
löfung nieder und gab, mit Vitriolöl erhitzt, gleiche 
Maalse Kolhlenfäure- und Kohlenoxyd-Gas, Will 
man demnach nicht die Kohle noch als eine organi- 
{che Verbindung anfehen, fo wird aus unorganifchen 
Subfianzen eine Säure hervorgebracht, welche zu den 
organifchen gerechnet zu werden pflegt. Die Krokon- 
fänre felbfi hat, ihre auffallende Farbe abgereclinet, 
mit den organifchen Säuren am meiften Aelınlichkeit. 
Im gut getrockneten krokonlauren Kali habe ich in 
mehreren Verluchen nur eine Spur von Wallerfioff 
auffinden können, die vielleicht zufällig iff. Diefes 
deutet auf eine weitere Aehnlichkeit mit der Kleefiure 
und melırerer ihrer Salze. Doch werde ich nachftens 
die reine Säure und das [ehr ausgezeichnete krokon- 
faure Kupferoxyd einer weiteren Unterfuchung un- 
terwerfen.. 
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IX. 


Ueber das Kryfallifationsfyflem des Arfeniks und 
des Tellurs; 


von A. Bre1iTHaurt 


Es exiftiren fehr verfchiedene Angaben über die Kry- 
fiallifationen des Arfeniks und Tellurs. Neuere Un- 
terfuchungen haben mich beide Metalle aufser allen 
Zweifel in hexagonaler Kryfiallifation erkennen lallen, 
und zwar in hemiedrifchen Combinationen. Der na-. 
türliche, wie der künfilich dargefiellte 4rfenik zeigt 
mehrere Rhomboéder und if in bafifcher Richtung, 
dann aber auch in den Richtungen einiger Rhomboé- 
der am deutlichfien nach einer nur um wenig Grade 
yon dem des Antimons fpalibar. Das Silberantimon 
oder Spiefsglasfilber hat diefelbe Kryfiallifatiion, nur 
ift hier ein hexagonales Prisma mit abgeftumpften Sei- 
tenkanten die gewöhnliche Kryfiallifation, doch fal 
ich auch rhomboédrilche und eine fkalenoédrifche Zu- 
fpitzung. Die bafilche Spaltung ift hier ebenfalls fehr 


deutlich. Endlich zeigt das Tellur eine Combination 


eines flachen Rlıomboeders mit der Bafis, und eben- 


falls nach letzterer eine felir deutliche Spaltung. 

Ich lafle gegenwärtig alle mir bekannten Varietä- 
ten zeichnen und werde fie fodann genau belchreiben 
und bekannt machen *). 


-*) Die Kryftallifation der elementaren Stoffe macht unftreitig vor 
der aller übrigen Körper auf ein befonderes Intereffe Aufpruch, 
und deshalb fteht fehr zu wänfchen, dafs der Hr. Verfailer 
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recht bald im Stande fey, die obige Notiz zu vervollftAndigen, 
wo möglich zugleich durch Angabe der hauptfichlichften Win- 
kel. Bemerkenswerth ift es, dafs Metalle, wie das Arfenik, 
Tellur und (das nach Mohs in Rhomboädern krytallifi- 
rende) Antimon, die wegen ihres chemifchen Verhaltens zu- 
Klaffe der elektronegativen Körper gerechnet werden, auch 
in der Kryftallform von den elektropofitiven Metallen abe 
weichen, da diefe, fo weit man ihre Kryftallifation kennt, 
zum regulären Syfteme gehören. Das Jod krylallifirt nach 
Wollaston (Ann, of Phil. Vol. V. p. 237) in Octaödern, deren 
Axen fich nahe wie 2:3:4 verhalten; es ift alfo zwei und 
zweigliedrig. Der Schwefel ik nach der Entdeckung des 
Prof. Mitscherlich (Ann. de ch, et ph. T. XXIV. p. 264) zweier 
Formen fähig. Die eine, welche dem natürlichen Schwefel 
eigen ift und die auch der aus Schwefelkohlenftoff kryftallifirte 
Schwefel zeigt, läfst fich auf ein Octaéder mit rhombifcher Ba- 
fis zurückführen, und gehört alfo zum zwei und zweigliedri- 
gen Syfteme; die andere, in welcher der für fich gefchmolzene 
Schwefel erftarrt, hat ein fchiefes Prisma mit rhombifcher Ba- 


fis zur Grundform, und würde alfo in der Bezeichnungsweife 


des Prof. Weifs zum zwei und eingliedrigen Syfteme ge- 
zählt werden müffen. Durch diefe Thatfache könnte man viel- 
leicht zu der Meinung verleitet werden, die Formen aller 
elektronegativen Körper gehörten zu den, wenn man fo fagen 
darf, irregulären Syftemen; allein dagegen fpricht fchon die 
bekannte Kryftallifation des Diamantes und auch das Titan 
und der Phosphor fcheinen nach den Beobachtungen von Wol- 
laston (d. Ann. LXXV, 220.) und Mitscherlich (Berzelius 
Jahresbericht gt. Jahrg. S. 72) dem regulären Syfteme anzuge- 
hören, Es läist fich alfo für jetzt keine Relation zwifchen 
der Kryftallform und dem chemifchen Charakter der ele- 
mentaren Körper aufftellen, zumal eine grofse Anzahl diefer 
in erfterer Beziehung noch völlig unerforfcht it. Was den 
Graphit betrifft, den Hr. Geh, Rath Karsten für reine 
Kohle anfieht, fo gehört deffen Kryftallgeftalt nach dem Dr. 
Clarke (der in den Ann. of Phil. N.S. T. Il. p. 417 ein 
fchiefes Prisma mit rhombifcher Bafis von 118° als Grundform 
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X. 


Nebenfonnen mit Ringen von ungewöhnlicher Lage 
und Forın. 


Im Silliman’fchen Journale Bd. X. p- 368 finden fich 
zwei Erfcheinungen von Nebenfonnen befchrieben, 
die eben nicht zu den ganz gewöhnlichen gehören, 
und deshalb, obgleich die Befchreibung ziemlich man- 
gelhaft ift, hier wohl eirie Erwähnung verdienen, 

Die Nachricht von der erfien wurde dem Prof. 
Silliman von Hrn. Isaac Lea mitgetheilt, deffen Bru- 
der am 19. Aug. 1825 zu Jackson in Tenessee (in den 
vereinigten Staaten von Nordamerika) die Beobach- 
tung zu machen Gelegenheit hatte. Eine Skizze die- 
fes Phänomens findet man in Fig. 24. Taf. V. Es be- 
zeichnet dalelbfi A das Zenith, B die walıre Sonne, 
C die fieben (die Zeichnung, die hier copirt wurde, 
enthält nur fünf (P.)) Nebenfonnen, welche aus den 
Durchfchnitten der Kreife gebildet wurden, DD klei- 
ne Segmente eines grolsen Kreifes und O und W den 
Of- und Wefipunkt des Compafles. Die leuchten- 
den Kreife halten viel von dem Anfehen eines Mond- 
regenbogens. Der welilich von der wahren Sonne 
liegende Theil des kleinen Kreifes war heller als der 
übrige. Die äulseren nach Norden und Süden liegen- 


des von Barrowdale angiebt) zum zwei und eingliedrigen, 
nach Mohs (Grundrifs Bd. I. S. 216) zum rhomboédrifchen, 
und nach Leonhard (Handbuch S. 334) zum fechsgliedri- 
gen Syfiem, Ob!man indefs fchon behaupten könne, die Kohle 
fey dimorpb, will ich unentfchieden laffen, P 


Annal, d, Phyfik, B, 83, St. 4, J, 1826, St.8, Oo 
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den Theile des gröfsten Kreifes waren {chr dunkel; . 
die öfiliche Seite des kleinen Kreiles war etwas flach. 
— Das Phänomen erfchien zuerfi um 9 Uhr, bei ei- 
nem etwas nebligen Wetter. 45 Minuten nach g Uhr 
verfiärkte fich der Nebel (haziness) und noch mehr 
um 15 Minuten nach 11 Uhr, worauf die Er{cheinung 
verfchwand. Das Thermometer fiand feit mehreren 
Tagen zwilchen 96° und 101° F. und in der Nacht 
vorher gab es ein heftiges Gewitter, doch olıne Re- 
gen. Die Einwoliner von Huntingdom, 35 englilche 
Meilen öfilich von Jackson, hatten ebenfalls Gelegen- 
heit, fich des Anblicks diefer glänzenden Naturerfchei- 
nung zu erfreuen, aber zu Reynoldsburg, 65 englifche 
Meilen Sfilich von Jackson, wurde diefelbe nicht 
mehr gelehen *). 


*) Hr. Lea bemerkt in feinem Briefe an Hrn. Prof. Silliman, 
dafs er unter den vielen von Huygens, Hevelius, Halley, Gas- 
sendi u. A. befchriebenen Nebenfonnen keine gefunden habe, 
die mit der obigen übereinkomme, und dem mag auch fo feyn. 
Einige, wiewohl entfernte, Aehulichkeit hatte die von Hrn. 
Lea befchriebene Erfcheinung mit der, welche Lowitz am 18. 
Juni von 7 Uhr 30° Morgens bis gegen ı Uhr Mittags zu Pe- 
tersburg beobachtete (Nov. Act. Acad. Petrop. T. VIII. p. 334) 
und ihrer Merkwürdigkeit wegen auf Taf. V. Fig. 25 abgebil- 
det wurde. — Die Sonne a war zunächft von zwei Kreifen 
dd, ii umgeben, die fich in w fchnitten, und dadurch gewif- 
fermafsen zwei Ovale erzeugten, von denen das grifsere ho- 
rizontal lag und das innere, zugleich weniger lebhafte, aufs 
recht ftand. Diefe Kreife, zwifchen deren Mittelpunkten alfo 
die Sonne ftand, wurde unten von einem kleinen Kreife C be- 
rührt. Ferner ftand die Sonne im Mittelpunkt eines gröfseren 
Kreifes LL, der oben von einem Bogen JZ, und nach unten, 
wo er unvollfändig war, auf jeder Seite von den Bogen A und 
B berührt wurde. Alle diefe Kreife waren farbig und kehr- 
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Das zweite Phänomen wurde am ı4. Aug. 1825 zu 
Millbury in Massachusett von Hrn. Leonard Price 
beobachiet. Man findet es in Fig. 26. Taf. V. abgebil- 
det. Die Sonne $ fiand im Mittelpunkt eines Kreifes 
AB, der die Grölse eines gewöhnlichen Ringes (Halo) 


um die Sonne haite, und war aulserdem umgeben von 
einem elliptilchen Ringe, der nahe die in der Figur 
dargefiellie Lage belals, auch ging durch die Sonne 
ein gröfserer Kreis EF (in der Zeichnung des Origi- 
nals fehlen die Buchfiaben (P.)), deflen Mittelpunkt 
im Welten derfelben lag. Der Wind war wefilich 
und der Himmel mit cirrhusartigen VWVolken bedeckt, 
die fich fehr langfam von WVelien nach Ofien beweg- 


ten das Roth der Sonne zu; nur die Gegend des Durchfchnitts- 
punktes w war farblos und glänzte dabei fo flark, wie die 
wahre Sonne. Durch die Sonne ging der gewöhnliche, mit 
dem Horizont parallelliegende, farblofe Kreis. Auf ihm bee 
fanden fich fünf Nebenfonnen b, c, D, E, F, von denen die 
drei letzten blafs und farblos, die beiden erften aber farbig 
und glänzend waren. Die Nebenfonnen b und c ftanden in 
einigem Abftand von dem gröfseren Ovale, und von jeder dere 
felben ging nach unten bis zum inneren Ovale ein kleiner far- 
biger Bogen, Diefe Nebenfonnen waren überdiefs, von der 
Soune abwärts, mit langen, hellen, weifsen und in dem gro- 
{sen horizontalen Kreife liegenden Schweifen verfehen. Durch 
die der Sonne gegenüberliegende Nebenfonne F gingen end- 
lich zwei farblofe Kreife G und H, die fich in der hellen Ge= 
gend w trafen, und fo blafs waren, dafs mehrere Perfonen fie 
gar nicht bemerkten. Um 9 Uhr flofien, was fehr merkwürdig 
ift, die beiden Kreife dd, ii zu einem einzigen zufammen. — 
Die von Hrn. Price beobachtete Erfcheinung hat einige Aehn- 
lichkeit mit der von Aepinus in den Nov. Comm, Petrop. T. VII. 
P- 392 befchriebenen, doch hatten bei diefen die Ellipfen nicht 
die fchiefe Lage, weiche Hr. P. angiebr. (P.) 
Oo 2 
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ten. Wo die Wolken am dichtefien waren, waren 
die Farben am glänzendfien, ausgenommen an den 
Punkten GH, wo die Ellipfe in den Kreis einfelinitt; 
diefe war gleichförmig hell, und hatte fafi das Anfehen 
einer Nebenfonne (Parhelion?). VVo keine Wolken 
waren, waren keine Farben. Die Farben, ausgenommen 
an den Punkten GH, waren denen eines Regenbogens 
ähnlich, doch nicht fehr deutlich bezeichnet. Diels 
Phänomen wurde zuerfi um 8 Uhr Morgens beobach- 
tet und danerte bis nach ıı Uhr. [Die Zeichnung des 
Originals enthält überdiefs ganz aufserhalb der {chon 
erwähnten Kreife noch einen Kreisbogen, von dem 
gelagt wird, er bezeichne ein Stück eines fehr grofsen 
Regenbogens nahe am Horizont im Nordoften, wel- 
cher früher als das Uebrige verfchwand; in der Be- 
{chreibung wird indels feiner nicht gedacht. (P.)] 


XI. 


Neues Verfahren |Chlorbor ‘und Chlortitan. zu 
erhalten; 


von Hrn. Dumas 9. \ 


Es ift mir gelungen, Chlor und Bor mit einander 
zu verbinden, indem ich einen Strom yon trocknem 
Chlor über ein glühendes Gemenge von Boraxfäure 
und Kohle leitete. Das Chlorbor ift fauer, gasför- 
mig, raucht fiark, und hält nothwendig eine Portion 


Kohlenoxydgas beigemengt. Seine Dichtigkeit {cheint 


*) Journ. de Pharmac. Juin 1826. p- 300. 
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ungefähr gegen 3,4 zu betragen. Es iff fehr löslich 
in Waller und fcheint fich unter diefen Umfiänden 
in Boraxfäure und Chlorwalflerfiofffänre zu verwan- 
deln. Man fieht, dafs diefe nene Verbindung *) in 
vieler Hinficht der Fluoborfäure entfpricht. 

Auf demfelben Wege habe ich eine in feinen Ei- 
genfchaften fehr merkwürdige Verbindung, nämlich 
das Chilortitan erhalten. Diefer Körper nähert fich in 
jeder Hinficht dem Liquor fumans Libavii (Chlor- 
zinn). Wie jener, ifi er flülig, weils (d. h. durch- 
fichtig farblos. P.), {chwerer als Waller, und verwan- 
delt ich, wenn dieles auf ihn einwirkt, in chlorwaf- 
ferfiofflaures Titan, wobei er einen dermalsen dich- 


ten Dampf ausfiölst, dafs er in diefer Hinficht alle 


Körper übertrifft,- welche eine analoge Eigenfchaft be- 
fiizen. — Diefer neue Körper **) giebt ein fehr leich- 


*) Das Chlorbor ift keinesweges neu, fondern, wie jedermann 
weifs, zuerf von Berzelius ifolirt dargeftellt, befchrieben 
und analyfirt (f. diefe Annalen Bd. 78. S. 147); nur 
auf obigem Wege (auf welchem jedoch - Prof. Oerfted fchon 
Chlorfilicium bereitete, d. Ann. Bd, 81. S. 132) ift das Chlor- 
bor bisher noch nicht dargeftellt worden. In den Ann, de 
Ch, et Ph. T. XXXI. p. 436 wird von Hrn. Dumas gefagt, das 
Chlorbor gebe mit Waffer ein feftes Hydrat, das über der 
Weingeiftflamme durch Wafferfoff reducirt werden könne, 
und es wird dafelbft auch vorgefchrieben, ein Gemenge von 
Borax und Kohle mit Chlor zu behandeln. Prof. Liebig hat 
die Operation wiederholt, aber dabei nur eine unbedeutende 

~ Menge von Bor erhalten (Schweigg. Journ. Bd. 47. S.117)a P. 


**) Hr. George hat fchon eine Verbindung von Chlor und Titan 
dargeftellt (dief. Annal, Bd. 79. S. 171), die aller Wahrfchein- 
lichkeit nach mit der von Hrn. Dumas befchriebenen iden- 

tifch if, P. 
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tes und fehr genaues Verfaliren fich die Titan - Ver- 
bindungen frei von Eifen zu verfchaffen. Es reicht 
hin, ein Gemenge von Autil und Kohle mit trock« 
nem Chlor zu behandeln, um fich Chlortitan gemifcht 
mit Chloreifen im Min. zu verfchaffen. Diefes letz- 
tere ift aber fefi, und da es fich nicht im Chlortitan 
löfi, fo fetzt es fich in Geftalt kleiner Schuppen ab, 
Man reinigt die Flüffigkeit durch eine Defiillation, 
könnte fie auch felbf durch blofses Abgiefsen voll- 


kommen rein erhalten. 


XII. 


Notizen 


. FA, reiwillige Verpuffung eines Gemenges von 
Chlorgas und ölbildendem Gafe. — Prof. Silliman 
(deff. Journ. Bd. X. p. 565) hat die Erfahrung ge- 
macht, dafs ein Gemenge von Chlorgas und ölbilden- 
dem Gafe, welches fich in der Regel ruhig zu dem öl- 
artigen [chweren Salzäther verdichtet, unter Umfän- 
den zu einer gefahrvollen Verpuffung Anlafs geben 
kann. Derfelbe hatte nämlich das erfie Gas mit einem 
Ueberfchufs des letzteren in ein Glasgefäls gebracht, 
und dabei bemerkt, dafs die Abforption nur langlam 
von Statten ging, auch nur wenig Oel gebildet wurde, 
Er wiederholte daher den Verfuch in derlelben Weile, 
hatte aber kaum die Gale5 Minuten in gegenfeitiger Be- 
rührung gelaflen, als ein heller Blitz die Glocke durch- 
fuhr und die Glocke mit (chwachem Kualle gelioben 
wurde; das Chiorgas verfchwand und auf dem Sperrwal- 


535 |] 
fer und an der Glocke fand fich viel Kohle abgelagert. Die: 


Gafe waren, wie es die Farbe des Chlorgafes erkennen 
liefs, vor der Verpuffung nicht mit einander gemifcht, 
fondern nur über einander gelchichtet, und eben die- 
fem Umftande, der in der Berührungsfläche durch die 
chemifche Action erzeugten Wärme, fchreibt Prof. 
Silliman das Enifiehen der Verpuflung zu *). Früher 
{chon theilte Prof. Silliman in feinem Journale Bd. 
II. p. 341 einen Fall mit, wo ein Gemilch von Chlor- 
und Wallerfioffgas, bei gewöhnlichem Tageslichte, 
und zwar bei bedeckier Luft und fchneeigem Wetter, 
von felbft verpuflte, was fonfi nur Stait findet, wenn 
das Gasgemifch direct von Sonnenfirahlen oder ei- 
nem andern intenfiven Lichte, wie z. B. von dem des 
Weilsfeuers, getroffen wird, 

2. Ueber das Licht, welches fich in dem Augen- 
blicke entwickelt, wo die gefchmolzene Borax/äure 
beim Erkalten in Stücke zerfpringt; von Hrn. Du- 
mas. — Die gelclimolzene Boraxläure zeigt eine fon- 
derbare Erfcheinung im Augenblicke, wo fie erkaltet. 
Wenn die Erkaltung in einem Platintiegel vor fich 
geht, zerfpringt nämlich die Boraxlfäure im Augen- 
blicke, wo ilıre Contraction [ehr von der des Platins 


®) Eine ähnliche Beobachtung wurde vor Kurzem vom Hrn, Hofr. 
Vogel gemacht (Kastn. Archiv. Bd. VII. S. 343); als der- 
felbe nämlich Chlorgas in Alkohol leitete, beobachtete er eine 
mit purpurrothem Licht begleitete Verpuffung jeder einzelnen 
Gasblafe in der Fliiffigkeit, jedesmal wenn die Sonne zwifchen 
den Wolken hervortrat und den Apparat befchien. — Ob bei 
der von Hrn. Silliman beobachteten Detonation directes Son- 
nenlicht zugegen war oder nicht, ift von diefem nicht angege» 
ben, Vielleicht wurde die Detonation dadurch veranlafst, dafs 
dem ölbildenden Gafe Aethergas beigemengt war. (P.) 
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verfchieden wird, und zeigt in Richtung ihrer Spal- 
ten einen lebhaften Schein. Diefer Lichtfchein, wahr- 
{cheinlich von derfelben Urfache herfammend, wel- 
che in den fchnell von einander abgetrennten Glim- 
merblattchen entgegengeleizte Elektricitäten eniwik- 
kelt, ift fiark genug, um ihn bei Tage fehen zu kön- 
nen. Der Verfuch ift befonders im Finfiern auffal- 
lend, wo man befler den Gang der Lichtfurchen ver- 
folgt. (Ann. de Chim. et Plıys. T. XXXIL p. 335. 


Xm. 
Vollfländiges Regifter zu Gilberts Annalen. 


Den verehrlichen Befitzern der Annalen fey hier die ihnen ohne 
Zweifel willkommne Anzeige gewidmet, dafs das fchon früher ans 
- gektindigte Regifter zu diefem Werke, unter dem Titel: 


Vollfiändiges und [yfiematifch geordnetes Sach- und 
Namen -Regilier zu den 76 Bänden der vom Prof. 
Dr.Ludwig Wilhelm Gilbert vom Jalıre 1799 
bis 1824 herausgegebenen Annalen der Phyfik und 
der phyfikalifchen Chemie, angefertigt von Heinrich 
Müller, Prof. und Dr. Ph. u. fw. in Breslau (610 u. 
130 Seiten Octav) 
ganz kürzlich bei dem Hm. Verleger diefer Annalen erfchienen 
und gegenwärtig überall im Buchhandel zu haben ift. Hr. Prof. 
Müller, dem das phyfikalifche Publikum die Abhülfe diefes längft 
gefühlten Bedürfniffes verdankt, hat die Gegenftände nicht blofs 
alphabetifch, fondern auch fyftematifch geordnet, und dadurch die- 
fes Regifter, die Frucht einer faft zweijährigen fehr mühfamen Ar- 
beit, zum Range eines wiffenfchaftlicheu Repertoriums erhoben, 4 
Möchten wir doch bald mit einem eben fo forgfältig bearbeiteten 
Repertorium über die gefammte Wiffenfchaft befchenkt werden; es 
würde der phyfikalifchen Welt einer der erfien und wichtigften 
Dienfte dadurch geleiftet. P. 
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